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Sheologifche Nachrichten. 


Januar 1895. 





Benchwmigung der v. Meyerſchen berichtigten — 
des Lutheriſchen Bibeltexrtes von Seiten ded en - _ 
Luth. Conſiſtoriums zu Frankfurt a. M. 


Yusysug Prosocoli 


des evangelifch Iurberifchen Confiftorit 
vom 12. Dec, 1822. 


Auf Gutachten würdigen Prediger⸗ Miniſteriums 
de pr. 26. Nov. d. 3. die berichtigte Bibel⸗ 
Ausgabe des. — —— von Meyer 
betreffend. 


E. wird dem Herrn Schoͤffen und Syndicus 
auch S. S. Theol. Doctor von Meyer erbffnet, 
daß dad Conſiſtorium, in Einverſtandniß mit dem 
Darüber vernommenen würdigen Prediger⸗Miniſte⸗ 
rium, daB Verdienſt feiner Berichtigung. der luthe⸗ 
riſchen Bibel⸗Ueberſetzung unumwunden anerkennt, 
und dieſes, mit Gottes Hülfe gelungene Werk, 
als eine neue Aufregung des immer mehr — 
menden Erfennend, des in dieſem geoffen 
Worte Gottes IHREN —— ber 
1825 [3 brach⸗ 


br 
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sen Anſtand nehmen, den Gebrauch dieſer berich⸗ 


den Gebrauch ber alten. lutheriſchen Ueberſetzung 
vorzubehalten, bis etwa noch mehrere Conſiſtorien 
“und Synoden der großen deutſchen evangeliſchen 


* 


brachtet. Dem gemäß Fönne dB Conſiſtorium kei⸗ 
tigten lutheriſchen Bibelüberſetzung in Kirchen und 


Schulen, neben der alten lutheriſchen Ueberſetzung 
je nach eines jeden ſelbſthegenden Neigung zu ver⸗ 


ſtatten, und nur bei den Haupt⸗Kirchenfunctionen 


Kirchen, ‚fi über eine. gänzliche Annahme werden 


ausgeſprochen haben; wobei jedoch das Conſiſtorium 


voorausſetzen muß, daß der. verdienftuolle Herr Vers 


2 


‚bern auch zur Einführung in Kichen und Schulen \ 


. 


- an, an fie gewöhnt find, fhon. in der Schule und. 


⸗ 


faſſer ſich entſchließen werde, dem Werk den Na⸗ 
men unſeres großen Luthers noch ‚auf eine belie 


Zur Beglaubigung 
Voigt, Actuar. 


Folgendes Facultãtszeugniß wurde dieſem Bibel⸗ 


tert ſchon früher ertheilt: 


bige Art auf dem Titel anzueignen. 


Friedrich von Meyer in. Frankfurt a. Main berichs 
tigte Weberfegung der heiligen Schrift (Frankf. a M. 
1819..3 Thle.) nicht nur zum Privatgebraucdhe, ſon⸗ 


zu empfehlen ſey, fommt in Betracht, daß bie 


Ueberfetung Dr. Martin Lutherd im proteftantis . 


ſchen Deutſchlande wirkliche Volksbibel und vielen 
Tauſenden theuer und werth iſt, die von Kindheit 


im elterlichen Hauſe viele Stellen aus ihr auswen⸗ 
Dig gelernt haben, und in ihr nicht nur Belehrung, . 
ondern auch Stärkung -und noch auf dem. Sterb⸗ 


Bei der Frage: ob die'vom Hrn. Dr. Sohanı 


+| 


tte Tröftung ſuchen. Daraus. folgt, daß eine. 


neue‘ Bearbeitung des Terted, wenn fld zur Vollds - 


bibel unter und tauglich feyn fol, im Ganzen noch 
für Luthert Ueberſetzung vom Volke würbe anerkannt 
* 


\ 
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‚werden. ° 


u 
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werden koͤnnen. Aber ſie ſoll doch auch den Sinn 

- des Grundtextes richtig ausdrücken. Da nun nicht 
geleugnet werden fann, daß. Diefer in Luthers 
Ueberfegung, fo vortrefflih. fle auch iſt, Doh.öfe 
ters offenbar verfehlt fey: fo muß Die neue Bears 
beitung eine wirklich berichtigende feyn, aber fo, 
daß Jedermann denndch im ihr Luthers Ueber⸗ 
ſetzung erkenne, und an den Verbeſſerungen keinen 

Anſtoß nehme. — 

Diefe ſchwere Aufgabe iſt, unſers Bedünkens, 
bereits in der erſten Ausgabe des von Meyerſchen 
Textes meiſtens auf das befriedigendſte geloͤſt mor⸗ 
den und die neue Ausgabe des neuen Teſtaments 
(1822) hat noch lebhafter in und den Wunſch ans 
geregt, daß der von Meyerfche berichtigte: Bibel⸗ 
tert gang vorzüglich verbreitet, in den Schulen 
eingeführt, und von den Geiftlichen, felbft auf der 
Kanzel, ohne Bedenlen gebraucht werbe, indem 
diefen „die chriſtliche Klugheit gugetraut werden 
Tann, zu beobadten,.: ob einige Gemeindeglieder 
doch Bedenklichkeiten dabei haben, und mit den 
Schwachen Gedifld zu tragen. | > 

Erlangen, am z3ften Auguft 1022. 


Die theologiſche Facultãt daſelbſt. 
(G60.58). Dr. Kaiſer, | 
ber Zeit Decan. 


ed 





BRurbeſſen. 
Ooffnung. 


E. iſt Zoffnung vorhanden, daß der evangeli⸗ 
ſchen Kirchenverfaſſung in Kurheſſen eine a 
F ⸗ 
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Mansänbläng vahe bevorſteht. Einer ſolchen Hoff⸗ 
nung, gliche ſie auch nur noch einem kleinen Fünk⸗ 
chen, überlaͤßt man ſich fo gern dann und da, wann 
und wo dem kirchlichen Leben und Gedeihen ſchlech⸗ 


kerdings nachgebolfen werden muß, wenn ed nicht, 


wie jegt im Rurbeffiihen, in einen, immer bedenk⸗ 
licher werdenden Zuſtand gerathen fofl. Die Hoffs 
nung gründet fi. ubrigend auf folgenden ſcheinbar 
unbedeutenden Umftand: Pfeiffers Umarbeitung 
Des Cedderboſeſchen kurheſſ Rirchenrechtes 


Marburg, 1821. bat der weſentlichen Vorzüge wor - 
 Kedderbofe’s Arbeit fo viele, ed umfaßt einen feit 


- der Erfcheinung von Diefer verfloffenen fo weiten - 
und für die kurheſſ. Kirchenverſaſſung fo wichtigen 
Zeitraum, ed if für jeden kurheſſ. Prediger, der 
es mit feiner Amtöführung, binfichtlich feined Vers 
hältniſſes zur Schule, zur Kirche, zu den piis- cor- 
poribus, ehrlich und ernftlich meint, fo durchaus 
unentbehrlich — daß es der Prediger N. N. für 
ſeine Pflicht hielt, das Buch zu ſeinem Amtsgebrauche 
- zu kaufen, und, wie wohl natürlich war, die Zahlung 
deffelben. auf die Kirchens nnd Dofpitaldcaffen anzu⸗ 
weiſen. Inzwiſchen wurde. dieſer Poften bei der 
nädften Kirchenviſit tion nicht nur geftrichen, fons 
dern kurfuͤrſtl. Eonfiftorium zu C., an welches der 
Prediger dieferhalb ſich wendete, ertheilte auch die 
Refolution: „dem Suchen lebt nicht zu fügen.” 
Wenn man nun bedenttt N J 
1) daß erwähnte Caſſen in einem ſo guten Zu⸗ 
ſſtande find, daß z. B. zu den lebten Kirchen⸗ 
viſitationskoſten (mit Inbegriff des Schmaußes) 
dein aus ihnen nähe an 50 Rthlr. bezahlt 
werden konnten; re 
2) daß die Anweifung auf Bücher, welche Schuls ' 


und. Kirchenſachen betreffen, diefen Caſſen f 


‚wenig etwas Fremdes iſt, daß allein in „> | 
- % ei⸗ 
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Zeiten, mebre Erbauungsbücker für das Bofpi- 
tal, mehre Schulbücher für die Schullebrercom 
fereng der Elafie, Bleimskiederbuch, und for 
gar Rommels heſſ. Reformationsgefichte sc. _ 
aus den Kirchens und Hofpitaldcaffen baben - 
bezahlt werden dürfen und müſſen; ja, ? 


3) daß ſelbſt Pfeiffers jetzt faſt unbrauchbarei 
Vorgänger, Kedderbofe , zu feiner Zeit au 
eben diefen Eaffen von des jetzigen Predigers 

damaligem Amtsvorfahr angefhafft worden ift; 

fo laßt fih daraus doch wohl kein anderer Schluß 
. gieben, als diefer : Purfürftlihes Eonfiftorium weiß, 
daß der kurheſſiſchen Kirchenverfaffung eine gaͤnzliche 
Beräanderung bevorftebt; in feinen Augen bat daB 
Pfeifferifhe Kirchenrecht allenfalls nur noch einen 
biftorifhen- Werth, aber zum Amtsgebrauche für 
den kurheſſ. Prediger ift es untauglih; und um 
mın die Kirchen, und Bofpitalscafen mit der une - 
nöthigen Ausgabe für ein bald nad feiner Geburt 

wieder abgeftorbene® Buch zu verfchonen — foftand 
jenem Geſuche nicht zu fügen. — Wie gern würde 
ohne Zweifel der Prediger R.R. die 3 Rthlr. 9 ggr. 
welde er für feinen gebundenen Pfeiffer zu bezads 
len hatte, verſchmerzen, wenn er nur auch diedurd 
die abfchläglihe Conſiſtorialentſcheidung aufgeregte 
Hoffnung auf eine zeitgemäße Ummandlung des 
ee Kirchenweſens vecht bald in Erfüllung gehen 
ae R 
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Ein Beitrag jur Eicchlichen Statiſitr. 
— Die Pfarrgemeinden im Canton Dem. 


Reformirtie 


— 


| J der Stadt Bern: Münfter, zum h. Geiſt, 
auf der Nydeck. Bea | 
Auf der Landſchaft: N J 
1. Aarberg, 2. Aarwangen, 3. Ablentihen, 4. - 
Adelboden, 5. Aeſchi, 6. Affoltern im Emmenthal, 
7. Mfoltern bei Aarberg, 8. Albligen, 9. Amſol⸗ 
dingen, 10. Arch, 11. Bätterfinden, ı2. St. Ben» 
: tenberg, 13. Belp, 14. Bevilard, 13. Biel, 106. 
Biglen, 17. Bleyenbach, 18. Blumenſtein, 19. Bols 
ligen, 20. Boltigen, 21. Bremgarten, 22: Brienz, 
23, Buchſee, 24. Bümpliz, 25. Büren, 26. Burg⸗ 
dorf, 27. Bürglen, 28. Eappelen bei Yarberg, 29, 
Frauen: Eappelen, 30. Eoppigen,, 31. Corgemont, 
32, Court, 33. Courtelary , 34. Därftätten, 38. 
Diemtigen, .36. Dießbach bei Büren, 37. Dießbach 
bei Thun, 38. . Diesse, 39. Dürrenroth, 40._ 
Esgiwyl, 41. Eriswyl, 42. Erlach, a3. Erlenbad, : 
an. Gerenbalm, 45. Frutigen, 46. Gadmen, 47. 
Gampelen, 48. Gerzenſee, 49. Sottftatt, 50, Graffen⸗ 
ried, 51. Grindelwald, 52. G'ſteig bei Interlak⸗ 
„ten, 53. G'ſteig bei. Saanen, 54. Guggisberg, 55. 
Gurzelen, 56. Habkeren, 57. Haßli im Boden, 
58. Haßli bei Burgdorf, 59. Hapli im MWopland, 
00. Heimiswyl, 61. Herzogenbuchſee, 62. Hilters. 
fingen, 03. Hindelbank, 64. Hoͤchſtetten. 65. Hutt⸗ 
wol, 66. Jegisdorf, 67. St. Imier, 68. Ins. 
69. Kalnach, 70. Kirchberg bei Burgdorf, 71. Kirch⸗ 
dorf, 72. Kirhindah, 735. Köniz, 74. Krauchthal. 
. 75. Sangenthal, 76. Laupen, 77. Lauperswyl, 28. 
Lauterbrunnen, 79, Lauwenen, 80. Reißigen, 81, 
Lengeau, 82. Lenl, 83. Ligerz, 8a, Limpach, en 
| - re Re wyl 


— 


\ a, — 


wyl, 86. Lüutzelfluüh, 87, Lyß, 88. Madiswoyl, 
89. Melchnau, 90. Mett, 91. Meykirch, 92. Müuͤbli⸗ 
berg, 94. Muͤnſingen. 94. Münfter (Montier), 
95. Mari, 96. Neuenegg, 97. Neuenſtadt, 98. Noos, 
99. Nydau, 100. Niederbipp, 101. Oberbalm, 
102. Oberbipp, 103. Oberburg, 104. Oberwyl bei 
Büren, 105, Oberwyl im Simmenthal, 106 Orvin 
(Stfingen), 107, Peri (Büdrid), 108. Pieterlen, 
109 Prunteut, 110. Radelfingen, 111. Rappersisyl, 
112. Reihenbah, 113 Renan, 114. Reutigen,. 
115. Ringgenberg, 116, Roggwyl, ı17. Robhrbach, 
118. Rothenbach, 119. Rüderswyl, 120. Rüggiss 
berg, 121. Rüerau, 122. Rüthe, 123. Saarien, 
1234. Schüpfen, 125. Schwarzenegg, 126. Seeberg, 
127. Seedorf, - 128. Signau, 129. Sigriswyl, 
130. Sifelen, 131. Steffißburg, 132. St, Stephan, 
133. Stettlen, 134. Gumiswald, 135. Sup 
136. Täuffelen, 137. Tavanne (Dachsfelden), 138. 
Thieracheren, 139. Thun, 140. Thunftetten, 141. 
Thurnen, 142. Trachfelmald, 143. Trramelan, 
234 Trub, 145. Trubfhahen, 146. Tſchangnau, 
147. Twann, 148. Bechigen, 149. Binelz, 150. Un⸗ 
terfeen, 153, Urffenbach, i52. Uziftorfl, 153. Wah⸗ 
leren, 154. Walkringen, 155. Walperswyl, 156. Wal⸗ 
terswyl, 157. Wangen, 158. Wattenwyl, 159. Wenbi, 
1060. Wichtrach, 161. Wimmid, 162. Wohlen, 163, 
Worb, 169. Wyl, 165. Wynau, 166. Wynigen, 
167. Zimmerwald, 168. Zweyfimmei. — — —— 
(Diefe fämmtlide Geiſtliche auf der Landfchaft 
find in 6 Eapitel eingetheilt, deren jedes feinen 
Dekan und Kämmerer bat. Das Stadtcapitel, das 
aus allen “in der Stadt angeftellten Geiftlihen bes 
ſteht, wird von dem oberften Dekan präfldirt,) 


Katholiſche: 
1. Alle, 2. Beurnevaisin, 3,Boncourt, 4. Bon» 
fol, 5, Bressaucourt, 6. Buix, 7, Bure, &.Bor« 
| i | riguon, 
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rignon, 9. Bassecourt, 10. Boecourt, 11. Bris« 
lach, 12. Blauen, 13. La Bourg, 14. Breuleux, 
15. LesBois, 16. St.Brais, 17. Charmoille, 
.18. Chevenez. 19, Coeuve, %0. Cornol, 21. Cor- 
‚ rendelin, 22. Courchavon, 23. Courgenay, 
24. Courtedoux, 25. Courtemaiche, 26. Cours 
tetelle, 27. Courfaivre, 28. Courroux, 29.Cour- 
bau, 30.Courchapoix, 31. Damphreux, 32. Dam- 
vako, 33.Delsperg, 34.Develier, 35 Epauvillers, 
36. Fahy, 37.Fontenais,. 38. Grandfontaine,, 
39. Glovellier, 40. Genevez, 41. Lauffen, 42. 
Liesberg, 43. Lajoux, 44. Miecourt, 45. Mon- 
pe „ 46. Movelier, 47. Montsevelier, 4°. 
öntfaucon ,„ 49. Mervelier, 50. Neutzlingen, 
51.Noirmont, 52. Ocourt, :53.Pleigne, 54. 
Pommerat, 55. Porentruy (Pruntrut), 56. Rebeu- 
velier, 57. Roeschenz, 58. Roggenbourg, 59. 
Saignelegier, 60. Soyhiere, 61. Sauley, 62. 
GSouher, 63. Soulce, 64. Tittingen. 65. Ven. 
delincourt, 66. Vermes, 67. Vicques, 68. Un- 
dervelier, 69, St. Ursanne. ” | | 





Lauſanne, den 9. Mai 1822. 
D. Methodiſten ſind ſeit einiger Zeit ruhig, ſeit 


der Vicar von Aubonne, Alexander Chavannes, 
feiner Stelle entſetzt worden, weil er die pietiſti⸗ 
fhen Grundſaͤtze weiter zu verbreiten gefucht hat, 
und weil ferner die Regierung eine Mile. Greäved 
aus England von bier wegſchickte, welche Bücher 
von dieſer Secte unter die jungen Geiftlihen in 
Umlauf zu bringen fuchte. Sie feinen ein ruhiges - 
Verhalten vorgezogen zu haben, feit fie den felten 
und ernften Willen des Onuvernementd ſehen. Ue 
berdied bat ſich der berühmte Hr. Maland au 
dadurch fehr gefchadet, und feine Dalb» Anhänger 
von 


trachtet zu werden ‚verdient. 
. I.  ; — 
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von ſich entfernt, daß er behauptet, mehre Wunder 
gethan zu haben; — auch naͤhert er ſich dariw 
ziemlich der Mad. Krüdener. | 
Man kann voraußfehen, daß alle diefe pietiftifche 
Derfommlungen Bier und in der Umgegend von 


- felbft verſchwinden und durchaus feine Folgen zus 


rad laffen werden (?). 





Zur Bchersigung für Jünglinge. 


9. Verf. des Auflaßes: Glaube, Unglaube, 
und Aberglaube, dem die Redaction der Theol. Ann. 
im Jan. Hefte d. J. 1822 vinen Pag gegönnt 
dat, meinet, das Beigehende dürfe auf.gleihe Ges 
falligfeit rechnen, indem es in gewiffer Art bie 
weitere Ausführung und Anwendung des Dort Ausge⸗ 
ſprochenen enthält. — Füglich wäre zu wünfchen, 
daß Männer von befanntem und berupmtem Na⸗ 
men mit folhen Sprüchen auffreten, die eiren 
vielumfaffenden Gegenftand zur befonnenen Sprache 

ingen follen, eben ‚weil fein Anfprud auf ers 
fhöpfende Behandlung gemaht wird. — Allein 
auch die Steine müſſen fhreien, „wenn die Beru⸗ 
fenen ſchweigen. — Es müchte üͤbrigend wohl einige® 
Berdienft feyn, wenn man die ftudirende Ju⸗ 


gend zu der Einſicht brächte, daß das Verbot ens 


ger, gefchloffener Vereine ein Verwabrungs 
mittel ‚gegen den Verluſt der wahren Freiheit iſt — 
mithin ein Geſchenk, welches wenigftens von dem 
Empfängern aus dem rechten. Gefihtöpunfte bes 


x * v 

nn | # ve — 
In das un eined trefflihen Jünglinas, 

der zur Uniderfität adging, um Theologie zu ſtu⸗ 

diren, fehrieb einer feiner Lehrer im J. 1821: 


3 


1. 


3 \ 
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Ivy a 


ı Job. u 
dVrufet die Geiter, ob fie aus Go : lehrt ded 


Heilandes Piebling; | 
af D on den Deren, wer Dir die Prüfung 
| verbeut. 
Nachſtehendes Schreiben begleitete das gurüdfges 
fandte Stammbuch: 
“ Neben dem Diſtichon, daB ich Ihnen eingeſchrie⸗ 
ben, fielen mir noch ein Paar andere aus der Fe⸗ 


der, die ich Ihnen nicht vorenthalten mag, weil 


in unferer wunderlichen -Zeit die beften Gemüther 
am meiften in Gefahr ſchweben, von den giftigen 


Neben beraufcht zu werden, womit: die Kinder ‚der 


Finſterniß das Licht der Wahrheit audzulöfhen 
traten — fo daß mancher an der Verfinfterung 
mitarbeitet, des feften Glaubens, er fürdere das 


wahre Licht- und. thue mit ſeinen Umkrieben Gott . 


einen Dien 


Leicht an; Du den Geiſt, der ‚mit Belehrung 


Dir nahet, 
Wenn Du beachten nur willſt, wie er frage u 
Dich heißt. 


e 
- &b? Waram? Warum nicht? Das find die 
geugenden Fragen: 
Welche vor aundern er liebt; daran erkennſt 
Du den Beif. 


Ob! & fraget der Slaub' — und iſt dies erſt 


weislich eroͤrtert, 
So verfünbet er treu, was er mit Klarheit 
erkannt. 
Anders der Unglaub’ — = fragt: Warum? ch’ 
8 Ob noch erfundet; 
Denn des Sören Dar, ſcheuet das zeugende 


Sqhwarmend fraget der Aberglaube: Warum 
ie: nicht? denn Alles 
Alles iſt ihm man ar nur umnebelt den. 


i Reh 
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Nehmen Sie denn bin, ald Ihr Eigenthum, mas 
Sie veranlaßt haben, und dazu noch eine War⸗ 
nung, die Ihnen aus dem Munde eines Freundes, 
son dem Sie wiffen, daß er ohne Nebenrüdfichten 
fpriht, unverdädtig feyn wird:: . 

Laffen Ste fi), ebe Sie als felbfiftändiger Mann 
in dad wirffame Leben getreten find, in keine gefchlofe 
fene Verbindung ein, fie mag einen gemeinen oder eis 


% 


nen heiligen Namen_annehmen — Landsmannſchaft 


oder Studienfveietät, Elubb oder Bibelgeſellſchaft ꝛc. 


Ber ſich eier folhen Gefellfhaft hingiebt , opfert 
immer einen Theil der Freiheit auf, der eigenen 


geprüften Einficht zu folgen. Wer fih gebeimen . 


Gefelifchaften hingiebt — und jede Gefellfhaft hat - 
ihre Heimlichkeiten, jede hat hinter dem Aushänges . 
fhüde etwas, das fie nicht darauf fhreiben möchte — 


it in Gefahr, den Vortheil und bie Ehre der Ger 


ſellſchaft zu feinem Götzen zu machen und fo, wenn . 


auch nicht Gott zu verleugnen, doch andre Götter 


neben Ihm zu babe — Das ift Die eigentliche 


“Jefuitenfünde, an der viele laboriren-, die den 
merkwürdigen Orden 'verfluchen. 


⸗ 


So lange man jung iſt hat man hinreichend zu 


thun, dag man ſich übe, fi in die Verhältniſſe zu 


finden, in die und Natur und Zeitumſtände vers , 


fegen, um auf alle Fälle allein ſteben zu Eönnen; 
denn. Selbſt ift dee Mann. Wer dab erft ges 


lernt bat, in deffen Gewalt fteht es, überall einzu 
greifen und für jegliches Gute gu thun nad den . 


Mitteln, die ihm die Vorfehung anvertraute, 


Sofrates wollte fih ‚nicht in die Eleufinien eins . 
weiben laffen, und Jeſus war weder Phariſaͤer, noch 


Gadducäer , noch — wozu ihn Geheinnißfrämer und 


Allederflärer fo gern machen möchten — ein Eſſäer; 


er war ein Menſchenſohn im reinften Sinne des 


Wortes, und eben darum ein Gottesſobn, wie, . 
| Durch 


Er dumpfes Brůten und myſtificirendes Trei⸗· 
ben Ibn ehren wollen, heißt ihn verleugnen; denn 
sur fo wir im Lichte wandeln, wie er im Lichte 
iſt, haben wir Gemeinfhaft unter einander _ . 
Freilich mußte Sofrated den. Giftbecher trin⸗ 
‚fen und Ehriftuß. wurde. gefreugigt — eben weil 
fie die Wahrheit und nicht eine Partei wollten — 
weil fie Gott fo feft vertrauten, daß fie für feine 
Sade feine Menfchenbülfe und fein unreines, kein 
ungdttlihes Mittel wollten. Doch beffer ft am -- 
Gifte fterben, ald ſich Geift und Gemüth vergiften 
laſſen, um zu leben — beffer and Kreuz gefchlagen 
— als ſich ewig zwiſchen dem Dürfen, . Wols- 
len, Sollen und Muͤſſen wie. ein Geviertheiiter 
zerreißen laflen. Bein Menſch muß müflen, 
fast, glaube ich, Leffingd Nathan; -wollen und, 

dürfen, was man foll — das ift Freiheit, und | 


pur in folcher Freiheit ift Frieden. 


« 
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Antikeitie 


- Bemerfungen zu der Anzeige meiner Zodegetik 
| in den Theol. Annalen Januar 1822. 


| o aufrichtig die im der Vorrede meiner Hodes 
getik auögefprodene Erklärung gemeint war, daß 
ich auf Widerfpruch, weil ich glaube daraus lernen 
zu-fönnen, nicht nur gefaßt fey, fondern ibn fogar 
aus diefem Grunde wünfhe, und fo fteubig ich 
deshalb der Beurtheilung dieſer Schrift in den ſehr 
geſchätzten theol. Annalen — in denen uͤber meine 
fämmtlichen Arbeiten ſtets gruͤndliche, und auf⸗ 
munternde Urtheile niedergelegt waren — entge⸗ 
gen ſah, bat mich doch die im San. St. a..c. bes 
findliche⸗bloße Anzeige, ..fo. günſtig fie im Ganzen 
‚genommen iſt, darum befrembdet, weil. ſie, wenn 
a man j 


N. 


— 


ee 


“man meine eignen in der Morrede aufgefteflten 
Saͤtze abzieht, — in nicht mehr ald fünf Perios 
den, in denen noch obendrein mehre Tautologieen 
find, blos einige unmotivirte Urtheile enthält; und 
ih erlaube mir im Vertrauen zu der Dumanität des 
geehrten Mef. anftehbende Bemerkungen, 

Das flüchtig bingeworfene Urtheil, daß diele 
Schrift, ihrer Brauchbarkeit ungeachtet, die ihr der 
geehrte Ref. zugeſteht, einen wiflenfchaftlihen Sinn 
weder verrathe noch anrege, hätte wohl gründlich 
bewiefen werden follen, um die im vielen literaris 
{den Blättern, z. B. Repert. — Zimmermanns 
Monatsſchr., Leipz. Ltz, Schuderofs Journ, u. d. 
und von mehren verehrungswürdigen akademiſchen 
Lehrern in dem Streife ihrer Zuhörer ausgeſproche⸗ 
sen entgegengefegten Urtbeile zu entlräften; 
ſelbſt der ernftere Rec. in der krit. Pred. Bibl. 
2.8. 29. verfennt den für die Wiffenfchaft fehr 
erwärmten Eifer nicht. Weberdem paule id ©. 
17 uf. S. 239 u. f- das Beſtreben Hinlänglid 
beurkundet zu haben, in unfern Theologie ſtudi⸗ 
renden Sünglingen einen wifjenfhaftlihen Sinn zu 
weden und gu unterhalten, obſchon der Zweck des 
Buchs ein tieferes Eingehen in die theol. Difciplie - 
nen nicht geſtattete. Doc find bei allen die wes 
fentlihen Punfte, auf die es anfam, wie z.3- bei 
der Dogmatik S. 52 u. f. berührt. Die leitende_ 
Sdee, die Hr. Ref. vermißt, hat. der Hr. Oberhofpr. 
Ammon im Mag. 6.8. 1. St. freundlich nachgewie⸗ 
fen. Sollte Hr. Ref. etwa auch an der Aeußerung 
Anftoß genommen baben, daß‘ bei dem Studio der 
Philoſophie die Tendenz zum Praftiihen vorherr⸗ 
ſchen müffe, fo genügt es zu eriinern, Daß ich das 
mit nichts anders fagen wollte, ald was nor einis 

en Jahren die Hallefhe theol. Facultät in einer 
efondern Schrift fagte,; in der fie vor den böhern 
ſpeculativen Wiſſenſchaften warnt, für die nur eine 


‚ Meine 


x 
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Meine Anzahl guter Köpfe, wie auch ih S. 26 bes 
merkte, organifirt fey- | Ä 
Endlich appellire ich an jeden unparteiiſchen 
Sefer meiner HodegeniE, ob Die, wie Kef. zus 
giebt, mit Umſicht gefchebene Benutzung frem⸗ 


"der Arbeiten, die ich noch obendrein aus zarter 
Gewiſſenhaftigkeit fimmtlih nannte, Eompikas : - 


sion genannt werden koönne? Geſteht ja ohneden 
Hr. Ref. wie derholt ein, daß die Schrift eine Samms 
lung beilfamer , verftändiger Rathſchlaͤge enthalte, 
wo in jedem Abfchnitt Belehrendes ꝛc. ꝛc. ſtehe, ſo 
daß der angehende Geiſtliche über alle behandelte 
Begenftände ein gefundes Urtheil und liter. Nach⸗ 
weifungen u. ſ. f. finde. .. | Re: 

Schließlich rathe ich jedem Schriftſteller, feine _- 
ſchuldige Befcheidenheit und Offenheit, die ih in 
der Vorrede durch Nachweiſung der ſchwaͤchern Pars 
tieen der Schrift, und durch Namhaftmachung der 
benutzten Schriften bemerklich machte, nicht zu weit 
u treiben, da manche Ref. im- Gedränge der Ges 
äfte nur die Vorrede lefen. — - ö 
| Ze M. Jas pis. 


— 
Eine Beantwortung vorſtehender Antikritik ſcheiut 
überflüfſig zu ſeyn. Der. gute Wille des Rec. 
laͤßt ſich verbürgen und dieſen feierlich anzuerkennen, 
halt ſich der Ned. fir verpflichtet, weil Hr. J. 
ihn zu bezweifeln geneigt iſt. Den ſtrengen Bes 
griff der WiffenfchaftlichEeit glaubt Rey. auf das 
Iſſche Buch, dem er mit Vergnügen verdienftliche ' 
Nutzbarkeit zugeſteht, wie auch der Rec. gethan 
- bat, nicht anwendbar. Und die Verwahrung gegen 
den Auddruck Compilation fließet wohl aus einem . 
‚ Mißverftändnig ; : denn. ift eine folde zweckmäßig, 
fo gebühret ihr Lob und dieſes ift audgefprodhen 
worden, D. &. Warblen. 
Aus 


’ 
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Aus der Schwein. 
Geſchrieben im Auguſt 1822. 
ar verfloffenen - Junius Hat bie Regierung deß 
Standes Zürich einen In dieſen Blättern ſchon mehr 
mals berührten Gegenftand in Berathung gezugen 
und nach ernfter Deliberation. den unten mitgetheil⸗ 


ten Befchluß erlaffen. Es iſt bie Hede von dem 
auch im Zürcheriſchen Gebiete feit einer ziemlichen 


Reihe yon Jahren allmählig immer auffallenber ges 


wordenen Einfluffe verſchiedener religiöfer Secten, 
vor Allem aber der fähfifhen Brüdergemeinde anf 
“ Hohe und Niedere, wodurch, um anderer Folgen 
sorerft nicht zu erwähnen, die Stellung der vater 
landiſchen Kirche nad und nach auf eine höchſt ber 
—— compromittirt wurde. 
So lange die Anhänger jener Secten ſlill und 
geräufchldd, ohne fihtbare Proſelytenmacherei und 
vhne die deutliche Abficht, der. vaterländifchen Kirche 
gleihfam. den Rang abzulaufen, fi Damit begnügs 
ten, Gott in der Weile zu dienen, welde fie für 
die dem Höchften möohlgefälligke erachten, wurde 
Ihnen den Grundſätzen ber achten Toleranz gemäß 
nicht das Mindefte in den Weg gelegt. Ein ver. 
anderted® Benehmen ſchien aber dringend nothwen⸗ 
dig zu werden, ale die Rüdwirfung , welche bie 
großen politiſchen Ereigniſſe der Zahre 1813 und 
15 in mehren Ländern auf das religiöfe und kirch⸗ 
lie Leben äußerten, ſich auch unter und an den 
Tag legte, gleichwie dort, fo auch Hier viele anf 
ben Gedanken famen, das Gift des Zeitgeifted laſſe 
fih nur durch eine der politifhen hinzugefügte re⸗ 
figiöfe und kirchliche Wiedergeburt völlig unſchadlich 
madyen, und mancher glaubte, legtere koönne für Die 
proteſtantiſche Welt durch planmäßige Verbreitung. 
der Lehren und Grundfäge der Aſar Bruͤder⸗ 
semeinde am ſicherſten erzielt, nur auf dieſem Bege 
Ia5. — 1B7— | Sonne 
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tönne man yon dem fatalen: Ratioualiämus erlöft 
werden. Es ift merfwürdig, wie faft unmittelbar 
nach jenem Zeitpunfte auch bei und hauptfächlich -- 
Die Anhänger der Brüdergemeinde ihr bisheriges 
-geräufchlofed Walten „verließen, ihr Hang zur Pror- 
fſelytenmacherei thätiger,. fihtbarer. und erfolgreiher 
‚wurde, befuchende fremde Brüder ſich haufiger eins 
fanden, um theils die ſchon beſtehenden Conventifel 
zu befeftigen, theild neue zu bilden, nicht bloß uns 
tergeordnete,, fondern auch höher ſtehende Diener 
der Kirche entweder directen oder indirecten Antheil 
‚an dieſen Umtrieben. nahmen, und fi lauter als 
je- wehmüthig⸗ verdächtigende Klagen über den Vers 
fall der Rekigiöfität, die Anfprüche der Vernunft + 
in Sachen des Glaubend und Die Gefahr, womit 
gewiſſe Philoſophen und Eregeten daB Ehriftenthum 
bedrohten, hören ließen. Alles diefed und ähnliches ' 
deutete fonnenklar "darauf hin, daß einerfeits jene. 
mehr und weniger unter einander verwandte See⸗ 
ten aus ihrem biöherigen Verhältniſſe zur vaterläns 
difhen Kirche herauszutreten beabfichtigten und ans 
derfeitö ihre Lehren und Anfichten gewiffen Vers 
finfterungss und Beihränktungsprojecten zum Werks 
zeuge dienen folltens Sobald. die Angelegenheit 
diefe Wendung zu nehmen begann, war die Achte 
Toleram an ihre Grenze gefommen, und allen, 
welchen der "ungefihmälerte Fortbeſtand der vater 
laͤndiſchen Kirche, geläuterte. Religiofität und ein 
ſelbſtſtaͤndiges theologifhes Leben am Herzen lag, 

der Kampf dafür heilige Pflicht geworden. - 
Denfelben-zröffnete im Jahr 1815. der befannte 
3. Dr. Schalcbef , damald noch Profeffor Der 
alten Spraden am Collegium humanitatis zu 
FHBR ‚ein Mann von außgebreiteter theologifcher 
elehrſamkeit, eifernem Fleiße und reinem, redlis 
dem Streben. Zn einer Schrift, welde den Titef 
führt: Das Unchriſtliche und Vernunftwidrige, 
geiſtlich und ſittlich Ungeſunde mebrerer — 
ein 
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kein, die ſeit einiger’ Seit beſonders von der 
Tractaten⸗ Befeltfchaft in Baſel und ihren 
Freunden heimlich ansgeſtreut werden. Zur 
nötbigen Warnung feiner Landsleute van 


Joh. Schultheß. . Zürich 1815. 8. griff er mit 


Rachdtud und Sachkenntniß eines der wirkſamſten 


‚Mittel an, Reffen mau fich unlängft mit großer Ges 


fhäftigfeit zu. bedienen angefangen hatte, um der 


lurzſichtigen Menge der ‚wahren Ehriftußglauben, 


defien fie bisher hätte entbehren müſſen, beizubrins 
sen, Es wäre mit der allgemeinen Tactif unver⸗ 


täglich geisefen, wenn irgend ein gewichtiger Freund 
der angegriffenen Sache diefelbe öffentlich und uns 


kr dem Firma feined Namens zu verfechten unters 
nommen hätte. Inzwiſchen begnügte man. fich nice 
damit, im Geſpraͤche vor Hohen und Niedern mans 
be Zornſchale über dad Haupt des damals: noch 
allein ftebenden Vfs. außzugießen, ihn zu verketzern 


und einer fchnöden Streitſucht anzuklagen. Mais 


glaubte auch fchriftlich wider ihn verfahren gu müfs 
en. Ein obfeures katholiſches Volläblatt, die 
dugerzeitung, wurde (man wird diefe Thatſache 


kum glauben) als Drgan mehrer anonymer Ergüſſe 


ützt und ein Handwerker zu Winterthur mußte 
fir „Kinfälzige Bemerkungen” feinen Namen 
leiten. Letzterm antwortete Zr. Schultheß un⸗ 
Eſaumt zu Handen ſeiner Committenten in einer 
Schrift, betitelt: Bruftes und reifes Bedenken 
der Einfältigen Bemerkungen des Ken. Job. 
Caſpar Kaufmann, Bürfchner zu Winterthur 
über die‘ Schrift: das Unchriſtliche u. ſ. w. 
Joͤrich 1816. 8. Diefe Antwort blieb unerwiedert. 
Ingegen erfuhr _der Bf. bald hernach den Dadurch 
derſtärkten Unmuth der Gegner, ald es ſich gegen. 
dd Ende des nämlichen Jahres darum handelte, 
Im dem vacant gewordenen erſten Lehrſtubl der 
Heofogle am Gymnaflum im Zürich zu ‚übertragen 
Kat etwa nur im vertraulichen Kreiſe und — 
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Yale ließen ſich jetzt, wohl auch aus ſchoͤnem Mun 
de, bald lautere, bald leifere Bẽdenklichkeiten gege 
die Bekleidung eines fo mevangeliſchen, unchriſtl 
den Mannes mit einem Amte, das auf Kirche un 
. Schulen den größten Einfluß habe, hören. Auc 
"seh mehr al einer. Kanzel herab wurde vor eine 
“ fo gefährlichen Schritte ziemlih unummunden ge 
R warnt. Allein die Behörde ließ fich durch diel 
.ZInſinuationen fo wenig beftimmen, dag Hr. Schul: 
Geh durch einmüthige Wahl die wichtige Stell 
wit der auch Sitz und Stimme im Kirchenrat! 
verbunden tft, erhielt. | 
Seit diefem Ausgang. der Sache, der wenigften 
bebstfamer hatte machen follen, verfloffen zwei Jabr 
bevor Hr. -Schultbeß, ſo häufige Gelegenheit fi 
Auch Dafür dargeboten hätte, wiederum öffen 
2 gegen die antifichlichen Umtriebe auftrat. “Mit 
a Iermweile hafte in Folge von mancherlei Umftände: 
2 worunter wohl der wichtigfte war, daß der Kirche 
rath, gleich anfangs in feinen Meinungen getheil 
:weder über. den Nutzen und die Nothmwendigfei 
nadch über die Art und den Grad einer Abhülfe dı 
Uebels einig werden fohnte, ſich -dasfelbe bedeute: 
sergrößert. Der Hang zur Sectirerei überhau 
und namentlic die Zahl der Anhänger der Brüde 
gemeinde, die al& die thätigfte und von gensiffi 
kirchlich wichtigen -Berfonen begünftigte den meiſt 
Beifall fand, hatte fehr uberhand genommen. 
miehren Gemeinden hatte-man die Einwohnerſche 
‚in Erweckte und Nichterweckte zu trenneı € 
wußt, von denen jene im demüthig⸗ſtolzen Gefüh 
allein wahre Ebriften zu feyn, auf dieſe herabfabe 
jedoch dabei fein Mittel unverfucht ließen, fie 
ſich hinüber zu ziehen. Daß Verwirrung und Zw 
Beacht in ganzen Gemeinden und einzelnen Dar 
haltungen davon die Folge feyn, daß der Geelfi 
ger, in defien Wirkungskreis fi fremde und e 
heimiſche ſelbſt aufgeworfene Lehrer und une 
Sa . gebvrar 


% 


ge 


— 


N 


R 4 
—E 23 — 


gedrängt hatten, wenn er feinen. kirchlichen Rechten 
amd Pfüchten getreu weder conniviren, noch felb 
tzätigen Antheil an der Ausgießung des nenen 
Geiſtes nehmen wollte, fih dem Kampfe mit mare 
berlei Unannehmlichkeiten und Kränfungen audges 
feßt feben, ja die, bittere Erfahrung, mit feinen 
Klagen fein Gehör zu finden, machen mußte, lie 
&en fo fehr am Tage, als ‘der vielſeitig⸗ verderb⸗ 
lie Eindrud, ‘den die überfpannten Grundfäge und 
Manieren, welche man als allein ſeligmachend ats 
pries, auf. viele Gemüther äußerten. 
Unter diefen Verhältniſſen trat die Synode deB 
Jahred 1818 zuftmmen. Es and nach allem, 
mis vorgegangen war, zu erwarten, eben der Manu, 
weldher den Anfängen fo -muthig entgegengetreten 
fe, werde die Gelegenheit, die ſich ihm als einen 
der amtlichen, Sprecher Diefer Verſammlung dar 
biete, nicht vorbeigehen laffen, obne fi im Unger 
fihte der gefammten Zürcherifchen Stadt: und Lande 
eitlichfeit uber und wider die Sortſchritte gu er⸗ 
Miren. Wirklich. trat Zr. Schultbeß mit einer 
den Gegenſtand ſcharf beleuchtenden „Rede -aufe 
Mit lebhaften Farben und unter Anführung beſtimm⸗ 
ter Thatfachen fhilderte' er Die entfernten und nd 
bern. Urfachen, den biöherigen Gang und die dama⸗ 
lige Beichaffenheit des Uebels. Er gab die bevenle 


üben Folgen zu beberzigen, welche das Abſonde⸗ 


rungsſyſtem, die Unterwerfung unter die Statuten 
und die Leitung fremder Religionsobern und der 
Panmäßig betriebene Obſcurantismus für Religio⸗ 
Aal, Sittlichkeit, Wiſſenſchaft, Kirchliche, bürgerliche 
und häusliche Derbältniffe des Landes bereitd ges 
habt Hätten, und, wofern man abſichtlich oder gleiche 
gultig noch länger auf Segenanftalten warten laffe, 


In inmer gefährliherem Grade haben würden._Er - 


federte Die‘ Diener und Vorſteher der Kirche auf, 
#4 ja nicht durch Directe oder indirette, öffentlide 
er geheime Theilnahme an WISH he | 
—— u 
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Umtrieben, welche die Stiftung und Feſtſetzung eis 
ner neuen Gemeinde deö Deren, einer ſogenannten 
Inwern Kirche, beywedten., gegen ihre firchlihen 
Pllidten und die Grundfäge, die das bevorſtehende 
Subelfeft der Reformation jedem aufrihtigen Freunde 
derſelben theurer, als je machen ſollte, zu verfehlen. 
Schlioßlich bat er die geiſtlichen und weltlichen Bes 
börden im Namen -des kirchlichen Baterlandes, DBie_ 
Sache in ernfte Beratung zu sieben und ſolche 
Merfügungen zu treffen, wodurch die Rechte und 
Verdhältniſſe, das äußere und innere Leben deſſelben 
gegen fo gefährliche Eingriffe und Antaſtungen auf 
eine Dauer und Daltbarfeit verbürgende Weife ges 
Fchert werden dürften. Diefe Rede, bei deren 
Abhaltung der unerfchrodene Schultheß fi 
durch eine gewiſſe Prafidielbenrerfung mir einen 
Augenblick unterbrechen ließ, machte großen Eindruck. 
Ibr naͤchſter Nutzen beſchraͤnkte fid jedoch Darauf, - 
daß (was freilich von großer Wichtigkeit war) ‚den 
Freunden der Kirchlichkeit, geläuterter Religiofltät 
und eines felbiiftändigen theologifhen Lebens Die 
Beſchaffenheit und der Umfang des Uebels, fowie 
bie Nothwendigkeit, mehr als fonft zufammen zu 
halten, jebt Mar geworden, und demnach der mus 
thige Vorfechter künftig ſich nicht mehr allein: vor 
den Riß zu ftellen hatte. Denn unverzüglihe Ans 
falten und Verſuche zur Abhülfe waren bei des 
Fortdauer der längft vorhandenen und durch die 
. mene Probe der Schultheſſiſchen Kreimütbigfeit nur 
noch bärtnädiger gewordenen Hinderniffe nicht zw 
hoffen. Noch follten, ehe es dahin fam, mehr ale 
drei Jahre vorübergehen. Noch einer fo langen 
Zeit, während welcher Dad Uebel immer mehr um ' 
ſich griff, follte es bedürfen, bis die gefliſſentlich 
verbreitete und namentlich bei der Regierung fünfts 
Eich’ unterhaltene Meinung, es bandle fib um 
eine bloße rixa theologica, der Ueberzeugung, 
daß dis erſten Insereffen der Kirche u . 
— we Spiele 


Bagger 





Spiele leben, auf Tine Art wich, die lauter, als 
fe, eine Remebur forderte. 


Diefe von einer bedeutenden Mehrzahl der Geiſt⸗ 
Ücteit und einem anfehnlihen Theile des für ſolche 
Örgenftände mehr, ald man gewöhnlich glaubt, ſich 
intereffirenden gebildeten Publicums zunaͤchſt in 


dFolge mehrer widriger Thatſachen und Er⸗ 


fahrungen, welche der Synode des Jahres 1821. 
nicht lange vorangegangen waren, und der Offenkun⸗ 


digkeit ſich wicht hatten entziehen laſſen, gewonnene 


ugung verſuchte zwar ein amtlicher Spre⸗ 


u 
her befagter Verſammlung, der der philologifhen 


Belt wicht unbelaunte Here Pfarrer und Rano« 


Bicus von Drell durch einen Vortrag zu beſchwich⸗ 


tigen, worin er die vaterländifche Kirche ale: 
ein Dentmal des Gchuges der göstlichen: 
Vorfe während dee fünf legten Decens 


nien darftellte. Das Unternehmen. mißlang und: 


wußte mißlingen, auch wenn der Medner feinen, 


Gegenſtand tiefer,. umfaffender,, rüdfichtlich auf ges . 


wife Perfonen und Sachen wertiger lobredneriſch 
und den Tadel in gerechterer Schale wägend bes 
bandelt hätte. Schon in der Synode erhohen fidy 
wehre gewichtige Stimmen , denen’ fich. felbft dieje⸗ 
nige des erften unter den beimohnenden Mepräfens 


tanten der Regierung mit fehr bedeutfamen Wins 
fen anreihte, wider das hochgeftiegene Unweſen 


gu endlichen Gegenanftalten fo nachdrücklich auffor⸗ 


dernd, daß jetzt derjenige Theil. des Kirchenrathes, 


der bisher aus mancherlei Motiven jeden Deilungs« 
verfuch abgelehnt hatte, die Unmöglichkeit, länger: 
bei diefem Syſtem zu verharren, einfab. Wirklich 
ſetzte diefe Behörde bald nachher: für Vorberathung 
und für Aufftellung eined Antrags eine Commifflon,; 
in der beide Parteien gleichmaͤßig vertreten waren, 


nieder. Während -Diefelbe im ihren Mrbeiten bes . . 
greiflicher- a. etwas langſam vorwärtd fchrit, _ 


wurde das Us 


l, um defien Abhülſe es fih nun⸗ 
— —* mehr 


⸗ 


mehr erulllich handeln gu wollen ſchien, auch theils 
In bffentlichen waterländifchen Blättern, ‚namentlich 


in der trefflihen „LIeuen Zürcher Zeitung,“ 


tbveils in befondern Gcheiften immsr freimüthiger 
. gar Sprache gebracht. Es war dieſes um fo noth⸗ 
wendiger, da die Gegenpartei jetzt eifriger, wie 
zuvor, auf dem beliebten Wege der 53eimlichkeit 
aichts umverfucht ließ, um für Belehrung der Uns 
uinterrichteten vom hoͤhern und niedern Range das 


antikirchliche Weſen, wenigſtens in fo weit eß Die 


Unbänger und Freunde der Brüdergemeinde- betraf, 


als etwas bödhft Schuldloſes, ja gewiſſermaßen 
are — ‚ und allfaͤllige Berfügungen 


wider daſſelbe als mit Gewiſſjensfreibeit, Toleranz 


und Gerechtigkeit unvertraͤglich darzuſtellen. Gine - 


der frappanteſten Proben dieſer Betriebſamkeit war 
3263 — — ya 7 en 

— auf tee Aufſatz, betitelt z 
„Ueber geſellſchaftliche religioͤſe Privatunter⸗ 
baltung⸗, worin von dem ungenannten-Verfaſſer 
die unſerer Herrenhuther mit großer Kunſt⸗ 


fertigteit geführt, und während in Anfehung der 


Geparatilen und der Blieder Richtherreubntifcher 
Conventikel wachſame Beauffihtigung und Beſchraͤn⸗ 
ng empfohlen wird, für jene, weiche Schwärs 
mer und Gectirer 30 nennen febr unbils 
lig wäre, Die Beine myflifchen Bücher gebrauch 
sen, einzig in Abſicht auf Form und Einrich⸗ 


sung ibrer zeligiöfen Uebungen unter fremdem 


Enmfluſſe ſtaͤnden, ſich weder vermebrt, noch 
jemandem, fich über fie zu beſchweren, Ans 
2. gegeben böätten,, Deren privatgeſell ſchaft⸗ 


haͤtigkeit mie der öffentlichen Rirche‘ 


weder innerlich noch aͤußerlich/ in irgend cie 


nen Conflice Eime, und Denen es nicht zum _ 


— ter ad 
| evangelifche ungslebre nat ⸗ 
vor praktiſchen Tendenz bei ihnen ale ein 


des Peoteflantiemus angefeben werde, die 

ortdauer Der bisher, wenn auch wicht foͤrm⸗ 
ch ausgefprochenen, Doch ſtillſchweigend Stat 
gefundenen Benebmigung als der Achten Fiber 
zalität angemeſſen gefordert ft. Die erfte. Abfers 
Nigung erhielt dieſe, ſolche und ähnliche Behauptuns 


‚ gen im Widerſpruche mit unimftößlihen Ihatfachen 
aufſtellende Arbeit durch wenige aber Sreffende 


Worte in. Dem Erchrb einer noch vor dem Ende 
des Jahres 1821 auf befondere Veraulaſſung 
erfhienenen, „Rationalismus und Bupranae 
suraliomus, Ranon, Tradition und Scription“ 
betitelten, Schrift, in deren Abfaſſung fich die Hrn. 
D. Schultbeß und Profeſſor Iob. Caſpar von 
Orell getheilt Hatten , und fpäterhin wurde eine 
aufs Einzelne eingehende Widerlegung in billiger 
Ausübung des Gegenrechtes bandfchriftlih und anv⸗ 
ya nicht ohne Erfolg in Eirculation gefebt. Es 
war übrigens die Eharakteriftif jenes Manuſcriptes 
acht das einzige, womit fich die beiden Gelehrten 
m befagter in den Cheol. Annalen bereits recens 
firter Schrift gegen die die vaterländifche Kirche 
perwirrenden , ihr inneres und äußeres Leben mit 
Auflöſung bedrohenden Umtriebe erklärten. Aus 
dem Thema, deſſen Behandlung ihnen zunächſt obs 
lag, ging nothwendig auch hervor, wider die un⸗ 
wiffenfchaftliche Bibliolatrie, den Pierismus 


‚and Die fonderbare Amphidienart der Kryp⸗ 
sopieriften, ‚wie fie diejenigen paſſend bezeichnen, 


welche die Verbindung mit der Kirche nicht 


‘aufgeben wollen, wäbrend fie dem Wefen 


derfelben anaufhoͤrlich entgegenarbeiten, pole⸗ 


wid aufzutreten, und. Die vielfeitigstraurigen Fole - 
gen, die, fplite man dieſe verbundeten Mächte in 


dem Gebiete des Proteftantismus immer mehr Boden 
gewinnen laſſen, unvermeidlich entfteben würden, 


dargulegen , ein Gefchäft , deſſen fie ſich, gleichwie 


Im gangen Yufgabe, auf eine Art entlebigten A 
. J *7 
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nicht feblen konnte, ihnen einerſeits den Beiſall dee 
entſchie denen Freunde der Wahrheit und des hoͤhern 
Strebens, andrerſeits aber das volle Mißſallen der 
Angegriffenen und folder, Denen der Sriede üben 
alles gebt, zu erwerben. Wie bald nad Erſchei⸗ 
nung diefer abgedrungenen Schrift Hr. Kanonikus 
von Otell, um der Aufforderung , die fhon auf 
der Synode von ein Paar Mitgliedern, und feit- 
dem von einigen Freunden an ibn ergangen war, 
. zu entſprechen, feine oben berührte Rede heraus⸗ 
gab, fette ihr nicht nur ein Ungenannter „reis - 
mutbige Bemerkungen“ mit dem glücklichen Motto : 
Probe cavendum est, ne incognita pro cog- 
‚nitis 'habeamus iisque temere assentiamusy 
entgegen, fondern Dr. D. Schultbeß glaubte ſich 
jetzt auch berechtigt, feinen gleichfalls oben charak⸗ 
terifirten Spnodalvortrag des Jahres 1818 öffent⸗ 
lich befannt zu machen. Er erfhien mit den nötbis 
gen AJufäben und Nachträgen verfehen und als 
„eine kirchlich⸗ akademiſche Schrift auf Koften des 
Zürderifhen GrogmünftersStiftes gedrudt, unter 
dem Titel: Verabend Der Dritten Jubelfeiee 
der Selvetiſchen Evangeliſchen Kirche. Eine 
Rede, gehalten in der duͤrcheriſchen Synode 
1813 von Job, Schultheß. An alle dieſe 
und andere Kämpfer für die Sache des Proteftans 
tiömns,.d. i. der Wahrheit, des Lichtes und ſelbſt⸗ 
fländiger Kirchlichkeit, ſchloß fih auch ein hochver⸗ 
ebrter Staatömann mit einer ohne des Verfaſſers 
Kamen erfchienenen Schrift, welche den Titel führt: 
Beiftesreligion . und Sinnenglaube im XIX; 
Jahrhundert. Mit einem Anhange Über die 
Vereinigung der chriftlichen Bekenntniſſe, und 
ein treffliher, aus tiefem Studium und Nachden⸗ 
Ten hervorgegangener, Beitrag zur neueften Kirchens 
geſchichte iſt. Diefelbe ift zwar zunächſt wider den 
ulframontanifchen Katholicismus und deffen in un⸗ 
fern: Tagen nichts weniger als aufgegebene, 
A 


a 


alle Verhaͤltniſſe des bürgerlihen und politiſchen 
Bebens, der Wiſſenſchaft und Kunft verbreitete ges 
beime Tendenz zur Proſelytenmacherei gerichtet, 
trifft aber auch mit. ernften und höchſt bebergigungd» " 
werthen Winken daß im Gebiete des Proteſtantis⸗ 
muß immer einheimifcher werdende unproteftantifche 
Veſen, das jeglicher Wiſſenſchaftlichkeit und aͤchten 
Geiſtescultur abhold, in Oberflächlichkeit, bloßen 
Gefühlen und.verworrenen Träumereien ſich gefal⸗ 
lend, den ultramontaniſchen Beſtrebungen kraͤftigen 
Vorſchub leiſtet, und wenn es mit Hülfe der tau⸗ 
ſend groͤbern und- feinern Triebfedern, von“ denen 
es in Bewegung geſetzt iſt, noch höher ſteigen ſollte, 
juleht von den verderblichſten Folgen für die pro⸗ 
teftantifche Welt feyn wird. 

Im April dieſes Jahres hatte die Firchenrathliche 
Eommiffion ihre Arbeiten, deren innere Geſchichte, 
ſo wie diejenige der darauf gefolgten Berbandlungen - 
bed Kirche nrathes ſelbſt hier unberührt bleiben mag, 
endlich dahin gebracht, daß letzterer Behörde der 
Entwurf einer das Sectenweſen betreffenden Ver⸗ 
ordnung vorgelegt werden konnte. Nach lebhaften 

tten, wobei gewiſſe Mitglieder, wiewohl um⸗ 
ſonſt, Alles aufboken, um für Die Herrenhuthiſchen 
Conventikel noch mehr, ald ihnen Darin für fie bes 
reits eingeräumt war, zu gewinnen, genehmigt, und 
wegen einiger Punkte, zu deren Behauptung polis 
zeilicher Beiſtand erforderlicd) war, unter dem 6ten 
Mai der Regierung. notificirt, fand derfelbe bier 
feineßwegs eine günftige Aufnahme, Es trat jetit 
der Fall ein, nad welchem fi die Freunde der 
Kirchlichkeit, als nach dem einzigen Mittel , wovon 
fih ädhte Sicherftellung der vaterländifchen. Kirche 
boffen ließ, längft gefehnt hatten. _ Die Negierung, 
über den wahren Stand und die Wichtigkeit der 
Sache nicht. mehr im Zweifel, ergriff nämlich diefe 
ide dargebotene. Gelegenheit, um ihrem biſchoͤflichen 

Charakter gemäß fie nach ihrem ganzen Umfange 
einer 
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einer felbſteige nen Berathung gu unterwerfen, wos E 


von das Refultet war, daß gegen eine ſchwache 


/ 


% 


ben Kirchenrath verfügt wurde: 2 
„Die bobe Regierung betrachtet Die von dem 


Minoritat tie Erlafung nachſtehender Zuſchrift am 


hochwürdigen Kiechenrathe unterm 6ten Mat letzt⸗ 
bin in Betreff des Seetenweſens an ſie gerichtete. - 


Weiſung, wit welder ihr der Entwinf einer dies⸗ 
fälligen. Verordnung ‚antergelegt wurde, ald einen 


Beweißs der Sorgfalt, die derfelbe einem Gegen 

Hand. widmet, der. nad) feiner Ratur und befbudern 
Wichtigkeit auch Die Aufmerkſamkeit der Landeöres 

gierung in gerechten Anſpruch nimmt, und fie er⸗ 
kennt Daher diefe Bemühungen der kirchlichen Bes 


börde mit hochobrigkeitlichen Dante.” — 
„Die Gewiſſensfreiheit, ſo wie ſie aus unſerm 


proteſtantiſchen Lehrbegriff hervorgeht, iſt ein Erb⸗ 


theil, welches die Regierung als ein köoſtliches Klei⸗ 


nod ehrt, und mit gleicher Geſinnung ſchaätzt fie 


auch Alles, was die Religiofität und haͤusliche An⸗ 
dacht wünſchbar befördert. Hingegen können, nach 


urnſern beſtehenden kirchlichen Einrichtungen und 
Geſetzen, keinerlei andere religiöſe Verſammlungen 
odber Geſellſchaften anerkannt werden, als diejenigen 


des öffentlihen Gottesdienſtes, welche unter Lei⸗ 


Aug, Auffſicht und Verantwortlichkeit der zum 
Diecenſte der Kirche beſtellten Seelſorger Statt ſin⸗ 


det. (EB dürfte beöwegen in.folhen etwa noch bes 


ſtehenden befondern Gefellfhaften irgend eine kirch⸗ 
lihe  DOrganifation,, "oder kirchliche Verrichtungen, . 
bie nur dem öffentlihen Cultus angehören, nicht 
geduldet, auch um fo weniger zugegeben werben, 
Daß Geiftlihe an ſolchen Gefellihaften: Theil neh⸗ 


men, da eine Muge und liebevolle, Anwendung 
Des Einfluſſes ihrer amtlichen Stellung vielmehr 
dazu geeignet iſt, dem Eutſtehen derſelben entgegen 


‚gu wirken und die Vereinigung mit der vaterlän⸗ 


„Eob⸗ ee 


diſchen Kirche zu befordern.“ 





; \ 

„Sollten fi aber neue Geſellſchaften ſolcher Art 
bilden, oder fellten in dergleichen etwa ned vor⸗ 
handenen Geſellſchoften Mißbräuche einſchleichen 

wollen, welchen zu ſteuern erforderlich wäre, fo ers 

wartet Nie Megierung, es werde der hochloͤbliche 
Kichenrath und durch denfelben fie ſelbſt Davon bes 
nahrichtigt werden, indem fie es als eine ihrer 
angelegenften Pflihten achtet, den beftehenden kirch⸗ 
lihen Einrichtungen ihren bifhöflihen und landese 
berrlihen Schuß zu verleihen.’ \ 

„Zu mdglihfter Erreichung diefer wichtigen Zwecke 

"werden der Cantons-Polizei-Commiſſion Die nöthie - 
gen obrigfeitlihen Aufträge, und dermal mit Vor- 
bebalt der nah Maßgabe der weitern Entwides 
lung der. Umftände allfällitg erforderlihen Ders 
änderungen oder Derftärfungen, bejohderd Die 
Weiſung ertheilt, Daß Nebenverſammlungen, welche 
getteddienftlihe oder Unterrichtöftunden ftören, oder 
nadhtliher Weite Statt haben, nder fortgefedt wür, 
den, nicht geduldet, Minderjährige von ſolchen Ges 
felfchaften abgehalten, unbefugte Redner, die fig 
aus der Nähe oder Ferne einfinden würden, wegs 
gewiefen, und der verbotenen Verbreitung fchädlis 
her Schriften über religiöfe Gegenſtände Einhalt 
gethban werde, — alles in der Meinung, daß, wenn 
folhe Mißbrauche befannt würden, die wohlehr⸗ 
würdigen Herren Pfarrer, fowohl dem oe 
Oberamt zu Handen der !obl. Cantons⸗Polizei⸗Com⸗ 

wiſſion, ald durch die Herren Defane dem hoch⸗ 
würdigen Kirchenrathe davon Kenntniß geben.” 
„Indem die Regierung in die Klugheit und Eins 
> fidten, fo wie in die waterländifche Denkensart des 
hochwürdigen Kirchenraths das landesväterliche Ver⸗ 
trauen ſetzt, ed werde wohl derſelbe hauptſächlich 
die Einheit, Unabhängigkeit und Eintracht der vas 
terländifhen Kirche zu erhalten und zu befördern 
unabläffig bedacht feyn, verbindet fie damit die Ein- - 
ladung, daß der hochwürdige Kirchenrath — 
| ' : wolle 
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wolle, dieſes Reſcript der geſammten wobhlehrwür⸗ 
digen ſtationirten Geiſtlichkeit durch das Mittel 
"der hochehrwürdigen Herren Dekane mitzutheilen.“ 
„Actum Donnerſtags den 13. Juni 1822. 
ee Goram Senatu. _*® 
.  Banzlei Des Standes Zürich. 
— Staatsſchreiber Landolt.“ 
Dieſe Juſchrift, nach welcher die Regierung, be⸗ 
vor ſie zu ſtrengern Verfügungen ſchreitet, zuerſt 
erwarten will, ob die darin ausgeſprochenen Winke 
den beabſichtigten Eindruück machen werden, iſt ein 
neues köſtliches Denkmal ihrer Weisheit und lan⸗ 
desvaͤterlichen Geſinnung. Indem darin einerſeits 
allen Conventikeln ohne Unterſchied der Inbe⸗ 


„griff Der Bedingungen, unter denen ihre Duldung 


ſtatt finden ſoll, Mar vorgezeichnet ift, und anders -. 
ſeits die Gefammtheit der Kirchendiener endlich eine 
fefte Rorm für ihre Benehmen. in Anfehung derfels 
ben erhalt, kann fle bei treuer Befolgung und - 
aufrichtiger Handhabung, und wenn nit, wovon 
leider ſchon augenſcheinliche Beweife vorhanden find, 
durch febiefe Erklärungen, 3. B. durd die Deu⸗ 
fung, daß die Anhänger der Brüdergemeinde 
weniger 'als die Übrigen gemeint feyen,- ihre 
Kraft zu lähmen geſucht wird, nicht fehlen, die 
äuffere Stellung der vwaterländifchen Kirche dauernd 
zu ſichern, und ‘auch auf ihr inneres Leben nicht 
. unmwohlthätig zurückzuwirken. J | 
Inzwiſchen wird, "um zu verhindern, daß letzte⸗ 
red noch mehr, als bereitd gefchehen ift, dem ums 
proteftantifhen Weſen anbeimfalle, von den Freun⸗ 
den. geläuterter Religioſität und felbftftändiger 
-theologifcher Thätigkeit, wer kann berechnen, wie 
lange noch, gefämpft werden müſſen. Jenes We⸗ 
fen-bat für feine Anhänger und Beförderer “aus 
mancherlei Gründen einen allzuftarten Reis, Te 
haben ihm mehr oder weniger abſichtlich allzuviele 
Gewalt über ihr Denk: und Willendvermögen eins 
x geräumt, 
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geräumt, ihr Syſtem iſt, ſelbſt bei jüng ern, allzu 
geſchloſſen, als daß man nicht nach Fehlſchlagung 
ded Plans, demſelben durch förmliche dieſtſetzung 
der Sectirerei im Gebiete der vater ländiſchen 
Kirche einen vielverſprechenden Stützpunkt zu geben, 
auf andern Wegen für feine Behauptung und all 
fällige Weiterführung forgen ſollte. Weis jebt für 
dieſen Zweck Tagesordnung zu ſeyn ſchi mt, find 
theils bereits erfolgte theild projectirte Angriffe 
anf Seren Dr. Schultheß, wie, wen igftend mit 
folder Deftigleit und Ungebühr, bisher: noch feine 
gegen ihm gerichtet wurden. Während :die erflern 
feine- veligiöfen und theologiſchen Grun dſätze und 
die nicht blos von den vaterländifhen Freunden 
des Lichts dankbar anerkannten, fondern aud vom 
Auslande ehrenvoll gewürdigten Verdienite des 
Manues um Kirche und Gottesgelahrtheit herab⸗ 
ſetzen und verdächtigen, ihm Mißbrauch feiner amt⸗ 
lichen Stellung für Abführung der ſtudiren den Ju⸗ 
gend vom Pfade des Heils vorwerfen, ja ſelbſt 
feinen perſönlichen Charakter ‚nicht ungugetaſtet 
laffen, beabſichtigen Die letztern gerade niohts Ge⸗ 
ringeres, als die höhern Ortes zu vet fügende 
Einſchraͤnkung der Lehr⸗ und Schreibefreihreit des 
Gefährlihen. Eine nichtswürdige Probe von Anz 
griffen der eritern Art, ſehr mahrfcheinlidı aus 
einem benachbarten Canton eingejhwärzt, "wurde 
furz vor Erlaffung obigen Reſcriptes der "SRegies 
rung, handſchriftlich in Umlauf gefeßt, und kann 
kaum beffer beurtheilt werden , als in Nr. 69 der 
YTeuen Zürdrer Zeitung mit folgenden Morten 
gefchehen ift: „Eine unter den Erwedten fleißig 
berumgebotene, in unfäglih holprihten Zechs 
Ahts und Mehrfüßlern gefhriebene Erxlultigung 
eines theslogifhen Schmähfhhriftftellerd, Die den 
Titel führt: Hirtenſchleuder Des kleinen: Das 
vidg gegen Den großen Goliath iſt, nicht, wie 
dieſe völlig unpaſſende Ueberſchrift glauben — 
Se oflte, 
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ſollte, einer fleinen Hirtentaſche gewichtiger In⸗ 
halt, fondern es iſt eine ganze Ladung Koth nnd 


Unurath, aud heimlihen Gemächern enthoben, und, 


beftimmt, mer ihr auf dem Wege begegnet, zu bes 
Ichmutzen und zu verunreinigen.” Gleichfalls von 


poetifher Natur, wenn auch nicht in der Form, - 
doch größten Theil in der Materie fit ein In die 


‚nämliche Kategorie gehörender Arrgriff, der am Ende 


des Junius unter nachftehendem Titel im Drudeers 


fhien: Summarifches Glaubensbekenntniß der 
VOrtbodoxen, Ebiliaften, Miyftiker, Herrenbu⸗ 
ther zu Stade und Land, abgenoͤthigt durch 


die Reformations » Verfuche des Yen, Tbeos 


logus Schultbeß,nebfl einer gedrängten Dar⸗ 
ſtellung des Kirchenthums zur Debersigung 
fuͤr die Veologen und ciner Vettheidigun 

der angeblichen Secten gegen falſche Anſchu 

digungen. Zürich 1822. Dier ſtellt ein unge⸗ 
nannter Verfaſſer, gegen deſſen religiöſes Syſtem 
ſchon die gleich im Anfange vorkommende Bemer⸗ 
kung, daß er mit keiner der auf dem Titel ange⸗ 
führten verſchiedenen Claſſen der Chriſtglaͤubigen 


An unferm Vaterlande in irgend einer Verbindung 


ftebe, für feine eine Vorliebe habe, ein ſtarkes 


Vorurtheil erwecken muß, wenn mar fie mit der 
wider den Nationalismus gerichteten Danpttendeng 


feiner Schrift vergleiht, zunädhft ein idealiſches 


Glaubensbekenntniß auf, worin alle jene Elaſſen 


übereinftimnien follen,- trägt fodann die. Grundzüge, 
einer myſtiſche⸗ bifforifchen Entwidelung des 
Kirchenthums vor und bahnt fi) Durch diefe beis 
den. Pbantafieflüce den Meg zum profaifchen 
Saupttheile, worin dem Ken. Dr. Schulibeß 
feine vieffahen angeblichen «Reformator - Sünden 


auf eine ebenfo oberflächliche als bittere und höh⸗ 


niſche Art vorgehalten werden, Ob ein tiefes 
Studium Diefer Schrift oder andere mit deren Ten⸗ 
benz zuſammenhaͤngende Einflüfe des von nn 
en 2. Feng 
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jungftbhin a auf die bevorſtehende 


Synode verfammelten Landcapitel auf den Antrag 
eines feiner Beamten gefaßte Project, bei der 


Behörde mit dem dringenden Wunſche nad) Beſchrän⸗ 


fung der Lehr» und Schreibefreibeit des "Sen. Dr. 
Schultheß einzufommen, in's Leben gerufen habe, 


will man bier nicht 'entfcheiden. ” Sehr politiſch 


richten ſich ale diefe Angriffe. einzig gegen Dem 
Sın. Dr. Schultbeß, wie wenn feine Sache 
nicht diejenige aller unter und ware, Die Webers 
einftimmung ber Anfihten und BBeftrebungen mit 
ihm verbindet. Aber umfonft rechnet man Darauf, 
ihn iſoliren zu können. Die Freunde des Lichts, 
geläuterter Meligiofität und felbitftändiger Kirche 
lichkeit wollen fih nicht täufchen Hafen, und 
fühlen den Muth und die Kraft in fih, den Kampf, 
zu deſſen Sortfegung, gleih wie früber zu 


\ 


deflen Beginnen, fie genoͤthigt werden, ferner zu _ 


beftehen. Bereits find mehre Schriften -wider Das 
fummarifche Blaubengbefenntniß u. ſ. w. aus 
ter der Preſſe und werden, die Namen ihrer acht⸗ 
baren Berfaffer an der Stirne tragend, ſich einer 
in der Mitte ded Julius im Drucke erfchienenen 
trefflichen Arbeit eines eben fo heil denfenden als 
gelehrten Mannes würdig anfchliegen, Die, wenn 
auch nicht directe befagtem Producte, Doch dem 
Seite, aus weichem es hervorging, ber Tendenz, 
wojur es thätig ift, entgegengefegt, den Titel führt: 
Die Marianiſchen Bruͤderſchaften der Jeſui⸗ 
ten und Die Conventikel Der Herrenhuther. 
Eine biſtoriſche Parallele von Heinrich Eſcher, 
Profeffor. Hoffentlich wird jenes befchränfungs- 
fühtige Landeapitel wohl vor der Synode zur Er⸗ 


kenntniß gelangen, daß Projecte folder Art, ebenfo 


unchrenpoll für Urheber und Theilnehmer, ald we⸗ 
nigſtens zur Zeit noch bei uns unausführbar ſind. 
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Verbefeeunge ar Borott Synopsis mediogiae 
astoralis . 


Vortede S. xv 3 a v. u. iſt quilibet populus | | 


-ftatt quaelibet natio zu leſen. 
— ©, XIV 3. 3 v. u y. principiß wegguftreichene; 
._. S.XV 21m in ecclesia recep! o 
ſtatt suo gelefen, 
Seite 5 Jaspis Hodegetik, nachgetragen 1 werden. | 
— 44 Mitte it summum consiliumy 
— 47 legte Zeile Obs. Solennia haec ecclesine 
multae declinant, quia summtus vectine 
Farosı atque epularum aerario eccle- 
| siae adfesunt zu leſen. | 
> 105 $. ug 1. causae ft. cau82. 
15 2. 0 reliqui -R: unice -- 
u re m |. pastore ſt. p astorale. 
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* Ein defonderd für Deiſlliche in —— Rußland, F 

Deſterreich — —2 welches 
jedoch auch vielen f | 
estfland zur ur Wifeie — des erſten B 
durfniſſes gute Dienfte leiſien kann. 





giterarifcher Anzeiger. 
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Ankündigung. - 


Nachdem ich bie feit dem. Sabre 1810 heraudges 
sebenen „Memorabilien für das Studium 
und Die Amtsführung der Prediger“ ges 


ſchloſſen, Dagegen aber die Reitung des zuletzt von 


dem Hr. Dberbofprediger und Kirchenrathe Dr. 
Ammon redigirten „Magazin für hriftlide 


. Prediger’ übernommen habe ; fo benachrichte ich 
‚hiervon das Dabei intereffirte Publicum, indem ich 


zugleich theils die Gelehrten, welche bisher die ges 
naunten Zeitfchriften unterſtützten, theils auch an⸗ 
andere zu gefälliger Mittheilung . geeigneter Bei⸗ 
füge einlade. Diefe Beiträge, welche auf angemefs 
fene Reife honorirt werden follen, bitte ich an 

die Hahnſche Hofbuchhandlung, entweder 

nad) Hannover oder nach Leipzig, einzufenden 

Der Plan des Magazind für hriftlihe Prediger 

bleibt im MWefentlihen unverändert. - Für eine, 
Sammlung, theild von Abhandlungen, folder 


vornehmlich, die eine praftifche Beziehung haben, 


theild von Homiletifhen Arbeiten jeder Art folk 
es beffimmt ſeyn. — Gorrefpondeng » Nachrichten 
ſowahl als Recenſionen ſind —— und nur 
über wichtige theol. Schriften wird der Herausgeber- 


von Feit zu Zeit einen kurzen Bericht erftatten 


Auch die aͤnßere Einrichtung des Magazins . bleibe 


die geitherige, und wird daſſelbe in halbjährigen - 


Stücken, deren zwei. einen Band zu 14Rtblr: aus⸗ 
machen, ferner im Verlage der Hahnſchen Hofbuch⸗ 

handlung in Hannover erfcheinen.  - +. 
Leipzig, den 20. Sept. 1822. — 
Dr. chirner, 


. Dr. 6.9. X4f | 
Prof. der Theol, u. Superint. in eipgige . + 
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Bei J / E. Schaub in Duͤſſelborf und, Elber- - 
| ir ift erfhienen und in. allen- Buchhandlungen au 


ben: 


 Nenefte Geographie 


ober 


turze u. faßliche Darſtellung der mathematiſchen, 


phyſiſchen und politiſchen Erdbeſchreibung, Fuͤr 

Schulen und den Selbſtunterricht. 
Bon | = 

Johann Heinrih Müller, 
Rector der Stadtfchule zu Lemgo. 


\ 


de verbefferte.n. febr verm ehrte Kuflage, 
\ \ 


256 Seiten. Preis 10 Ggr. oder a6 fü. 


: Da diefed Buch feiner ungemeinen Zwedmäßig- 


fett und Woblfeilkeit wegen gar bald in vielen 


Schulen ‚eingeführt wurde, fo vergriff ſich die erfte- 
Auflage ſchnell. Der Derfaffer bat Diefen ihm eh⸗ 
: eenonllen Beifall. der Einſichtsvollen Dazu henußt,. . 


fein Wert aufs forgfältigfte zu vermehren und zu. 
verbeſſern. Ein bedachtſames Bergleihen beider 


Auflagen wird Jedermann davon überzeugen. Reiche " 


haltigfeit des Inhaltz, nach Verhältniß der- 
Stärke des Buchs, überlegte Auswahl und 


faßlihen Borttage vereinigt. Es ift daher 
gleich brauchbar für Schulen und für den Selbſt⸗ 
unterricht, Fe | — 


x 
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ſtrenge Richtigkeit finden fich darin mit einem - 


\ 
z 
5 {1 
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Weber, C. L. (Prediger zu Dankels⸗ 

. haufen, be Böttingen) ausführliche, 
tabellarifch » praftifche- Erflärung des 
Hannoverſchen Landes« Katechismus, 
zum Katechifiren und in Katechifas 
tionen nah den Bebürfniffen de⸗ 
Schulen "und Schuliehrer. Zwei 
Bände in 3 Abrheilungen, 70% Bos 
gen. 8. Hannover, in der Hahn’ 
hen Hofbuhhandlung. 2 Rthlr. 18 ggr. 


Allgemein, durch die Kritif, wie durch Den 
praktiſchen Gebraud) entfhieden, ft der Beifall, ' 
melhen die erfte Abtheilung dieſes Commentars 
gefunden hat. Mit Verlangen fahen daher die 
Freunde der Katechetif, und befonders die zahlrei⸗ 
hen Religionds und Qugendlehrer im Königreid) 
Hannover und in andern deutfchen Bundesftanten, 
we der Dannoverfche Landes Katechismus öffent: 
lid) eingeführt it, ‚der- Vollendung eines Werks 
entgegen, welches cine vollfommene Schule der' 
Katechefe darbietet. Die tabellarıfhe Form iſt 
bier durchgängig ſo angewandt, daß in derfelben 
die Fragen und Antworten immer gleich enthalten 
find, daß allenthalben Deutlichkeit, Kürze, genaue 
logiſche Entwidelung, richtige Stellung der Beis 
friele, Beweisſprüche und Lieder » Verfe, dem 
Werke eine feither felten erreichte Conſequenz, 
Voftändigfeit und Gemeinnützigkeit für Lehrer 
und Lernende gewähren. ° Der Verfaſſer erwirbt 
ſich zugleich Dabei dad Verdienſt, die großen Vor⸗ 
zuge des Hannoverfhen Katechismus zeitgemäß 
darzulegen = — 


. 
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Anleitung zum Weberfeßen aus dem Deut: 
ſchen ins Lateinifche für die mittlereit 
Ciaſſen lateinifcher Schulen von Dr. 

/Friedrich Straf, Profeffor am 

Ghymnaſium zu Bremen. - Frankfurt 

an Main 1822, Hermannfche Bud): 


— 


handlung. 12 gr. 


Dies Wert eines ſehr tüchtigen Schulmannd, Das 
hier in einer neuen verbeſſerten Auflage erſcheint, 
muß eifrigen Lehrern eine angenehme Erſcheinung 
ſeyn, da es mehr -ald andere dieſer Art feinem - 


- Zwede entfpriht. Voraus geht eine Reihe von 


deutlihen und mit paſſenden Beifpielen verfehenen 


Regeln über wichtige Theile der Grammatik, deren 


Anwendung von Schülern häufig verfehlt wird. 
Hierauf folgt old eigentliher Ueberfegungsftoff eine 
zwedmäßtg abgefaßte und deswegen fehr nügliche 
Berchreibung des römifhen Krieges und Hauswe⸗ 


ſens, und eine Vefchreibung des alten Rom. Die 


untergelegten ächt römifchen Wörter find nicht 
ſparſam gegeben, Redensarten für ganze Sätze mit 


* Mecht vermieden. Zu den Innern Vorzügen des 


Buchs kommen noch folgende äußere,. daß es auf. 
174 Bogen eng, doc nicht unangenehm gedruckt, 


für eine ziemlich lange Zeit-Hinreiht, und daß es | 
- von der Verlagshandlung um dem. billigen Preis 


von 12 gr. abgelaſſen wird. 
5 — —— * 
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einer Rucrihten 


Februar und März 1893. 





Amts- — — und Rbem 
beseugungen. 


Nr Tathof. theolog: Facultaͤt i in Vretlau hat zu 
Dectoren der Theologie ernannt: den Rector des 
si, Seminars zu 2. 6 Simon Sobiech; den 
m Prof. der Theol. in Bonn ernannten Zunay 

Riten Die Profefforen der. Theol. zu Mücken 
Job, Beine, Brodmann und Iob. Zyacinth 
Kiſtemaker; und ‚Kudroig Joſeph Aloys v. 
vommer, Generalvicar in Ehrenbreitſtein. 

Dr, Greg. viegler, Prof. der dogmat. Theolo⸗ 
gie in nu “ zum Biſchof won Tyniec in Gallizien, 

r. Job. Carl Thilo, Nrivatdscent , gum aus 

ferorbenflidhen Profefor der Theologie an der Unis 
verfität in Halle, 

Dr. Aug. Mbanng, Wocenprebiger, —2 
an der Domfirche und Conſiſtorial⸗VAſſeſſor in Riga, 

M. Gottlieb Wilbelm Caspari, Archidiakoͤnus 
in Reichenbach im Voigtlande zum Oberpfarrer 
an der —— in ——— 

M. Joh. Dan. Schulze, Wetten in Luckau, 
zum Rector in Duisburg, a) eg oh 

M. Job. Goitlieb —— kehrer an berfeip 5 
niger Themasſchule, zum Rector in Sun, | 
1823," 1521 be 


— 
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m 


} 
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der bisherige Diakonus and Lehrer an ber&chnls 
Horte Wied zum Rector der Domfchule in Mer⸗ 
feburg und zu feinem Nachfolger in Schulpforte 
Ch. ©. &. Brofmann, bish. Paftor in Gröbig 
bei Weißenfels, ernannt worden. , — 
Die Zweihundert der St. Bern haben unter d. 
9. Febr. 1822. dem erften Pf. am Münfter Wild. 
Eberſold and Burgdorf Das Buͤrgerrecht der - 
Hauptſtadt als Zeihen der Anerkennung vielfachen 
Verdienſtes ertheiit. BE 
Dem Recter des Gymnafiums in Baſel Rudolph 
Banbard (aus Dieffenhofen C. Thurgau; er war 
der erſte, welcher ein Nicht⸗Cantons⸗Bürger an 
den Unterrichtsanſtalten in Baſel angeſtellt wurde) 
hat die Regierung, auf Vorſchlag des Erziehungs⸗ 
rathes, als Beweis obrigkeitlicher Zufriedenheit, dasß 


Amt eines außerordentlichen Profeſſors der Philofe 


und Paͤdagogik an der Univerſität ertheilt; welche 
Auszeichnung ihn keinesweges feinem biöherigen 
Wirkungskreife entziehet. er n 
Delan Korhmund zu St. Gallen ift von der 
Synode des Cantons sum Antiſtes der evang. Kirche 
an Scherer's Stelle ernannt worden. : 
Die Regierung ded C. Yargan bat Phil. Nab⸗ 
bolz, Pf. zu Baldkirch im GH. Baden, als Di 
vactor des nen errichteten Schuliehrer Seminare 
and Aarau berufen, 2 | 





Nekrolog. 


Din 21. Nov. 1821, M. Job. Jac. Stockmeyer, 


Diafon gu Gt. Theodor in Baſel, 539. alt, 
ee sberes der Bibel» und Mitflond - 
a | 2 : 


J 2 | 
— 5. debr. 1822. 8. ©, Brubne, zweiter Pre⸗ 
diger gr Shwabte — 





7 h 2 


182%. 

Den 10. Febr. Joh. Epriftopb Reuß, Dekan zu 
Sebern bei Hof im 52. J. 

— 23. Febr. Greg. v. Berzeviczy, Diftrictss 
Inſpector zu Gr. Lomnitz; Vf. eines merke 
würdigen. Buches: „Nachrichten über den. jez⸗ 
zigen Zuftand der Evangelien in Ungarn. 
Kafhau b. Wigand 1822. 8,”, von welchem 
nächſtens ausführlicher Bericht erfiattet wer» 
— ſoll. 

6. Febr. a. St. od. d 10. März. Dr. Earl 
I Beine. Daßler, Dberpaftor an der Dombirche 
in Reval, 42 J. a 

— 9. Mat. Jac. Wilder, Hauptpaſtor zu Collmar, 
im 92. 3. 

— 17. Inni. I. B. Brumleu, Pfarrer zu Bocke⸗ 
burg im Braunfchweigifchen. | 


2. Zuli. ©g. Dan. Baniſch, Euperint. und 


Dberpred. in Tangermünde. 

— 9. Zuli. Dr. Job, Ernft Schmidt, Paſtor 
gu Cruſſow und Stupfow bei Angermünde, 
im za. J. 

= 12. Quli. Job. "Gottfried Woltmann, Prof 
_ der Geſchichte am Cadettencorps und an der 
Kriegsſchule zu Berlin, im 44. J. 

— 26. Aug. Job. Seine. Gelpte, Bicepräftdent 
des Dhberconfiftoriums in Gotha, im 77-93. 
— 30. Aug. Fr. Wilh. Bröning, Pf. zu Steine 
bed, im 63. 9. 

— 9. Sept. Dr. MWattbiss Zeinrich Suubl. 
mann, Diakonus an der Katharinenkirche in 
- Hamburg, 28 I. 0,; er war Dar an 
den N. Theol. Annalen. ; | 





Bremen im Winter 1822. 


J 


8 ſcheint, daß die Ueberzeugung, wie zwedwidrig 
die Trennung ber Bene Ba Eonfeifior. 


. . . 
I 38 


nen iſt, bei uns immer mehr ind Leben tritt. Die 
Bemeine zum Horn im Stadt:Gebiete, weldhe größs 
tentheild aus reformirten Gliedern befteht, hat fich 
im September d. 3. zu einer evangelifch"proteflans 
tiſchen vereinigt. Der würdige Prediger diefer Bes 
- - meine Roltenius hatte am 25. Ded genannten Monats 
mit ſolchem Erfolge, über dieſen Gegenftand gepre⸗ 
digt, daß in einigen bald darauf veranſtalteten Ver⸗ 
ſammlungen der freie und einmüthige Entſchluß, 
welchem nur einige wenige nicht beiſtimmten, ge⸗ 
faßt wurde, den Confeſſions⸗Unterſchied unter ſich 
anfzubeben. Die nachgefuchte Genehmigung des 
Senats erfolgte fehr bald, wodurch zugleich die Ges - 
meine die Einrichtung erhielt, nad) weldher-die im 
Flecken Vegeſack gebildet worden. Man, darf hof⸗ 
fen, daß dieſes Beiſpiel nun auch bald eine gleiche 
Dereinigung in allen Gemeinen herbei führen werde, 
‚befonders da die Ansgarius⸗Gemeine in einem Kir» 
henconvente am 8. October einmüthig den Wunſch 
ſich zu einer evangelifhen Gemeine gu verbinden, - 
= wenn nur die übrigen Stadtgemeinen den Confefs 


ſions Unterſchied aufheben wollten, ausgeſprochen hat, 





gesehnigung der evangelifchen Kirchen 
im Fuͤrſtenthum Waldeck. 


Arolſen beſtanden bisher 3 chriſtliche Gemei⸗ 
den, die Lutheriſche, Reformirte und Katholiſche, 
deren jede ihren eigenem Seelſorger hatte. Gemein 
den und Prediger aller drei Eonfeflionen lebten gie 
undenflihen Zeiten in wahrhaft chriftliher Liebe 
und Eintracht, die nit Einmal unterbrochen wurde, 
und während ficher 100 Jahren ift fein Fall vor» 
handen, wo die geringfte Uneinigleit oder Zwietracht 
ſtatt gefunden hätte. Der reformirte und lutherie 
fe Geiktice unterſtützten einander ur ihren Amts⸗ 
verrichtungen, übernahmen in Liebe vereint, ohne 


en „ 
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Ruckſicht auf Vortheil, für einander die Seolſorge, 
wenn etwa einer von ihnen durch Krankheit an ſei⸗ 
nen Geſchäften verhindert, oder durch eine Reife 
von feiner Gemeinde abwefend war, befuchten ohne 
Unterfchied die Kranken beider Eonfeffionen, begleis 
teten im Leichenzug bei einander gehend die Todten 
gu ihrer Ruheſtaͤtte auf dem gemeinfchaftlihen Gots 
tedader, und ihre Gemeinden waren an diefe Dar 
monie der Geflunungen und der öffentlichen Bezeu⸗ 


‘ gungen Derfelben fo — daß ſie, nichts wiſſend 


von Beiſpielen der Intoleranz und Religionsſtrei⸗ 
tigkeit, wären etwa Differenzen oder Spaltungen 
von. irgend einer Art gwifhen Ihren Geelforgern 
entfianden, diefe ihre Gemüther mit wahrhafter Wer 
trübniß erfüllt haben würden. 

Der Fonds der reformirten Kirche, wovon auch 
Der Prediger falarirt wurde, war gering, und mehre 
angefebene Mitglieder derfelben en vornehmlich 
Fr Subfiftenz ihres Seelforgers bei, weiches fie 

i ihrer Wohlbabenheit mit Vergnügen thaten. Je⸗ 
Doch, nach Dem Tode diefer größtentheil® unverhei⸗ 
satheten,. am Hofe lebenden Perfonen, fiel diefe Uns 
terftübung weg, und die Einfünfte de reformirten 
Geiftlichen verringerten fid von Jahr gu Jahr fe 
bedeutend, daß er nicht länger in Arolfen leben 
konnte. Der lebte eformirte Prediger, Paſtor 
Reuß, erhielt im Jahr 1796 den Ruf zu einer 
Dfarr s Stelle in dem benachbarten Churheſſen, und 
feit diefer Zeit hatte die reformirte Gemeinde feine 
eignen Seelforger mehr, fondern ließ gu ihrer jährs 
lihen feierlihen Eommunion einen heſſiſchen Pres 
Diger einladen, der dann auch an dem beftimmter 
Sonntage eine Gotteöverehrung mit Predigt, Ges 
fang und Abendmahl, in ihrer fhönen Kapelle hielt. 
Uebrigens hielten fih nun die reformirten Ehriften 
gu der futherifchen Kirche in Urolfen. Der luthe⸗ 
riſche Prediger taufte ihre Kinder, befuchte ihre 
raue, denen er auch zuweilen nach Dem Be 

e 


gen. Ritus das Abendmahl reichte, fegnete ihre Vers 
Iobte ein, und Mehre unter ihnen verftanden fich 
auch dazu, ihre Kinder von dDemfelben in. den Grund⸗ 
fügen des Ghriftentbumd unterrichten und confir⸗ 
miren zu laſſen, welhe dann nad) ihrer erften 
Abendmahläfeier, die fie in det Iutherifhen Kirche‘ 
und nach dem Gebrauch derfelben begingen, nach⸗ 
ber mut ihren reformirten Eltern und Verwandten 
Dad Nachtmahl nad; dem Ritus der reformirten Ge: 
meinde in der veformiuten Kirche. fortwährend in 
Zukunft feierten. Andere reformirte Eltern, die 
ferupulöfer waren, fhidten ihre Kinder zur Cons _ 
firmation und zu dem derfelben voraudgehenden 
-- Unterricht, nicht ohne Koften und. Befchwerden, zu 
einem Mrediger in dem benachbarten. beffifchen 
Lande. So blieb es viele Jahre, biß im Jahr 1817 


das Jubiläum der Reformation gefetert wurde, wors 


‘an beide Religionstheile in Arolfen den herzlichiten 
Antheil nahmen, und den Oottesdiehft in der luthe⸗ 
riſchen Kirche gemeinfchaftlich feierten. | 

Seit diefer Zeit wünfchten mebre Mitglieder der 
seformirten Gemeinde son Herzen, ſich mit der Ius . 
therifchen - auch äußerlich gu vereinigen, da beide 
vorher fo viele Jahre innerlich durch die chriſtli⸗ 
hen Gefinnungen der Liebe und des Wohlwollens 
ſchon wirklich vereinigt waren. Da ſie diefen Wunſch 
gegen den Unterzeichneten erflärten, fo machte ders 
felde nicht. nur feiner, der Iutberifhen Gemeinde, 
denfelben bekannt, die ſich innie darüber freuete, 
fondern er bielt es auch für Pflicht, dem fürftl. 
. Eonflftorio davon Anzeige zu Thun. Diefer Wunſch 
wurde von beiden Seiten endlich fo laut, daß das 
Eonfiftorium fi) bewogen fand, darauf einzugeben, 
unnd demſelben kraͤftig zu entſprechen. Da ſich jes 

doch noch Eine reformirte Gemeinde im Waldeckie 
ſchen, nämlich in der Stadt Züſchen befand, wo 
außer einer fleinern .Iutherifhen Gemeinde, Die res . 
formirte Kirche die Mehrzahl der Einwohner 7 E 
- — — 
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faßt, auch viele reformirte Chriſten in den Städten 
Wildungen, Corbach und den übrigen Pleinern Städ⸗ 
ten und in Dörfern ded Landes, vermiſcht unter 
den Lutheranern lebten, fo war es der Wunſch des 
Zürften und des Eonfiftorü, daß bie Wereinigung 
siht blos in Arolfen ftatt finden, fondern eine «fe 
gemeine Vereinigung beider Gonfefflonen in dem 
Fürftentbümern Walde und Pyrmont geftiftet were 
den möge. Morerft aber erließ bad Conſiſtorinm 
unter dem 6. October 1918 folgendes Refcript 
an den Unterzeichneten, und den Zuftigs und Cou⸗ 
fitorial, Rath Hagemann: .— . 

„Die biefige seformirte Gemeinde bat mehrmals 
„den Wunſch gu erfennen gegeben, daß Tie mit der 
„utheriſchen ſowohl hinſichtlich der kirchlichen Ge⸗ 
„ſellſchaft überhaupt, als auch in Bezug auf Hebung 
„des Gottesdienſtes vereinigt werden moͤchte. Br. 
„Durchlaucht dem Fürſten und uns find jene Wun⸗ 
nfchess Yeußerungen die willfommenften, und Hoͤchſt⸗ 
ndiefelben wie. wir tragen Die "größte Bereitwillig⸗ 
„keit, foldhes gute Werk zu unterflügen und nad 


„aller Möglichkeit zur Vollendung gu fürdeen. Das 


„ber in. Döchftibro Namen wir Biefelben. hiermit 
„beauftragen, unter Zuziehung des Pfarrers Zul 
„in Breuna (diefer würdige Churheſſiſche Religionde 
„lehrer hatte nämlich alle Jahr einmal Ben Gottes: 
„dienft‘ in der reformirten Kirche gu Arolſen gehal⸗ 
„ten und daB Abendmahl ausgetheilt) und des Pre⸗ 
„digers der Züſcher reformirten Gemeinde, jene 
‚Bereinigung zu bewerfftelligen, und das aufzuneh⸗ 
„mende Protokoll gur Genehmigung oder ſonſtigen 
„angemeffenen Verfügung anhero einzufenden.’ 
Arolfen den 6. October 1818. üt 
Fürſtl. Waldeck. Conſiſtorium. 
v. Preen, Bräfident. 
Schumacher, Kanzleirath. 
Hierauf erließ die aus den Perſonen des Unter⸗ 
geichneten und des Juſtizrath Dagemann — 
| om⸗ 
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Esnmmmiſſion folgende Schreiben, welche ber letztere 
. :abgefaßt hatte: 


7) An die Morfteher der reformirten Gemeinde 


zu Arolſen: 


„Zudem wir den Herrn Vorſtehern der hieſtgen 


,reformirten Gemeinde ben uns ertheilten verehr⸗ 
„lichen Auftrag fürſtlichen Conſiſtorii in Abſchrift 
mittheilen, wornach und das angenehme Geſchaäft 


„obliegt, Die beiden evangeliſchen inheiten im 
„Lande zuſammen zu vereinigen gu ſüchen, laden 


„wir diefelben sin, den 9. fünftigen Monats Des 
: Morgens 10 Uber, in der Wohnung ded Concom⸗ 
„miſſarii, Juſtiz⸗Raths Hagemann fi mit denje⸗ 


„nigen Mitgliedern” ihrer Gemeinde, welhe Days 


„deputirt werden, ju dem Ende einzufinden, Wer 


‚haben auch den reformirten Deren Pfarrer Mitte 


. :z von Züfhen, fo wie die Vorſteher der hieſigen 
lutheriſchen Gemeinde eingeladen, und, wenn 


„gleich Die reformirte Gemeinde allhier gegenwärtig 
„einen eignen Pfarrer bat, fo wird ed und Doc 


5 „sehr angenehm feyn, wenn deren Vorſteher den 
Herrn Pfarrer Zulih von Breuna, der biöher 


„ihre Sacra verwaltete, hinzuziehen und mit zum 
„Stelle bringen wollen; fo wie wir, wenn fie es 


: „wünfchen, auch. yon Eommifflonswegen denfelben 
: „einzuladen fehr gern bereit find, x 


„Arolſen, den 19. Oct. 1818. 
In Auftrag fürftl- Waldeckiſ. Conſiſtorii. 
P. Steinmetz. L. Hagemann. 
2) An Herrn Pfarrer Ritte, zu Züſchen. 
„Ew. Hochehrwürd. wollen aus der abfchriftlichen . 


aAinlade erfehen, welch ein angenehmer Auftrag - 


"„uns wegen Vereinigung "der beiden evangelifchen 
‚Semeinbeiten des. Landes zu Theil geworden iſt. 
„Wir haben zu feinem Vollzug den 9. d. M. ber 


- oftinmt, und laden. diefelben daher ein, alddanı 
geb Morgens 10 Uhr mit und und den Borftes 


‚ehern der biefigen reformirten und lutheriſchen Ges 
Zu | „mein? 


„meine in det Wohnung des Concommißarii Ju⸗ 
aſtiz⸗Raths Hagemann allbier zufammen zu treten, 
&rolfen, den 19. Det. 1818. 
An Auftrag fürſtl. Waldeckiſ. Eonfiftorii. 
P. St 


5) An Deren Bürgermeiſter Reumann und Die 
Vorſteher der Intherifhen Gemeinde zu Arolſen. 

„zum Bollzug des abfhriftlih angebogenen vers 
„ebrlihen Auftrags haben wir den 9. des fünftigen 
„Monats beftimmt, und laden Sie daher ein, als 
„dann, mit denjenigen Gemeindegliedern, welche 
„dazu aus deren Mitte deputirt werben, in der 
„Wohnung des Concommiſſarii Juſtiz⸗Raths Hage⸗ 
„mann, Morgens 10 Uhr, mit uns und den Herrn 
„Borftänden der reformirten Gemeinheiten, zuſam⸗ 


„men zu treten. Arolſen, den 19. Oct. 1816. 


2 A.FDB.E. . 
; j = P. St. 8, 9. " : 

Am 9. Rov. 1818 famen nun alle Eingeladene 
in der Wohnung ded J. R. Hagemann zufammen, 


und nachdem ihnen die Alfiht der Zuſammenkunft 


‚und Die Wünſche des Eonflfterti erklärt worden 


waren, legte Lnterzeichneter, nad) der Art, wie 
in andern proteftantifhen Ländern Deutfhlands 
die Vereinigung bewirkt worden war, folgende 
Punkte ald Bafid der. Vereinigung, zur gemeine 
(haftlihen Berathung vor: a 


Vorfchläge zur Vereinigung der beiden. 
‚ evangelifchen Kirchen in den Sürfien« 
tbämern Walde. und Pyrmons. 


4) Beide proteftantifche Neligionstbeile in den 
Fürftenthyumern Waldeck und Pyrmont vereinigem. 
fih von num an gu einer einzigen Kirche, unter 
dem Namen der. EEvangelifeh - Ehriftlichen. 

2) Die Namen Reformierte und Lutheriſch fals. 


“Sen daher überall hinweg, und es werben yur Be⸗ 


reichnung der Gebäude und Anftalten, welche = 


a . 
* 
— 


— 
— 44 — 


ber einen dieſer Namen. führten, "andere. paſſeude 
Namen gewählt. 2 
3) Die Pfarreien” und- Schulen bleiben vorerft 
in ihrem biöherigen Beſtande, und werden künftig 
- Da, wo den Umftänden nad, und befonderd in na⸗ 
‚türliher Folge der vollzogenen Kirchenvereinigung, 
Veränderungen eintreten müffen, lediglich nach dem 
Bedürfniß der Bevölkerung, mit Ruͤckſicht auf Ort» 
liche DVerbältniffe, begrenzt und eingerichtet · 
3). Da, wo mehre evangelifche Kirchen an Einem 
Drte find, bleiben vor's erfte die Mitglieder einer 
Jeden, nach. wie vor, bei ihrer Kirche. er 
.5).Bei der Feier des heiligen Abendmahld wird 
in der vereinten evangelifhen Kiche ungeſäuertes 
Brod genommen, und daſſelbe gebrochen. Bet 
Austheilung des Broded werden. die Worte ge⸗ 
braucht: Jeſus fprah: nehmer bin nnd effet , das 
iſt mein Leib, der für euch in den Tod gegeben iſt; 
(wird); ſolches thut zu meinem Gedaͤchtniß Und - 
bei Darreichung des Kelchs: Jeſus ſprach: nehmet 
hin und trinket, das iſt mein Blut, das für euch 
vergoſſen iſt (wird) zur Vergebung der Sünden — 
folhes thut zu meinem Gedaͤchtniß. m 
69 Da die Oblaten! oder Hoftien — vornehm⸗ 
lich in Hinfiht der Kranfen » Communionen — fo 
ſehr paffend find, fich auch durch ihr äußeres ſchö⸗ 
aes und veinliches Ausſehen empfehlen, fo fragt es 
fih, ob. fle nicht unter einer andern Form beim - 
heil, Abendmahl beizubehalten wären? — Etwa fo, 
daß mehre große Hoſtien gebaden würden, die bes 
- ber Austheilung des Abendmahls gebroden würden 
7) Bei dem Gebete des Herrn ift es .der Eins 
ſicht und Beurtheilung der Prediger überlaſſen, ob 
ſie der. in der Bibelüberſetzung Luthers gebrauchten 
Morte: Vater unfer, oder der, der Deutichen 
Sprache angemeffenern: unfer Vater, fi bedie⸗ 
sen.wolen. Ba a 
* 8) Im Uebrigen wird, bis zu anderweiter Ein- 
’ | | nv richtung 


* 


\ 


— ie a 


rihfung, in jeder Kirche Die zeitherige Form des 


| Gottesdienſtes beibehalten. Das Eonflftorium aber 


Eee 


wird dahin wirken, demnächft die Einführung einer- 
geichförmigen Agende, fo wie eines gemeinſchaftli⸗ 
den Katechismus, und eines gemeinfchaftlichen Ges 
ſangbuchs zu veranlafien. 
9) Diejenigen ;evangelifhen Chriſten, die daB 
Abendmahl nach desfallfiger vorheriger Belehrung 
iſrer Prediger, Dennoch nach der feither gebräuchli⸗ 
Gen Art zu empfangen wimfchen, wird folches, um 


der Gewilfendfreiheit willen, nach ihrem Verlangen, 


entweder in der Kirche, an befonders hierzu zu bes 
Rimmenden Sonn⸗ und Feiertagen, oder in der 
Stile ihrer Wohnungen auf die gewohnte ältere 


Art dargereicht. Bei jungen, Chrften, die erft nah 


der Kirchenvereinigung durch die Konfirmation, in 
die evangelifche Kirche’ aufgenommen werden , vers 
_ ed jedoch) bei der Art. 5 und 6 verabredeten 
orm. 


10) Alle geiftlihe Fonds, Kirchen » Aerarien, Los 
tale und Sentral-Stiftuugen, ohne alle Ausnahme, 
beftehen fort, werden unter Aufſicht des gemein⸗ 
ſchaftlichen fürfti. waldeck. Confiftorii von den feits 


herigen Behörden verwaltet, und behalten in Als 


lem die bisherige Beſtimmung, und nach wie vor 
die Eigenfchaft geiftliher Güter. Ei Zr 

11) Ale religiöfe und biblifche Gegenftände vors -- 
Hellende Bilder, die unanitändige oder geſchmackloſe 
Gemälde oder Statuen find‘, follen aus den Kirs 
hen weggenommen, und demnach auch das in der 
Arolfer Iutherifhen Kirche über der Kanzel ftehente 
vapaffende und ſchlecht gearbeitete Erucifix entfernt 
werden. 

12) Sollten jedoch — beſonders in den Städten 
Corbach, Wildungen und Mengeringbaufen, wo ſich 
einige zum Theil alte und fchöne Gemälde im den 
Kirchen befinden, oder an andern Orten bed Lan⸗ 
des durch Die Wegnahme der Bilder Unruben, 
i i | ru 
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dDruß und unangenehme Auftritte, init Grunde gu | 


befürdten feyn; fo werden die biöherigen reformirs 
ten Ehriſten auf Diefe Bilder-Entfernung nicht drin⸗ 
‚gen, da fie fiher Die dem Geift der Zeit gemäße 
Ueberzgengung mit den bisherigen Iutherifchen Chris 

fien theilen, daß die Aufftellung folder Bilder ſtatt 
finden könne, ohne daß das Wefentlihe der Gottes⸗ 
verehrung Darunter leide, ja, daß Durch den Anblick 
derſelben fromme Andacht bei manchem Chriſten 
befördert werden koͤnne. Die ſich durch Kunft und 
Geſchmack empfehlenden Bilder würden nad dem 
Wunſch der Gemeinden um fo mehr beizubehalten 


ſeyn, da e8 Schade wäre, wenn wirflih fhöne Ger 
mälde oder Statuen, welde die Kirchen verfhönern, 


entfernt würden. a 
13) Die durd die Veränderung, welche Die 


Vereinigung beider Kirchen bewirkt, etwa an ihren 
bisherigen Einkünften verlierenden Prediger und- 
Schullehrer, follen auf eine andere ſchickliche Weife 


vollkommen entſchädigt werden. 
Arolſen, den 9. Nov. 1818. 


Die Hauptpunfte diefer Propofltionen wurden 
einſtimmig angenommen, und nur in Nebenſachen 
einige Modificationen gewünfht, worauf Da8 dem 
Eonfiftorio nachher übergebene Protofoll von J. 
R. Hagemann folgendermaßen abaefaßt wurde: 

Actum Xrolfen den 9. Nov. 1818. . 7 
Fürſtliches Conſiſtorium hatte der untckzeichneten 


Commiſſion den verehrlichen Auftrag ertheilt, Die. 


Autheriſchen und reformirten er: des hieſtgen 
Landes zu vereinigen zu fuhen, und vom Erfolg 

zu weiterer Maasnahme zu berihten.  — — — 
Zum Vollzug diefes Gefchäftd war der heutige 


P. Steinmeh _ 





Tag beftimmt, und fowohl der biefige Bürgermeifter 


und die Vorſteher der Iutherifchen Gemeinheit ala 
auch bie refornirten Herrn Pfarren Ritte von a 
B \ - — q en 


- 
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Jen und Zulih won Breung und die hieflgen res 
firmirten Gemeinden eingeladen. 
1) Lutheriſcher Seits hatten fih dann ald Des 
putirte ER Ä 
3) Here Medicinalrath Varnhagen, 
b) der ehemalige Herr Bürgermeifter Neumanıt, 
c) der Stadtfreund und Kirchenvorſteher Sprotte _ 
und 
d) Dere Müngmeifter Welle, 
2) Seiten der reformirtein Confeſſion und Gemeins 
heit aber -. Se 
a) Herr Geheimerath Frensdorff, H 
b) — Pfarrer Ritte von Zufchen, 
c) — Pfarrer Zulih von Breuna, _ 
d) — Hofintendant Kleinſchmidt, 
e) — Bürgermeifter Schwarz, und 
HD der Handfhuhmaher und Kirchenvorſteher 
. . der Wuͤrſten 
eingefunden, und nad) erfolgter Erdffnung und 
"Audeinanderfeßung des Zwecks der heutigen Zufams 
— fomen folgende Gegenſtaͤnde zur Ber 
ung ” I I 
1) die Frage, ob eine Vereinigung beider Con⸗ 
en in dem Wunſche der Intereſſenten liege, 
md daher angenommen werde? wurde einhellig 
bejapet, und in Ruͤckſicht, daß die eigentlich wahre 
Vereinigung gleihftimmiger Gefinnungen und wech» 
fitiger Anmeigumg bereits feit undenklichen Zeiten 
{n hieſigem Kürftenthum flott gefunden babe, Aus 
ferten alle Abgeordnete den Wunſch, daß auch eine 
formelle Vereinigung beider prote antiſchen Relis 
gonttheile zu einer einzigen Kirche ftatt finden 
möge," welche den Namen der Evangeliſch⸗Chriſt⸗ 
lien führe, fo daß hinführo die Bezeihnungen Eur 
theriih und Reformirt aufhören und jener obge⸗ 
nannten Platz räumen Üönnten. 
2) In Hinficht dieſer Vereinigung kam dann 
mi erfolgter Erklärung beider Theile, Daß * 
| | hine 
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binfihtlih der Lebre bei beiden Confeffionen bie, 
figen Landes längft übereinftimmend denfe, und wo 
etwa nod) eine Verſchiedenheit in Abficht, der Dogs 


men (4. B. der Prädelkinationd « und Abendmahls. 
Lehre) bei einigen wenigen Subjecten ftatt finders 


möchte, dieſelbe durchaus nicht von der Art ſey, 
daß fie einer Vereinigung hinderlich ſeyn könne, 
vor. allen Dingen das Kitaelle in Bettachtung, 
und in Diefem Betracht hielt man Folgendes dafür: 
a) In der vereinten evangelifchschriftlichen Kirche 
wird die biöherige Form des Gottesdienfteg, 
fo. wie fie in jedem Gotteshauſe biöher ſtatt 
gefunden Bat, beibehalten ; fürftl. Confiftorium 
‘aber, dem wie bisher die Oberauffiht über 
alle kirchliche Angelegenheiten verbleibt, dürfte 

dahin Bedacht nehmen, die Einführung eine 
gleihförmigen Agenda, fo wie eines gemeins 
ſchaftlichen Katechismus und Gefangbuchs gu 
veranlaſſen. En | 

b) Was die, religiüfe und biblifhe Gegenftände 
vorſtellenden, Bilder betrifft, fo fünne es feinen 


Anftand finden, folhe, fo wie fie im Augene 
blick der Ba in den verfchledenen Kirs 


hen vorhanden feyen, auch hinführo fortbeftes 


ben zu laffen; nur Dürften in Zufumft Feine 


neue dergleichen aufgenommen werden, ür fo 


fern fle nicht den Namen wirklicher Kunftwerfe 


oder geſchmackvoller Gemälde verdienten. 
c) Sn Hinfiht der Communion, dürfte 

a) die Hoftle in ihrer ‚gegenwärtigen Geftalt 

zwar binwegfallen, dagegen aber von eben 

bder Maſſe, wovon fie ‚bisher gebacken wor⸗ 

— den, ſchmale Streifen gebacken werden, wels 

che da, wo ſie getrennt werden ſollten, ei⸗ 

nen Einſchnitt haben, und von dem Geiſtli⸗ 

chen bei der Austheilung in dieſen Abſchnit⸗ 

ten jedesmal gebrochen und fo den Commu⸗ 


N 
‚ 


nicanten bargereicht würden. 


N 
N N 


X 
U 


— Mm — 


Was die Worte bei der Austheilung aube⸗ 
langt, ſo möchten 
N) ‚bei Austheilung des Brodes die Worte: 
i Jeſus ſprach: nehmer hin und effet, 
N das tft mein Leib, der für eud in den 
Tod gegeben ift (wird); ſolches thut 
zu meinem Gedaͤchtniß, Ä 
Dbei Darreichung des Kelches die Worte : 
Seins forach: nehmet bin und trins 
fet, Das ift mein Blut, das für euch 
vergoffen ift (wird) gur Vergebung der 
Sünde; folhes thut zu meinem Ges 
dächtniß, 
zu gebrauchen ſeyn. Uebrigens möchte 
7) Denjenigen evangelifhen Chriſten, welche 
das heil. Abendmahl nach desfallſiger vor⸗ 
heriger Belehrung ihrer Seelſorger, dennoch 
na der bei ihnen gebräuchlihen Aft zu 
enipfangen wünfchen, foldyes, um ihrer Ges 
: wiffendfreiheit willen, zwar auf ausdrüdliches 
Verlangen zugeftänden ſeyn, und ihnen dann 
von den @eiftlihen privatim entweder in 
der Kirche oder in der Stille ihter Woh⸗ 
nımgen gereicht werden, allein die jungen 
Chriften, welche nad) der Bereinigung beider 
Confeffisnen erft confirmirt werden, ſollen 


nach der oben ad a—B erwähnten Form 


communiciren · | | 
8) Bei dem Gebet des Herren dürfte es der 
Beurtheilung und Wahl der Geiftlichen zu 
überlaffen feyn, ob fle die Worte Vater 
unſer oder unfer Vater gebrauchen wollten. 
8) Bei diefer Gelegenheit äußerten dann die 
anwefenden Herrn Geiftlihen, daß es, obs 
gleich diefer Punkt mit der vorfeyenden Vers 
einigung nicht unmittelbar zufammenhänge, 
fürftl. Conſiſtorio gefallen möge: die künfti⸗ 
gen Religionslchrer in der gemeinfhaftlichen 
—— eva 
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evangeliihen Kirche, eben fo wenig gang itu⸗ 
verpflichtet in ihre Nemter eintreten, ald wies 
nig fie auf die ſymboliſchen Bücher verpflichs 
ten zu laflen, fondern fie nur auf. die Bi— 
bel in Pflichten zu nehmen; hinfihtlid der. 
fombolifhen Bücher aber ſowohl des guis 
ald quatenus gu verwerfen, und fie nur 
im Allgemeinen verfihern zu laffen, daß fie. 
. ‚öffentlich nichts gegen die. fombolifchen Bü⸗ 
cher lehren wollten, welches Verfprechen fie 
um fo freudiger geben fünnten, da die in 
den ſymboliſchen Büchern vertheidigten Dogs 
men vornehmlich gegen die Behauptungen 
des damaligen Papismus aufgeſtellt wären, 
denen’ jeßt auf eine andere Art begegnet 


werden müſſe, und welche Eontroverfen ſich 


ohnedem nicht für die gemeinfchaftlihen Got⸗ 

teöverehrungen in chriftl. Kirchen eigneten. 
3) Zulegt fam die ökonomiſch⸗politiſche Rage bei⸗ 
der Confeflimen und ihrer Gemeinheiten zur Spra⸗ 
che: Dabei murden vorläufig die Grundfähe aner⸗ 


. Yannt, daß 


-a) beide Eonfeffionen und ihre kirchliche Anftals 
ten zufammenfließen, und in fo fern — 
b) dadurch an einem oder dem andern Örte eine 
Erſparniß entftände, folche gu nützlichen Zwek⸗ 
fen befonderd in Bezug auf Schulen und Ins. 
gendbildung verwendet werden; übrigens aber 
©) Niemand von den kirchlichen Dienern, wider 
feinen Willen durch die Vereinigung etwas 
verlieren dürfe. ö j 


In Bezug auf die einzelnen Localitäten fonnten - 


nur Arolfen, Wildungen und Züſchen mit Weller 
in Betracht fommen, weil nur hier allein von res 
formirten Gemeinheiten Communals Vermögen eris 
ftirte, und auch hier nur befondere kirchliche Anſfal⸗ 


ten und Einrichtungen für dieſe Confeſſionsverwand⸗ | 
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ten beſtanden. 
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Was nun hierüber, nämlich, über dieſe dkonomiſch⸗ | 
frhlihen and politiſchen Verhältniffe für Arolfen, 
Wildungen, Züfhen und Wellen weiter verabredet 


‚und zu Protofoll genommen wurde, übergeht man 


billig mit Stillſchweigen, da dies höchſtens nur ein 
Intereffe für Waldeder haben, das größere Publi⸗ 
tum aber wenig intereffiren kann. — 
Das Protokoll wurde hierauf von Herrn Juſtiz⸗ 
rath Hagemann laut verleſen, allgemein genehmigt, 


ad unterſchrieben: 


Aus Auftrag Fürftl. Walde, Conſiſtorii. 
P. Steinmeg 8. Hagemann. 

Das Eonfifterium genehmigte zwar die in dieſom 
Protokoll entyaltenen Punkte mit Kreuden; das 
gute Werk hingegen zu vollführen, war daffelbe 
nicht fogleich im Stande, da fich in Züfchen manche 

wierigfeiten bersorthaten, die man fo gern erit 
au befeitigen wuͤnſchte, weil e8 in dem Plan des 
Fürften und des Conſiſtorii lag, daß ſich Die Vers 
einigung über das ganze Land erſtrecken follte. In 
Züſchen nämlich eriftirte außer der größern refors 
mieten Gemeinde, eine Meinere Lutherifhe. Die 
erftere bat ihren eigenen- Seelforger , und auch die 
legtere hatte vorher einen eigenen Prediger. Geit 
etwa 38 bis ao Jahren hatte man aber aus wichs 
tigen Urfachen dieſe Prediger: Stelle nicht wieder 
beſetzt, fondern dieje futherifhe Gemeinde mit der 
benachbarten Pfarre zu Wellen vorerft vereinigt, 
Der damalige Iutherifhe "Pfarrer - zu Wellen, Ans 
fpector Fuldner, predigte gegen einen fleinen Ges 
halt und die Accidengien von Züfchen dafelbft jeden 
Sonntag, und verwaltete auch die sacra. Eben fo 
find 2. Schullehrer in Züfchen, ein reformirter und 
ein lutheriſcher. Dazu famen noch andere verwik⸗ 
felte DBerbältniffe, die bier anzuführen zu weitläufs 
tig fegn würde. Kurz die in Züſchen ſich vorſin⸗ 
denden Hinderniffe, die ihren Grund größtentheils 
in öfonomifchen Verhältniſſen hatten, erlaubten Deus 
1825... [ € J i Sons 
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Confſtterio ec im Anguſt 4819 weitere Vorfchrikte 
in dieſer Bade zu fhun. Zu diefer Zeit nämlich 
erließ dad Conſiſtorium folgendes Schreiben an Die 
2 Kieheninfpectoren Rangen zu Enfe, Fuldner zu 
-  Mengeringbaufen, Crantz ju Rebe, Hagemann zu 
Eandau, Fuldner zu Wellen, und Winterberg gu. 
Yyrmont: IE 
Meranlaßt durch Die Beifpiele, welche in mehren 
„andern Ländern gegeben find, und um den bei 
„uns 'felbft vorgetragenen Wünſchen zu entſprechen/ 
haben auch wir den Genoffen der hitherifhen und 
‚der reformirten Confeffion in biefigem Lande mit 
„Bergnügen Gelegenheit gegeben, um die Vereini⸗ 
gung derfelben ju Einer nicht mehr getrerinten 
Rice zu bewerfftelligen. Die Angelegenheit iſt 
bei den yon und dazu deputikten Herren, Conſiſto⸗ 
rialrath Steinmetz und Juſtizrath Dageiann, auch 
bereits fo weit gediehen, daß der Abſchließung ders 
 zfelben In beiderfeitig gewünfchter Art nür noch 
einige, nicht weientlihe und ünfehlbar fid au 
. „noch erledigende Hinderniffe entgegenfteben‘ > 
„Wir haben indeffen vorläufig noch die a Ä 
sbung der gutachtlihen Anſichten ſaͤmmtlicher Kir⸗ 
„iheninfpectören bienlid erachtet, und theilen Daher 
„JIhnen die angebogene Abfchrift des verhandelten 
„Deputationsprotokolls, in fo weit ſolches die, all⸗ 
„gemeinen in Betracht kommenden Punkte ent⸗ 
‚bält, nebft dem Auftrag mit, Ihre gutächtlihe 
Meinung über die vorgefchlagene Art dei Bereis 
‚„nigung beider Eonfeflionen anhero einzuberichten.” 
„Arolſen, ben 11. Aug. 1819.” 
„Kürftl, Waldedifhes Eonfiftorium: 
ER v. Preen. Schumacher.“ 
Die Gutachten der Juſpectoren, welche die ge⸗ 
meinſchaftliche wichtige Angelegenheit genau prüften, 
- und die Sache von allen Seifen betrachteten, au 


wohl ihre Conventualen gu Rathe zogen, um 


⸗ 


pre Anſichten zu erfahren, konnten ſobald nicht 
| | e eingehen 
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eingeben, und es dauerte daher bis in den Octo⸗ 
ber 1819, daß alle Verihte eingejendet warch. 
Alle ftimmten in der Hauptſache überein, daß eine 
formelle Vereinigung beider in unſerm Lande fhon 
fo innig verbundener Kirchen zu wünſchen und gu 
bewirfen fen; nur in Nebenpunften. ud jıber die 
Art der Vereinigung waren die Meinungen vers 
Ihicden, und jeder der Herren batie andere Anſich⸗ 
ten und Wünſche, insbeſondere binfichtlih der Ges 
bräuche bei der Feier des heil: Abentmapls. 

Daher verlangte das Eonfiftorium auch noch von dem 
Untergeichneten ein fehriftliches Gutachten, wie etwa 
diefe verfchledene Meinungen zu vereinigen feyen, 
und wie fich die neue Form ter Abendmabhlsfeier 
fo einführen laffe, daß fie befenters bei den luthe⸗ 
riſchen Dorfbewohnern feinen Anſtoß verurfachen, 
und der gemeine Mann nicht glanben möge, er 
ſolle nunmehr reformirt werden, wie wirklich dieſer 
Gedanke ſchon hier und da laut geworden war, — 
Es Hatte nicht geringe Schwierigkeit, . die fo fehr 
verihiedenen Anfichten und Meinungen zu vereinigen, 
da ſtets dabei auf die Tocalität Rückſicht genoms 
men werden mußte, und der Linterzeichnete nicht 
ohne die gewillenbaftefte Prüfung und genauefte 
UÜeberlegung feine Vorſchläge dem Conſiſtorio über. 
geben wollte. - Daher fam e8, Daß berfelbe, bei 
‚deftändiger Unterbrehung und andern npthwendigen 
Befhäften, feine 5 Bogen ſtarke gutachtlihe Mei⸗ 
ung erft am 21. Aug. 1820 hei dem Eonfiftorio 
einreichen Ponnte, da ihm ohnedem die Auflage zu 
dieſer Arbeit im Laufe des Jahrs 18120 erft ges 
Worden war. | 

Das Conſiſtorium ftimmte den in dieſem Aufſatz 
entwickelten Anfichten bei und erflärte, daß dafs 
felbe, da überall bei der Sache fein Zwang eintres 
ten folle, gegen die Vorfchläge des Unterzeichneten 
ichts gu erinnern habe, und Daß daher, nachdem 

Serenifſimus Hoͤchſt Ihro Zuftimmung würden. ge 

geben: 
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geben haben, das Geeignete weiter verfaͤgt wer⸗ 
den ſolle. RER | a en 
Wegen noch immer nicht ganz befertigter Diffes . 
renzen in Zufchen und Wellen verzog fid die Sache 
bis in den December ded Zahres 1820. Der 
Fürſt, welher (ih Damals in Wildungen aufbieft, _ 
gab unter dem 21. December d. 3. von dem Schloß 
Friedrichsſtein Seine völlige Genehmigung zu den 
Beſchlüſſen des Eonfiftorü, und nun erließ daſſelbe, 
nach dem Inhalt des Gutachtens ded Unterzeichneten, 
"folgendes PRefeript an die Inſpectoren Rangen zu 


ur Enſe, Fuldner zu Mengringhaufen, Fuldner zu Web 


len, Crantz zu Nee, Winterberg zu Pyrmont und 
Hagemann zu Landau: : 
„Die Bemühungen, welche, aufgeregt durch ein 
„dringend gewordened Verlangen unferer Zeit und 
„durch einladende Beifpiele anderer "Staaten, auch 
‚in den bieftgen Fürſtenthümern darauf verwendet 
„wurden, um eine gängliche und feſte Vereinigung 
zweier bisher nur durch äußere Unterfcheidungss 
‚zeihen getrennten, tn Glauben und Gefinnungen 
„aber ſchon lange übereinftimmenden Religions⸗Con⸗ 
„feffionen zu Wege zu bringen, haben zu dem fos 
„wohl: Sr. Durchlaucht als uns höchſt erfreulichen 
„Ergebniß geführt, daß keine Hinderniſſe vorhanden 
„ſind, die den Weg zu dieſem erwünfchten Ziele 
„vertreten Pönnten.“ 
„Die aufgeflärten Wortführer beider Eonfefflonen, 
„der Iutherifchen und reformirten, find nur von 
„dem Gedanfen geleitet worden, alle Angehörige 
„Eines gemeinfhaftlihen Proteſtantismus aud in 
„dem Schooße Einer gemeinfchaftlihen evangeliſch 
„proteftantifhen Kirche vereinigt zu ſehen, und 
„darum ift auch Die Bereitwilligfeit, durch gegen⸗ 
„ſeitiges Hingeben äußerer, nicht wefentlicher . Uns 
„terfheldungen eine Trennung aufzuheben, Die ala 
„ſolche in feinem Falle wohlthätig wirken fonnte, 
„und inmerhin den Abfichten des Stifters —— 
| Ä . „Re⸗ 


_ en 
„Religion iugegen war, won der einen Beite ebeı 
„fe groß. und löblich gewefen,- als von der andern.’ 

„Bir vermögen demnach'im Ramen Gottes uni 
„von wegen Gr. Hochfürſtl. Durchlaucht, U. g. 9. 
nhierducch zu: verfündigen, 

„daß in den Fürftenthimern Walded und Pyr 
„mont binfüro die Trennung ‚der Iutherifchen 
„und der reformirten Eonfeffton hinwegfallen 
„und nur Eine gemeinfehaftliche evangelisch 
„Kirche. beftehen wird. 
„Es wird jedoch diefe Vereinigung, die. in den 
„Beitte hriftlicher Liebe gewünfht und beſchloſſe 
„ward, auch freurdem Geiſte chriſtlicher Duldung 
„von jedem Gewiſſenszwange, fo wie von jeder 
„fenftigen Sreipeitsbefchränfung ſich rein erhalten 
‚ „mithin keinen Chriften des biöherigen reformirten 
„oder lutheriſchen Befenntniffed zur Theilnahme aı 
der fernerhin beftehenden ' alleinigen- evangelifche: 
„Kirche nörbigen, fondern einem Jeden, beffeı 
„religiöfe Mebergeugung mit_der vom Staate aner 
„Konnnten Vereinigung beider Confeffionen ſich nod 
wur Zeit nicht befreunden kann, bie Freiheit wi 
„die Mittel zu einer feinen Wuͤnſchen gemäßeı 
‚nReligionsübung darbieten.“ 

„Sie wird ferner von einer Einmiſchung in di 
wiſchen beiden bisherigen Confeſſionen ohnehit 
„ſchon übereinſtimmenden Glaubenslehren ſich ent 
ernt halten und nur die äußerliche Trennun 
„durch Ausgleichung der rituellen Formen aufheben 

„In letzterer Beziehung wird 

„1) in der vereinten evangeliſchen Kirche di 
| „bißberige Urt der Ausübung des Gottesdienſtes 
„fo wie fie in jedem Gotteshauſe hergebracht iſt 
„im Allgemeinen beibehalten werben.‘ 

2) Es kann feinen Anftand finden, religidſ 
„und bibliſche Gegenftände vorftellende Bilder fer 
nerbin in den Kirchen beftehen zu laſſen, wie fü 
en dem N der Bereinigung. ee 

in 


— 
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‘ fd, „Zedoch liegt es in der Würde. des Oites, 
„daß neue Darſtellungen ſolcher Art künftig nur. 
„dann aufgenommen werden koͤnnen, wenn fie-den 
„Namen religiöfer Kunſtwerke verdienen. “ 
„3) Die Einführung einer gleichförmigen Agende, 
„und eines gemeinfhaftlichen. Katechismuß wird 
„einen-Gegenftand unferer Sorge ausmachen; vor⸗ 
„erit aber dad Bisherige nebft dem Geſangbuche 
„beibehalten werden.” | 
„a) Die Feyer des beil, Abendmahls wird zwar 
a) ‚‚mittelft der Hoftien begangen, dabei aber 
„augleid die Handlung des Brechens berfelben 
„beobachtet und zu dem Ende eine abgeänderte 
„Form der doftien eingeführt werden, vermöge 
„welcher allemal’ zwei derſelben durch einen. 
° „Streifen zu verbinden Ind, innerhalb deffen 
„das Brechen gefchieht.” 
D) „Bei der Audtbeilung des Brodes find Die 
„Worte zu gebrauchen: 
„Jeſus Sprach: nehmer, bin und effet, dad 
„iſt mein Leib, der für euch in den Tod 
„gegeben if Solches thut zu meinem Ge⸗ 
„dachtniß.“ 
„Bei der Darreichung des Kelches aber.die Worte: 
„Jeſus ſprach: nepmet hin und trinfet, das 
„iſt mein Blut, das für euch vergoffen ift, 
zur Vergebung der Sünde, Solches thut 
„zu meinem Gedädhtnig.” 
„Sedo bleibt es auch den Religionslehrern 
„überlaſſen, ſich der woͤrtlich eigenen Rede 
„ef — in den Tod gegeben wird — vers 
„goſſen wird — oder der Worte 1. Eor.10, 
„ib. zu bedienen, oder auch etwa eine Abwech⸗ 
„ſelung eintreten zu laſſen.“ 
5) Es wird der Beurtheilung und. Wahl der- 
„Beiltlihen anheim geftelft, ob fie beim Gebete des 
„Herrn tie Worte: Vater nnfer oder Unfer Vater 
gebrauchen, oder etwa auch rear ne Be 
6 | 
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„6) Die jaͤhrliche Feier des Reformationsfehtes 
„wird, da die biöherige reformirte Gonfeffion mit 
„des Iutherifchen, die Verdienfte Luthers anerkennt, 
„und eben fo von beiden Theilen die Verdienſte 
„zwingfid anerfannt werden, fernerbin in der übe 
„hen Weiſe geſchehen, da ohnedem beide biäherige 
„Kichenpatteien, als proteftantifche Chriſten, das 
„große Werk der Reformation als eine ihnen ge⸗ 
— widerfahrene göttliche Woblthat billig 
4 ren. 

„Es liegt in unſerer Abſicht, die gegenwärtige 
„Bereinigung, fo bald als ſolches ohne eilung‘ 
„geſchehen kann, vervirflicht zu fehen, und werden 
„Aaher fAmmtliche Prediger ſich zu einer zwed⸗ 
„mäßigen gottesdienftlichen Rede über die Tendenz 
„und daß Edle und Wünſchenswürdige der Vereinigung 
‚sowohl, als über bie veränderte Abendmahlsfeier 
„oorbereiten, Diefe Predigt mit Auseinanderſetzung 
‚ned Inhalts gegenwärtigen Schreibens , doch tms 
„mer in veligidfer Beziehung, Sonntags den 28. 
„Maͤrz 1821 halten, mit der Austheilung des Keil. 
„Abendmahls in der veränderten Form alsdann gu⸗ 
„erit auf Eharfreitag 1821, oder, wo ſolches auf 


„Dſtern gehalten wird, am erften Dftertage d. 3. - 


„oerfahren, und an dem biefer Abendmahläfeier zu⸗ 
„naht vorhergehenden Sonntage feldige ankim⸗ 
„digen, damit der kirchlichen Gefellfhaft zur ruhigen 


„Ueberdenkung des Gegenſtandes Zeit gelaffen werde.” 


nBei der Anmeldung der Communitanten bes 
„Darf ed zwar der außdrüdlihen Frage an den 
rd ae über die Art, wie er dab heil. Abends 
„mahl zu empfangen wünſche, nicht; wer indefien 
„Bas Verlangen, nad) der biöherigen eigenthümli« 
„hen Weiſe zu communiciren, zu erfennen giebt 
‘und einer nochmaligen fanften Ermahruug und 
„Belehrung feines Seelforgers mit vollfommer freis 
„williger Ueberzeugung nicht folgen follte, Dem ift 
„Rab Abendmahl, feinem —28 gemäß privatim, 
entweder 
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„entweder in der Kirche, ober in feier, oder ia 
„der Pfarr Wohnung zu ertheilen.” | 

„Nar werden die jungen Chriften, bie nach der 
„Bereinigung beider Eonfeffionen erft conflchirt 
„werden, auf die alfo Durd Unterricht langer ges _ 
„wirft werden fann, das Rachtmahl blos in der 
„aemeinfchaftlichen neuen Art empfangen.” 
„Es erbellet leicht, Daß das befragte heilſame 
„Vorhaben in der DBereitwilligfeit der Religionde 
„lehrer, womit fie in den Geift deſſelben eindrin⸗ 
gen, in der gwecdhmäßigen Art und Weiſe, wie fle 
die Gemeinden empfänglih dafür zu machen wifs.. 
„fen, in der Unverdrofienheit, womit fie Vorur⸗ 
Atheile aufzuheben, Zweifel Durch vernünftige Grunde _ 
„zu befriedigen und Widerſtand zu befänftigen, 
„uberbaupt alfo in dem bebarrlichen religiöfen Eifer, 
„womit fie durch, Beiſpiel und Belehrung wirken 
„werden, feine bauptfächlichften Stügen finden muß.’ 
„Darum hat auch unfer Vertrauen zu denfelben 
„vorzüglich groß feyn müflen und hoffen wir, daß 
ste felbiges vollkommen rechtfertigen, dadurd aber 
„der großen Sache der Wahrheit und Religion fi 
„nutzlich erweifen und fomit dad Wohlgefallen Got⸗ 
„tes wie des Stifterd unferer Religion fi erwers 
" „ben werden. — 

„Schließlich tragen wir den Kirchen⸗Inſpectoren 
„auf, Das gegenwärtige Schreiben, durch Umlauf 
‚an ſämmtliche Geiftlihe ihrer Convente gelangen 
„zu laffen, und fowohl über den erften Erfolg nach 
„Maßgabe der von den einzelnen Predigern eins 
„zuziehenden Rachrichten einen General⸗Bericht an 
‚und zu erſtatten, als auch von dem weitern Fort⸗ 
Agang des guten Werks und den in Beziehung 
„„darauf etwa eintretenden wichtigern Ereigniſſen 
une fernorhin in Kenntniß zu ſetzen. 

Arolſen, am 5. Dec. 1820. 
ln Fürftl. Waldedif. Confifterium. . 
9 Preen. Shumader. 
| Diieſes 
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- Diefed Conſiſtorial⸗Ausſchreiben hatte den herr⸗ 
lichſten Erfolg. : Alle Religionslehrer des Landes 
bemüheten fih mit dem lobenswürdigſten Eifer, jes 
der in feiner Gemeinde, das gute Werk auf eine 
milde und chriſtliche Weife zu fördern, und vor⸗ 
nehmlich auf den Dörfern, äußerten viele’ fowohl 
‚biöherige Reformirte, als Lutheraner unter den 
geringern Clafjen, wie angenehm es ihnen fey, nun⸗ 
mehr in Einer Kirche Gott anzubeten, und wie 
fie gar nicht begreifen fünnten, warum. man nicht 
fhon längft eine Trennung aufgehoben babe, die 
gar. feinen Grund hätte. Auf Charfreitag 1821 
wurde in allen Kirchen des Landes die gemeinfhafte 
lihe Abendmahlöfeier nach dem neuen Ritus begans 
gen; und ed waren gewiß. nur Aaußerft Wenige, 
die fie nicht überaus ſchicklich und erbaulich fanden. 
Noch in dem namlihen Sommer 1821 bat Uns 
terzeichneter den reformirten Pfarrer Zulid zu 
Breuna im Kur :Hefflfhen (wo die Vereinigung 
noch sücht fett findet) ihm -üffentfih mit feiner 
Gemeinde das h. Abendmahl zu reihen. Der würs -. 
dige Mann war fogleich bereitwillig dazu, und bielt 
auch an dem zu Diefer Feier verabredeten Sonntage 
die Predigt in der gemeinfchaftlihen evangelifchen 
Kirche zu Arolfen. Weil er wünfchte, zugleich mit 
zu communiciren, fo hielt der Unterzeichnete nad) 
geendigter Predigt die Liturgie vor dem Altar, und 
reichte zuerft dem mit einem Theil der Gemeinde 
um den Altar Inieenden Amtöbruder das Abends 
mahl. Diefer reichte darauf dem Unterzeichneten, 
der mit dem andern Theil Der Gemeinde um den 
Altar Eniete, Daffelbe, und verrichtete Die Liturgie 
zum Schluffe der Handlung. Die Gemeinde fand . 
bieſe brüderlihe Vereinigung überaus erbaulich, 
und feitdem iſt nun in Arolfen und beinahe im 
ganzen Lande die Trennung aufgehoben, nur daß 
‚einige Zeloten für's Alte noch immer unwillig (Ind, 
und andere zwar Outmeinende, aber von — 
| en 
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Heilen Befangene aus den Bänden eines andern 
Predigers, als der zu ihrer biöherigen Confeſſion 
gehörte, daB heilige Abendmahl gu empfangen, für 
unrecht halten. Doch jener blinden Eiferer und 
dieſer Schwachen giebt: e8 unter und nur noch 
Wenige. | 
. Zum Schluß dieſes Auffatzes muß Unterzeichner 
ser nod) folgende Bemerfungen machen: 

Gern hätte man in der gemeinfchaftlichen evan⸗ 


gelifhen Kirche bei der Abendmahlsfeier ftatt der | 


Hoftien wirkliches ungeſauertes Brod, z. B. Semmel 
gewählt, welches der Einſetzung Jeſu wohl gemäßer 
iſt, obgleih Er auch nicht unfer Brod, fondern 
fiher eine. andere Form des Waſſers und Mehls 
— nämlich fogenannte Oſterkuchen, wie fie etwa 
bei der Oſterlamms⸗Feier gewührlih waren — 
vor fih hatte. Indeffen ließ ſich diefe Einrichtung 
nad der Localitaͤt nicht treffen, da der bei weitem 


größere Theil der biefigen Landesbewohner ſich 


bisher zu der Iutherifchen Kirche befannte, und bie 
Mehrzahl derfelben die Vereinigung nicht eingegan⸗ 
.. gen wäre, wenn die Hoſtien wären entfernt wor⸗ 
‚ den. . Die biöherigen in unferm Lande wohnenden 


reformirten Chriften ließen fi ‚aber die Hoſtien 


eher gefallen,_ 1) weil die Erfahrung lehrt, dag ſich 
gewöhnlich der Fleinere Theil nad dem größern, 
die geringere Jahl nad der größern richtet, 23 weil 
Die Form des Brechens beobachtet wurde, und 
3) weil viele der biöherigen Meformirten, da fie 
feinen eigenen Prediger hatten, in den meiften lu⸗ 
theriſchen Kirchen des Landes fchon mehrmals coms 


municirt hatten, und ihnen Daher diefer Ritus nicht. 


[2 


anftößig war. 

- Wie innig.die Bande der Liebe und des Friedens 
gwiſchen der reformirten und lutheriſchen Kirche in 
unferer DBaterftadt gefuüpft waren, ergiebt ſich uns 


ter andern auch dardus, daß ſchon lange vorher, 


ehe man noch an cine. Vereinigung denfeg konnte, 
| rn u ’ die 
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die Arolſer größtentheild Iniherifchen Bürger, einen 
Heformirten zu ihrem Bürger-Meifter wählten, der 
diefe Stelle auch gegenwärtig wieder befteidet, und _ 
daß lange vor der Bereinigung ein reformirter Lehr 
rer an der hieſigen lutheriſchen Schule angeftellt war. 
Rach deffen Tode wurde abermald ein Lehrer der 
biöperigen . reformirteu Confeſſion, Dr. Caulbach, 
vom Eonfiftorio an die hieſige gemeinfchaftliche 
Schule berufen, und mit dem Zitel ald Hofcantor 
auch ald Drganift bei der bisherigen lutheriſchen 
Kirche angeftellt, wozu fich derfelbe wegen feiner 
Lehrgaben und. muſilaliſchen Geſchicklichkeit volllom⸗ 
men eignet. a 
Uebrigens muß man e8 mit Danf erfennen, daß 
der verdiente Juſtizrath Hagemann durdy feine uns 
gezwungene überzeugende Darftellungdgabe und 
dur) die Liebe und. dad Vertrauen, welde er ſich 
bei der Arolſer Bürgerfhaft, der’er ale Stadteom⸗ 
miferins früherbin einige Jahre vorftand, erworben - 
batte, wiel zu dem erwünſchten Erfolge ded guten 
Werts beigetragen bat. - | 
Arolfen, den 25. Nov. 1822. 
) Ä P. Steiumeg, 
Eonfiftortalrath und Hofprediger. 


—— 





Tecklenburg. 


J. den theologiſchen Nachrichten März und April 
1822, ©. 78 ff. wird ald ein Beweis Fönigl. Frei⸗ 
gebigfeit gegen Prediger und Schullehrer die Ver: 
beſſerung der Gchälter derſelben im Hildesheimfchen 
angeführt. Als Seitenſtück ſey bier die Nahridt” 
‘von Verbeſſerung der Gehaltd- Einnahme der Pres 
Diger in der Graffhaft Tecklenburg, Die zehn Ges 
meinen mit vierzehn Predigern bat, mitgetheilt. Des 
Königs von Preußen Mojeftät bewilligten huldvoll 
hiezu am Ende des Jahres 1815 bie Summe, 4 
/ 221 
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2210 Rthle. preuß. Sour. Davon find 140 fiike. 
bei erfolgter Einziehung der zweiten Pfarrftelle im 
Tecklenburg zurüdgefallen, und anderweitig für ſchlecht 
beſoldete ——— und Schullehrer verwandt wor⸗ 
den. Bon der königl. Freigebigkeit find en 
Stellen anſehnlich verbeffert worden : 
1) Erfte PIEEneke in Tecklenburg an 


Zulage 
er Rector u Geht Frtign te 
daſelbſt 80 


3) Zweite Pfarrſtelle in Cappeln . 152 
I) — — in Lengerich. 1354. 
5) Rector- Stelle dafelbft ; . 170 
6) Erſte Pfarritelle in Lienen „ 191 
2) Zweite, neu geftiftete, Stelle daf. 240 
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8) Pfarrſtelle in Ladbergen . 209° 
.) — — in Bote. — . 176 
10) — — inkiden . . . 160 
1) — — in Befen .  . 135 
12) — — inledde-r _ . :. 163 
13) — — in Schole . 160 


Die vier Prediger in Oberfingen, namlich gu Ib⸗ 
benburen, Recke, Mettingen und Brochterbeck re 
„Gehalts-Verbeſſerungen aud der en 
geiftlihen Güter: Cafe erhalten. 


"Die äußere Lage dere Schullehrer in der verein⸗ 
ten Tecklenburg⸗Oberlingenſchen Didcefe iſt auch 
auf mehr, als eine Weiſe, und beſonders auch da⸗ 


durch verbeſſert worden, Daß die Schullehrer das 


Schulgeld ſelbſt zu heben, nicht mehr nöthig haben. 
Der Communal⸗Empfänger zieht es nach einem 
Verzeichniſſe von den Eltern ſchulpflichtiger Kinder 
halbjährig ein, und bezahlt es in einer runden Summe 
den Schullehrern aus. Uederdies erhält jeder Haupt⸗ 
ſchullehrer unter der Bedingung bewieſenen Fleißes 
und ſittlichen Betragens eine ER Gratification 


von 30 Mtble. Eowr. und jeder RebenfAuchrer 
eine von 10 Rthlr. 


Werſen, in der Graſſchaft Tecklenburg, den 24. 
Auguſt 1822. Werlemann, 
Paſtor hieſelbſt, und Superin⸗ 
tendent der Tecklenburg⸗Ober⸗ 
lingenſchen Dibceſe. 





Seles des C. Bernin Rir ch en⸗ 
Face n | 


Ueber die wablart des oberſten Dekan⸗ 
und der Prediger, an den a Rirchen der — 
Baupiſtadt. 


AAuf den Vortrag des Kirchenraths.) 


VOberſter Dekan. 


1) Die Stelle des oberſten Dekans, der zugleich 
die Stelle des Dekans des Bern⸗Kapitels bekleidet, 
wicd von Meinen Gnaͤdigen Herten und Obern 


— 


beſetzt. 

2) Wahlfähig find nicht. nur dieim Bern: Gapitel, 0 
fondern alle im Canton angeftellte veformirte Deuts, | 
ſche Geiffliche, in fo fern fie vor mehr ald 10 Jah⸗ 
zen die Weihe zum Dienft der Kirche erhalten haben. 

3) Die Wabl geſchieht auf einen doppelten Vor⸗ 
ſchlag des Kirchenrathes *); der aber von Meinen 
Gnädigen — und — vermehrt werden kann. 


Geiſt 


9 Beſteht dm Ants— Schultheihen „als Drär 
fidenten,, dann zwei Mitgliedern des kleinen Kar 
thes, zwei andern weltlichen Mitgliedern, worauf 
art der oberſte Dekan, der erfte Prediger am 
Münfter, ein PVrofeflor ‚der nr und der 
Pattern er [ni Grid folgen 





⸗ 


— u — 


Geiſtliche am Maͤnſter. 
A. Pfa rrer. 


a) Wenn eine der drei Pfarrſtellen am Münfter 
erledigt wird, To rudt der Jüngere in die Stelle 
des Aeltern, mit Ausnahme dev Defanftelle,, bei 
Deren Befeßung nad nbiger Vorſchrift verfahren 
wird, 

5) Für die erledigte Stelle des dritten Pfarrers 
am Münfter giebt die Stadtverwaltung dem Pleinen 
Rathe den Vorſchlag ein, der in den drei Helfern 
am Müniter befteht. | , 

6) Die Befegung der Pfarrftellen auf diefen Vor⸗ 
flag gebt von Mn®Hrn. und Obern, nad) freier 
Wahl, aus der Zahl der drei Helfer vor fi. 


B. Helfer am Münften 
2) Denn eine Helferfielle am Muͤuſter erledigt 


wird, fo bildet dad Kirchen Konvent *ı einen une 


beſchraͤnkten Vorſchlag aus der Zahl der Geütlichen 
im biefigen Minifterio , welche vor mehr ald zehn 
Jahren die Confecration erhalte haben. SB: 
8) Diefer Vorſchlag wird der Stadf-Verwaltung 
eingegeben, er kann von derjelben aus der Zahl 
wahlfähiger Geiftliher vermehrt werden, und wird 
von ihr an dad Kirchen » Konvent überfendet. | 
0) Diefed wird den Vorgefhlagenen davon Kennt⸗ 
niß geben, und fie zu Haltung der Probpredigten 
. einladen; nad) eingefonmenen an den Deren Ober⸗ 
ften Dekan zu ftellenden Antworten wird dad Kits 
then: Convent die Tage zu Haltung der Probpres 
digten feſtſetzen. Die Geiftlihen, welche fi n 
i ie 





2) Beſteht aus den fänmtlihen Pfarrern und Hel⸗ er 


fern am Münſter, den 3 Profeſſoren der Theols 


gie, den Pfarrern zum h. Geiſte und auf der Ny⸗ 
de, und dem erſten franzdjifchen Pfarrer. - 


\ 


+ 
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die Haltung derfelben erflärt haben, werden Auf 
einen von dem Kirchen Eonvent dem Meinen Ra⸗ 
the zu eiftättenden Vortrag durch die Kanzlei eins 
berufen; und von Dei ih haltenden Probpredigten 
ein Verzeihniß gedrudt, welcheg MnGHrn. uf 
Obern bei Haufe audgeiheilt wird. 

10) Nach abgehaltenen Probpredigten überjendet 
das Eonvent fein Befinden über diefe Predigten 
an die Stadfverwaltung, welche aus der Zahl der 
Geiſtlichen, welche eine Probpredigt gehalten haben, 
Einer dreifachen Vorſchlag bildet, und denfelber, 
— dem Befinden des Convents über alle ge⸗ 

altene Predigten dem kleinen Nathe zu Handen 

na. und. Obern überfendet. ” wa 

11) Aus diefem Vorſchlag, der aben von Hoch 
denfelben aus der Zahl der Belftlihen, melde die 
Probpredigt gehalten haben, vermehrt werden kann, 

wählen MnGHrn. und Obern den Jüngften Helfer 
Am Miünfter; IE = 
12) Bei allen diefen Wahlen wird Die in dem 
Reglement über die innere Organifation ded Gros 
Gen Raths worgefchriebene Wahlform befolgt. 

Dfarrer und selfer an der Seil. Geiſt⸗ 

und an Der NANydeck⸗Kirche. 

13) Wahlfähig für Die Pfarrftellen find alle Bers 
herifhe Geiftliche, welche zehn Jahre im Miniſterio 
find; für die Helferftellen find fünf Jahre hinlänglich; 

14) Sowohl für die Pfarr: ald für die Delfers 
— werden Probpredigten im großen Münſter 
ge ten; | - : ——— 

15) Im Kal der Erledigung. einer dieſer beis 
den Pfarrftellen bildet das Kichenconvent den Vor⸗ 
ſchlag der zur Abhaltung der Probpredigten einzu⸗ 
Indenden Geiſtlichen. S 

16) Bei: ledig werdenden Helferitellen an der 
Be Geiſt⸗ oder Nydedsfticche werden diefelben — 
chrieben mit der Bedeutung: daß die — — 

Bien Prob⸗ 


* 
© * 


t 
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Probpredigten im Muͤnſter zu halten und ſich dafũr 
bei dem Herrn Oberſt-Dekan anzumelden haben. 

17) Nachher wird bei diefen Pfarr: und Helfers 
Stellen verfahren, wie oben bei den Helfern am - 
Münſter vorgefhrieben ift. — 
18) Die Erwählung geſchieht von MuGhrn. den 
- Rathen, auf den dreifahen Vorſchlag der Stadt⸗ 
Merwaltung; der aber ebenfalls aus den Geiſtlichen, 
. Probpredigten gehalten haben, vermehrt wers 
sen fan. . E 


- — 


Ppfarrer und „Helfer an der franzoͤſiſchen 
| Kirche u 

19) Beide Diefe Stellen werden durch das Wo⸗ 
henblatt außgefchrieben, und zugleich angezeigt, daß 
diejenigen, welche ſich dafür zu bewerben gedenken, j 
Probpredigten zu halten, und ſich darüber gegen 
den Herrn Defan zu erflären haben... 

20) Dad DVerzeichniß der Bewerber wird dem 
Heinen Rath vorgelegt, von dem Kirchenconvent die 
Haltung der Probepredigten- angeordnet, und die 
Zageöbeftimmung Mn. GHrn. und Obern mit der 
Bemerkung, daß die Wahl von Mn. GHrn. den 
Räthen vor ſich geht, durch gedruckte Zettel bekannt 
gemadt. a Kae rus | 

21) Nach Abhaltung aller PBrobepredigten wird 
Mn. EHrn. den Räthen über den Gehalt derfellien 
von dem Klirhenconvent Bericht erftattet, und Dars . 
aufhin von Hochdenfelben zur Beſatzung gefchritten ; 
da beiden Predigern an der franzöfifchen Kirche der _ 
Stadt » Verwaltung fein Vorſchlagsrecht zukommt. 


Den 2. Yebr. 1818.. 


Birchen. Difitasionsordnung. 


"Wir Schulebeiß und Ratb der Stadt und 
Republik Bern thun Fund biermit: daß, nachdem 
Wir Uns über die Nothwendigkeit einer verbeſſer⸗ 
ten Bifitationd » Ordnung für die reformirten Pfars 
reien 


— 


⸗⸗ 


ee Ye 


reien des Kantons von Unſerm Kirchenrathe Bes 
ticht haben erſtatten laſſen, Wir für gut befunden 
haben, darüber noch folgende Vorſchriften zu er⸗ 
theilen, und demnach verordnenn. 
13 Die Aufſicht über den Zuſtand der Pfründ⸗ 


gebäude, Güter, Zäunung 2c. wird von nun n 


dem geiſtlichen Viſitator abgenommen, und dem 
Oberamtmaun übertragen. an 

2) Die Unterriter und Gerihtöftatthalter, die 
Befiper der Unters und der Chor» Sitten») Ges 
richte, die GemeindEs Vorgefegten und Schulmei⸗ 
fer ſollen, bei ihrer Verantwortlihleit, gehalten ' 
kon, in der Gemeinde ihres Wohnorts zumeilen bei 
der Kirhenmifitation und Den. übrigen Hausvätern 
fi einzufinden. u J 

3) Vor der Viſitation ſoll der Viſitator dem 
Biſitirten feinen ſchriftlichen Bericht über den re⸗ 
ligiöſen Zuſtand feiner Gemeinde abnehmen, der 

beſonders über folgende Punkte Licht geben ſoll; 

a. Ueber die Gottesdienſtlichkeit und ſittliche 
Aufführung der Gemeinds⸗Einwohner überhaupt 
und Dee unter ihnen, in Rückſicht auf Lehre: 
und Wandel, alfällig ſich zeigenden Uebel. 

b. Ueber den Schulunterriäht, Die Befuhung der 
Schulen und Unterweifungen Durch Die Kinder 
und das daherige Verhalten der Eltern. 

c. Ueber dic Gottesdienſtlichkeit und fittli 
Betragen. der Unterbeamten und Gemeindss 
vorgeſetzten indbefondere, fo wie aud über 
ihre WBereitwilligfeit dem Pfarrer in Amtsan⸗ 
gelegenheiten Hand gu bieten. 

Es wird der Klugheit des Bifltators überlaffen, 
fogleich bei feiner kirchlichen Vifitationsverhandlung, 
son diefem ſchriftlichen Berichte des Wifltirten Ges 

| brauch zu machen. — 

a) In der Kirche ſoll die Viſitation mit einer 
Predige und Furzen Katechiſation anfangen, 
die der Viſitirte oder fein Pfarrvicat felbft halten 
1925, [8] fol 


x 
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fol. Nur arankdeit kann ihn davon Sifomfisen: 
Sobald nah Beendigung des Gottesdienſtes der 
Viſitirte abgetreten ſeyn wird, foll der Viſitator, 
nah einem ſchicklichen Eiugange , den verfammelten 
Beamten, Vorgefehten, Schulmeiftern und Haus⸗ 
väter, im Namens der Regierung und der Claſſoe, 
folgende Fragen vorlegen, melde die Denptoespälte, 
niſſe des zu Vifltirenden umfaffen, 

. Der Pfarrer ald Prediger: 

41. Predigt er Derftändtig und erbanlich 

2. Haͤlt er Wochenpredigten? 

3. Begehrt die Gemeinde über jenes oder Die 
einige Verbefferung ? = 

Der Pfarrer als ugendlebrer: ER 

4. Hält er die Kinderlehren fleißig. ? Wann * 
ren ſie auf? 

5. Bann fangen die Unterweiſungen zum heiß 
Abendmahl an?. Wann hören fie auf? a 
manche Stunde in ver Voche hält er fie * 
Und über welches Buch? 

6. Begehrt die Gemeinde hierüber einige Ders 
befferung ® | 2 

Der Pfarrer Ar Sculauffeber: . - 

7. Befuht er die Schulen. fleißig ind mit- der 
gehörigen Aufmerkſamkeit auf das, worin die 
"Kinder darin unterrichtet werden? 

8. Werden fie aud) von ben Vorgefepten beſucht ? 

9. — 3 Gemeinde hierüber einige Ders 


eſſern 
Der Pfarrer 2 Seelforger: _ 
10. Wie hält er es mit den Hausbefuchungen ? 
11. ee er die ficanken, wenn er gerufen 
wird 
zi er leutfelig mit jedermann ‚, der feiner 


= Bin man — einige ul ae ? 


f 


— — ERBE 





r 


Der Pᷣſarret als Vorbild im Wandel! 
13; ZH fein Wandel untadelich, ſowohl iin Haufe, 
als außerhulb deſſelbe ẽẽẽ 

Geben Jo Hausgenoſſen keinerlei Hit von 

ergerni ee m \ 

16. Wünfcht man hieruͤber einige Verbeffering ? 
Summarifchet Schluß: TEN 
17. Zit die Gemeinde mit der Ämtsführung und 
dem Lebönswändel des Pfarrers zufrieden? 
jierauf follen dieſe Fragen. ſammt den, währen! 


ber Berhändlung von dem Viſitator beigefchriebenen; 


Antworten von demſelben abgelefeit ; und vbn Demi 

Statthalter und dlteften Chorrichter im Namen 

Aller anweſenden a unterzeichnet werden: 
Es fol auch der Viſitator nach det Viſitation 
Naͤmen der anweſenden Beamten, Vorgeſetzte 


ind Schulmeiſter Couch; wo wöglich, die A 


nzah 
der übrigen anweſenden Haͤusvater) Unſerm hen 
amtmann einfenden; damit derfelbe bie Abweſenden 
dur Verantwortung Fiehe, und der nachäßigen Wei 
meinde den verdienten Verweis zukommen laffe. 
5) Der vollſtändige Bericht. des Viſitatord mit 
Inbegriff der Antworten auf Die digeführten Fra⸗ 
ein ſoll Dur ihm nach jeder Viſitation; dem Des 
an zur Einſicht und zu Handen der Claßverſamm⸗ 
lung eingehändigt, ſodann von letzterer mit Den 
Enpitölsacten an Und überſandt werden. 
6) Sind bei der Viſitativn von der Gerheinde 
über das eine öder andere Beſchwerden gegen den 
Pfarrer oder Wünſche angebracht werden, To mag 
der Viſitator demſelben, jedoch unter Geheim⸗ 
altung dei Anzeiger, mittheilen, damit et feind 
Rechtfertigung oder Bericht zu Handen dei Elaffe 
ſchriftlich außftellen fünne. > Sen 
7) Öbgleih Unſer Wile und Meinung iſt, bad 
allfällige Beſchwerben gegen einen Pfarter nur 
an oͤffentlicher Viſitation ängebrachf; und fpätethir 
unf dergleichen Anbringen feine Rückſicht —— 
| € 





werden ſoll; fo jedennoch, falls nachher, ic -Banfe 
des Jahres, eine Gemeinde eben fb unvermutbeten 
als erniten Anlaß fände, über ihren Seelſorger zu 


-Mogen , fol diefelbe dem Viſitator ungefänmt hre A 


Ungeige machen, welcher fobann Unferem Oberamts 
— | — gu fernerer Verfügung Kenntnig ges 
n ſol. ! i = 
8) Der Vifitator bat fernerkin die Rödel and 
Nesiften jeder Are, fo wie Die Bücher, welche 
jeder Pfarrer haften und führen foll, genau zu urte 


kerſuchen, und fein Urtheil Darüber im Guten, Bahrerr, 


Treuen feinem Generalberichte über die-abgehaltene 
Riflfntion beiqufügen. — 


m 


i 





Begenwärtige Verordnung, welche bereit6 in Diez 
fem laufenden Jahre in Vollgiehung zu fegen ift, ſoll 
gedrudt, Unfern Oberamtleuten, Delanen und Pfar⸗ 
zern zum Vethalt mitgetheilt, und feiner Zeit der 
Vraͤdicanten Ordnung einverleibt werden, 

Den 2. Sebr, 1820. —_ 


Beſoldung der reformirten Geiſtlichkeit ip 
| berberg. *) J 


eberberg. 
Bom Aſſen Januar 1819 an ſollen die reformir⸗ 


ten Geiſtlichen im Leberberg nah dem im alten 
.&anton. eingeführten Progrefſivſyſtein, bei welchem 
der Durchſchnittsbetrag einen jährlichen Gehalt von 


10600 Schweizer Franken (100 Louisd'or) ausweifk, 


aus der Standescaſſe beſoldet werden, und zwar 


mit dem allfälligen Mehrwerth des Getraides.. Das 


gegen fInd bie reformieten Gemeinden des Reber - 
bergs ſchuldig, ihrem Pfarrer das nöthige Brenns 
bolg zu liefern, welches jedoch; für jedes Jahr dem 
-  Metrag von 20 Klaftern nicht übesfteigen darf. 


Den 79. Dec. 1818, — 
— | Schal⸗ 
— Derienige Heil de& Biethumt Baſel, der durg 


| iener Congre | 7 Tr 
arte worden. 5 Dom Cauton Bein. iR 


% 
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| Bihnldbetreibungen gegen Beiflliche. 


Ein Rathsbeſchluß vom 24. Zuli 1760 enthäßt 
die Vorfchrift eines befondern Verfahrens gegen 
Geiſtliche, welche in den Fall fommen, für Schuld» 
anfprderungen betrieben zu werden. . 

Rachdem Wir Uns nun .diefe Vorfchrift habeu 
votlegen laſſen, ſo haben wir gefunden: diefe Aus⸗ 


für die Beiftlihen fünne,, bei veränderten Umftäns 


nahme von den allgemeinen gefeglihen Vorſchrifton 


— 


den und Verhältniſſen, ihre. Anwendung nicht mehr 


finden. Dem zufolge haben Wir diefe Worfchrift 
von nun an aufgehoben und befchlofien : 


Es folle gegen Geiflihe, welhe in den Zei 


kommen, um Schuldanforderungen betrieben zu wer⸗ 
den, nach Vorſchrift der Geſeßze, wie gegen jeden 


andern Einwohner ded Landes, verfahren werben. 


Den 9. Febr. 1820. 


Kegaifit der Aufnahme In das ‚hiefige 7 
niſterium für die Anflelung reformirter 
J Geiſtlichen. 


Auf angehörten Vortrag des Kirchenrathes, und 
in Betrahtung der Wichtigkeit des Predigtamtes 
und des Zutrauend, das in denjenigen gefept wird, 
dem daſſelbe aufgetragen wird, haben Me. GHrn. 
für fehr wefentlih angefehen, und demnach befchlofs 
fen und veroröne: u 


. 


Daß fein fremder reformirter Geiftliher im Cau⸗ 


ton Bern ald Pfarrer, ja ſelbſt als Claßhelfer ) 
angeftellt werden fol, der nicht vorerſt in * 


— 





2) Caßhelfer ind ſolche Dekane, die nicht an einer 
einzigen Kirche angeftelle find, fondern den @eifle 
lichen einer ganzen Claſſe (Eapitel) zur Aushülfe 
dienen, wenn da oder dort einer. fen Umt miche 
ſelbſt verwalten kann. 


hiefige Miniſterium aufgenammen worden iſt *). Es 
kann ſich auch fein Geiſtlicher, der nicht darin aufs 
genpmmen worden, für eine Pfark = oder Claßbelfer⸗ 


. Stelle melden, fondern ey ift eo ipso yon ber Ber 


werbung ausgeſchloſſen. 

Was hingegen” die veformirten fremden Micarien 
betrifft, fo mögen diefelben, in dringenden Fällen, 
als folche ad interim angefteilt werden, jedoch erft 
nachdem fie vorher die gehörigen Proben über ihre 
Tüchtigkeit zur Zufriedenheit werben abgelegt bas 
ben. Jedoch ſoll ohne Vorweiſung eines testimog: 
pii consecrationis feiner zu dieſer Probe hier zus 

elaffen werden. Be 


Den 10, Jul 1918. 


Fe 
zer wo... ’ > 


| Alter fuͤr die Ordination Der Geiſtlichen 5 


im Eanton Be. Ballen, 


| En vom evangelifchen Kirchenrathe des Cantong 


St. Gallen am 1. Jul. 1822 beſchloſſene, und vom 
Centralrath am 5. genehmigte Verordnung über das 
erforderliche Alter der Studirenden der Theologie, 
— und ordinirt zu werden, iſt folgenden 

— ng NE TRRORRES 


“1) Erſt nach Vollendung ihres 23. Jabres fol 
len Studigende der Theologie pro ministeria. 
eraminiet und ordinirt werden. 2) Mit Berüde 


Fihkigung diefeß Alters, um eraminirt und ordiniet 


ae eat 


%) Die Fremden find alfa doch, nicht ganz audges 

ſchloſſen. In denjenigen Cantonen, wo fit gang 
ausgefchloffen find, und doch die Zahl der eignen 
jungen Geiſtlichen noch fehr klein ift, wie im E. 
Thurgau, iſt diefed Ausſchließen auch. ſchon dar« 

—unm nachtheilig, weil Den ganz jungen Anfängern 
int Predigtamte fchon Gemeinden anvertraut vers 
den müflen. a Se 


> 








.. 
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werden su Tonnen, fol die. Zeit des Eintritts im 
die verſchiedenen Studienfächer Durch eine aus dem 
Kirchenrath und Stabtſchulrath zufammengefegte 
Commiſſion beſtimmt werden. : 3) Diejenigen Stu⸗ 
diofen, welche fpäter, als gewoͤhnlich, ihre Studien 
anfangen, Fönnen jedoch erft dann eraminirt und 


ordiniet werden, wenn fle den theologifchen Curs 


nach den gefeplihen Vorſchriften vollendet haben. 
4) Diejenigen Studiofen, welche auswärts. ihre 


philologiſchen und tbeologifhen Studien . machen, 


müffen zuerſt in der. Philologie und Philoſophie 
eramintrt werden, ehe das theologiſche Eramen mit 
Ihnen vorgenommen werden darf. 5) Mit auds 
warte und vor ihrem 22ften Altersjahre Ordinir⸗ 


ten, wenn fle ald Cantonsgeiſtliche anerfannt zu 


werden, oder einen Wahlfähigfeitöfchein auf eine 


geiehlihe Colloquium erft nad) ihrem vollendeten 
22ten Jahr gehalten: ee 





nr U Benf E = 
TheslogifcheVorlefangen an dortigen Akademie 
vom 11. VNov. 1822 bis zam ı. Mai 1823. 


R. Daby kuͤndigt an: Darſtellung der Mr 


tenticität und Integrität des neuen Teſtaments, 


nebſt dem aus der Erfüllung der feinen Stifter. 


betreffenden Prophezeibungen zu führenden Beweis 

der Gättlihfeit des Chriftentbums, der Vortreff⸗ 

lihleit feiner Lehre und "der Grhabenheit feines 
harafters: — ferner Anleitung zum Predigen., 
Prof. Vaucher: Kirchengeſchichtliche Vorleſun⸗ 


ven, den Zeitraum von ber Reformation bis auf 


unfere Tage begreifend. | 
Prof. Eheneviere:; Erörterung der Lehren der 


\ 


vacante Pfarrſtelle zu erhalten wünfchen ‚ wird das | 


meſaiſchen and jüblfhen Theologie vor Er 


x 


. 


des Meſſias, hernach der chriftlihen Lehre won der 

Sünde, von ihren Strafen und von der Erlöfung. 
. Den bebräifcheri Unterricht ertheilt der Profeſſor 
Cellerier, welcher auch feine. Erflärungen ber heil, 
Schriften ſowohl, als die Gefchichte des Juden⸗ 
thums fortfegt. “ & 


a nz : 


Appenzell außer Rboden. lrefotm.) 
Etlguige Artikel aus dem, im Jahr 1822 
erneuerten Landmandate. 


us Abſchn. 1. Von der Religion. Da heißt 
ed ımter anderm: „Wenn ſogenannte Neulchrer 
heimliche Verfommlungen halten und Irrchümer 
verbreiten, foll der Pfarrer des Orts mit Zuzug 
+ ber verordneten Ehegãumer (Kirchenvorſteher) dies 
ſelben belehren und von: der Schaͤdlichkeit ihrer 
— Grundſätze zu übergeugen fiihen, ihnen die fernern 
Zufammenfünfte unterfagen, und im Fall ded Uns 
geborfams fle den Vorgeſetzten oder höherer Yes 
börde zur Beſtrafung einleiten.‘ . 
Aus Abſchn. 5. Von den. gegenfeitigen Pflichten 
der Eltern und Rinder. Die eigenmächtigen Trerzs 
nungen unverbeiratheter- Kinder von den "Eltern 
find. unterfagt. | DR 
Aus Abſchn. 0. Vom Unterhalt der ebelichen 
und mnebelichen Zinder, „Uneheliche Kinder” 
— das iſt eine neue Beſtimmung — „Sollen von 
ihren Eltern und nad ihrem Tod aus deren Vers 
laſſenſchaft auferzogen werden. Sterben aber beide 
‚ohne etwas zu binterlaffen, fo füllt die Verforgung 
- auf den rmenfädel der Gemeiude ‚der Mutter, 
welche binwieder auch die unehelichen Kinder bei 
Lebzeiten .dver Eltern erhalten muß, wo dieſe dazu 
unvermögend find. ·“ 
- Aus Abſchnu.5. Bon der Ehe. „Wenn ein Land⸗ 
mann (ein Bürger des Landes) ſich beigeben ur 


. ——— — EEE — — — — — — —— — — — — —— — — 
F 
f 


— 


— 


ſich mit einer katholiſchen Weibsperſon Au copulis 
sen, ſo verliert derfelbe Durch Diefen Schritt das 
Landrecht. % | 





Aus Sahfen _ 


J. dem SKönigreihe Sachſen find für das Kir⸗ 
henjahr 1823 den VormittagsPredigern beftimmte 
Teste gu 5 Feften und allen Sonntagen, den Nach⸗ 


mittags Predigern aber die 1te Epiftel Johannis 


zur Auswahl gegeben worden. Jene find unter 
dem Titel: | 
Verzeichniß des biblifchen Stellen, über 
welche zc. 2c. vom ıtea Adv. 1822 bie zum 
260ten Teinitatis gepredige werden fol, 
gedrucht worden. — Wir freuen und mit allen“ 
Predigern Sachſens über die koͤſtliche Gelegenheit, 
die nüglichften Vorträge über die vorzüglich gewähl⸗ 
ten Stellen der b. Schrift halten und ihre Zuhörer 
tief in ihre Seele Hineinführen zu können. — Doch 
gen wir die Fleißigen unter ihnen, die ihren 
Schulmeiftern die Arbeit nur in Nothfaͤllen überlaſ⸗ 
fen, daß fle den zten Chriſttag und 2 Tage dar⸗ 
auf den Sonntag über diefelben Worten fprechen 
follen; man iſt verfucht, irgend eine Dispenſation 


- entweder pom Predigen felbft, oder von der Beob⸗ 
- abtung des Befehles auf Diefe Tage darin zu 


erfennen; eine ſchlimmere Seite wollen wir wenig⸗ 
ſtens nicht daran auffuchen; obgleich es kaum ans 


ders, als für Nachlaͤßigkeit auszugeben ift, daß auch 


am 25, p. trin. ein. Stück derjenigen Perikope 
vorgefchrieben worden, welche den 20ten ſchon wie» 
der vor dem Pulte abzulefen ift. — Im Jahr 1817 
war dad 17: Gap. des Ev. Johannis gerftürft (als 
Daten s Texte) verordnet; diesmal auch und went 

2 . ger 





*) Er fiele damit dem andern Santonstheile, Appen⸗ 


zei Juner⸗Rhoden (kathol.) anheim. 


- 
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ger ſoldatiſch zerhauen; aber — verlegt in die Som 
fagö-Meihe nach dem Auferfiehungafefte. 





N 


Aus Th einge Ps 
0, (Gragment eines Briefes.) 


hu in der hiefigen Gegend, die, mie - 
Sie willen, ehedem wegen des geraden, unver: 
ſchrobenen, heiteren und offnen Sinnes ihrer Bes 
wohner {m vortheilhafteſten Rufe veligiöfer Befons 
nendeit ftand, bat neuerdings; wie mir unfer Freund 
P. erzählte, das Eonventifelwefen, von den Weis 
mariſchen und. Mandfeldifhen Grenzen herüberſchlei⸗ 
hend, mancherlei Unfug angerichtet. Ganz fürzli 
bat jedoch die. Sectirer auch großer Unfall betrofs 
— beſonders im Großherzogth. Weimar. Der 
efannte‘Dr, Valenti, Arzt in der Stadt Sulze, 
iſt mit feinem zahlreichen Anhange unter fo ftrenge. . 
polizeiliche Aufficht geftellt worden, daß nicht ein⸗ 
mal zwei oder drei der Verdächtigen sufammen 
kommen und über religlöfe Gegenftände mit einander 
ſprechen Dürfen. Sie follen diefe. Maßregel durch 
Kräflihe Ungebührnig veranlaßt haben, da die, ihnen 
feüber bewiefene, nachſichtsvolle Duldung dem ents 
gegengefegten Extreme hat Mag machen: müffen. 
Die Unverbefferlichiten follen die Auſswanderung 


beſchloſſen haben. Ferner ift der Prediger Thieme . . 


zu Ilmenau, ähnlicher Umtriebe wegen, auf eine 
‘2. Pfarre verwiefen und der dortige Rector feiner 
‚Stelle ganz entſetzt worden. Auch in der Ephorte 
S. (preußifhen Gebietes ) hat es unangenehme 
Auftritte gegeben. Der Paftor 3. in E. welcher 
nicht nur Eonventifel in feinem Haufe bielt, fondern 
auch feine. Töchter als weibliche Apoftel mit dem 
neuen Evangelium in die Umgegend abfertigte, bat 


dem 


—endlich Gensd'armes im Kat Dorf bekommen, — 
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dem Umwefen ein Ende machten. Muß man glelch 
an der gründlichen Heilung der bereits angeſteckten 
Köpfe zweifeln, fo wird doch der Verbreitung der 


Epidemie durch dieſe Vorkehrungen entgegengewirft 


und das heißt ſchon viel gewonnen: die henachbar⸗ 
ten Geiſtlichen freuen ſich, Daß endlich die Staats⸗ 


behörde da eingegriffen hat, mo ihnen nichts übrig _ 


blieb, als das jammervolle Zufehen, — — 


Eine voͤrbige Erklaͤrung in Betreff. der fm 


Geptemberbefte des Jahrg. 1822 der neuen 


tbeol. Annalen ©. 8ao — aı ftebenden Res . 


eepfion meiner Schrift: Was Fönnen und 


folten wir glauben? zc.- 


Pin mir über dieſe Nerenflon überhaupt irgend 
gine Eutgegnung zu erlauben, kann ich doch nicht 
umhin, wenigftene einem Mißverſtändniſſe vorzu⸗ 
beugen, wozu Diefe Recenſion nothwendig Veran 
laffung geben muß. Rec. fagt nämlich: in meiner 
Schrift behaupte ih; „daß der Menfch in folhen 
Dingen, worüber zur Gewißheit zu kommen, zu 
feinem Leben, deſſen Glücke und Beſtimmung, für 


‘ 


| —— ift, nur- EN die Wahrheit zu glau⸗ 


en fähig ſey.“ Die beiden vom Rec. binzugefügs 
ten Fragezeichen follen offenbar auf die Bebaup⸗ 
tung, ald auf eine widerfinnige, aufmerffam machen, 
und, jo aus dem Zuſammenhange gexiffen, kann fie 
wohl au leicht einem Seden als foldhe erfheinen, 


Darum aber will ich nun die Stelle aus meiner 


Schrift, wort diefe Behauptung Steht, im Zuſam⸗ 
menbange bier‘ woͤrtlich folgen laſſen. & 11 — 13 


deißt es: „Da das Dafeyn des Glaubens unter  . 


den Menſchen nicht bezweifelt werden kann, da fie 


de glauben, obgleich, nicht ganz einftimmig in Allem 
d 


< 


tofelbe, fo muß in dem Menfhen auch zweifellas 
ie 


— 
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die Faͤbigkeit gu foldem Glauben, zu ſolchem Für, 
wahrhalten liegen. Sie müffen alle glauben fönnen. _ 

Aber fo gewiß es ift, Daß es eine allgemeine 
menſchliche Faͤbigkeit tft, die Fähigkeit zum Glauben, - 
Daß alle Menſchen glauben Fönnen, fo gewiß tft es 


doch auch, daß fie alle haben die Faͤhigkeit, nicht 


blos das Wahre, fondern auch das Falſche zu glau⸗ 
ben, nicht bios überzeugt gu feyn von dem Dafenn 
soirflicher Dinge und Weſen und deren wahrer Bes 


ſchaffenheit, fondern auch von dem Dafeyn gar 


nicht eriftirender Dinge und Weſen oder eier fal- 
ſchen Befchaffenheit derer, die wirklich find. 

Iſt aber der Menſch eben fo fähig, das Falſche, 
fo wie dad Wahre zu glauben, fo muß ein jeder 
Darauf bedacht feyn, zu erforfhen und gu erfahren, 
wie und wodurch feine Glaubensfähigfeit eine ſolche 
Richtung erhalten Fönne, daß fie nur ſtets diene 
zue Annahme der Wahrheit und nicht des Irrthums, 


"daß, ob man zwar urfprünglich fühig ft, Wahres 


/ 


und Falſches zu glauben, man doch auch dad Ders 
mögen, die Fertigkeit erlange, Lebtered vom Er« 
ſtern zu fondern, und feinen Glauben nur dem 
Erftern zuzuwenden. 

Aber nun iſt es die wichtige Trage, ob denn der 
Menſch, fo wie die Fähigkeit zu glauben, fo auch 
die Fähigleit, nur dad Wahre zu glauben, befite® - 


Stellen wir die Frage fo: ob der Menſch in Allem 


nur an bie Wahrheit zu glauben fähig fey? fo müfs 
fen wir eine verneinende Antwort darauf ertheilen. 
Fragen wir aber: ob der Menſch in gewillen und 
gwar in folhen Dingen, worüber zur Gewißheit zu 
fommen zu feinem Leben und deſſen Glüde and 
Beſtimmung für ihm nothwendig tft, nur die Wahre 
beit’ zu glauben fähig fen? fo können wir gine bes 
jabende Antwort darauf geben.” — j : 
Es iſt nach. dieſem Zuſammenhange Mar, daß ich 
nicht behaupte, der Menſch ſey urfprünglic. nur 
gu dem Glauben an die Wahrheit fähig, fondern 
nur 


‚murz daß der Menſch auch die Fähigkeit habe, zu 
dem bloßen Glauben an die Wahrheit in Betreff 
folher Dinge, worüber zur Gewißheit zu kommen 
gu feines Lebens Glücke und Beſtimmung für ihre 
nothwendig ift, zu gelangen. Und diefe leutere 
Behauptung verdient, follte id meinen, wohl nicht 
mit ?? als widerfinnig bezeichnet zu. werden. Auch 
it fie nicht, wie Rec. meint, ohne Beweisführung 
in meiner Schrift aufgeftellt, fondern ſogleich nady 
diefer Behauptung ſuche ich auf dem Wege der 
Analogie dieſen Beweis zu führen, wie ein jeder 
bei eigner Lefung meiner Schrift davon ſich ilders 
ieugen lann. michler. 





Ditte an die Kefee des Jabrbuͤchleins 
der deutſchen sbeologifchen Literatur · 


geachtet Verfaſſer und Verleger der genannten 
Jahrebſchrift mit vereintem Fleiße für einen mögs 
lichtt correcten Druck derſelben forgen, find doch 
in dem vor einigen Wochen erſchienenen und ver⸗ 
ſandten aten Baͤndchen (Eſſen, Badeker 242 ©, 
in 8. nebſt 1 Tabelle in Fol. a Rthl.) wieder 
verſchiedene Druckfehler ftehen geblieben. Der Uns. 
tergeichnete bittet, das Verzeichniß derfelben mit 
der legten Seite des Buchs nicht zu übezfehen, 
auch noch ©. 23 und im Regiſter 5.9, Winee 
ia G. B., ©. 31 Anschorismen in Anachronis⸗ 
men, ©. 32 Berſtein in Bernſtein, und S. 10385 
3. 14 von unten Hermes in Zermas zu veräns 
dern. Einige Interpunetionöfehler läßt er uner- 
waͤhnt. Nur das ungebörige Komma hinter 
„Berfuchen“‘ auf dem Debdicationdblatte ſaͤhe er 
gern vertilgt, weil es eben auf dieſem Blatte ſo 
haͤßlich in's Auge fällt. 
Kettwig, den 15. Nov. 1822. \ 
j IM. D. e. Deegen. 
— Ant⸗ 
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Antwort an Hen. Di. Gras, von dem Pr 
perintendenten Dr. Worbs zu Priebüs 
im Fuͤrſtenibum Sagan. 


r. Di, Gratz in Bonn hat im Stein Heft feis 
nes Apologeten unter andern ſchleſiſchen Predigern 
Auch mid) der Intoleraͤnz und der peitigfen gegen 
die Katholiken befchuldigt: Er glaubt die Beweiſe 
Dafür in meinem Katechismus det vaterländifchen 
Geſchichte für Bürger: und vorzügliche Landſchulen 
in Schlefien *) gefunden zu haben. So ungern 
ih mid) in einen Streit.diefer Art einlaffe;--wie ed: 
denn auch in meinem eben zum erſtenmal geſchieht⸗ 
fo erlaubt mie doch meine Ehre und die Pflicht 
gegen die Wahrheit nicht zu ſchweigen. Ich werde , 
die mir gemachten Befchuldigungen der Reihe nach 
mit Sen, Dr, Gratz eigenen Worten anführen, 
und gut jeder meine Antwort hinzufügen. Er ſagt: 

In dem Ratechismus Yie, 4. Den Katechis⸗ 
mus iſt nämlich die vierte ſchleſiſche Schrift, die er 
nach feiner Art beurtheilt) blickt nicht minder 
all entbalben Intoleranz den fe, bervoͤr und 
das Beltreben deſſelben, in dei zarten Bes 
mütbern .ded Jugend eine gewwiffe Gebaͤſ⸗ 
figkeit gegen bie Katholiken anz ufachen 

So viel mit bewußt ift, werde ich rag zum 
erſtenmal der Intoleranz und des Haſſes der ſta⸗ 
tholiken beſchuldiget. Ich bin ſeit 30 Jahren im 
Predigtamte und an demſelben Örte und ih fordie 
meine ganze Gegend; in Der ich feit ſo langet Jeit 

elebt und gewirkt babe, auf, oh ich mich je gegen 
tgend einen Katholifen intoleranf und gehäffig, bes 
wiefen babe? Vor mir felbft würde ich. mich ſchä⸗ 
nen, wevn id mir eines foldien Sinnes bewußt 


—— Wäre 
*) Sie erſſe Auflage erfipien 1baht, die sibeite 1dan 
zu Liegnig bei Aublaıı , — - u 


s 


wäre Jch kenne viele ſehr würdige Geiftliche in 


der fatholifchen — die ich von Herzen ehre 
und liebe. Ich babe mit einigen in näherer Vers 
bindung geftanden, ‚habe von ihnen, _ fo. lange fie: 
lebten, Gefälfigfeit genofen und ihnen Gefälligkeit 
erwiefen. Viele Katholiken find meine Gaſtfreunde 
gewefen und find ed zum Theil noch. Sch Fönnte 
viele Fälle anführen, wo ich Katholifen in und aus 
fer unferm Orte geholfen und gedient babe, id 
kann aber nicht gut gu meinem eignen Lobe fpres 
den Nur das will ich erwähnen, daß mir alle 
Kathofiten unferd Orts und unfrer Gegend ſtets 
Riebe und Zutrauen bewiefen haben Ron vielen 
Beweifen nur einige der neueften. Erſt in. dem 


vergangenen Sommer fehenfte ein katholiſcher Bür⸗ z 


ger unferd Orts am Hodhzeitötage meiner Tochter 


unferer evangelifchen Kirche eine neue ſchoͤne Altars - 


Bekleidung Mein Nachbar, ein Katholik, gab vor 
wenigen Monaten zum Bau unferer Kirche einige 


Stämme Bauholz, und. mehre andere Katholiken 
leifteten baare Geldbeiträge. Würde man fo hans ” 


deln, wenn man Intoleranz und Religionshaß ar 
mir wahrgenommen hätte? Und wenn id diefe 
Gefinnung im Herzen bäfte, würde jch fie 36 Jahre 
lang haben verbergen innen? i 


Gar oft hätte ih Veranlaſſung gehabt, mid . 


über beleidigende Ausdrücke, die unbefonnene Eiferer 
felbft von Kanzeln gegen und hören ließen, zü ber 
ſchweren. Theils ſchaden uns dergleihen Reden 
wenig mehr, theild wurden file von verftändigen Ka⸗ 


tholifen felbft verachtet. Wozu fie erft rügen? 


Sie wiffen nicht, was ſie thun. | 
Mie fonnte nun alfo Dr. Gras, der mich gar 
nit kennt, Intoleranz und Religionshaß mir zus 
fpreiben, die mir glei fremd find? — 
Wahrſcheinlich glaubt er die Beweiſe für dieſe 
Beſchuldigung darin gefunden zu haben, daß ich in 
meinem Katechismus manches erzählt habe, * 
N = R u m 


N 


— 
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dm und manchem andern Katholiken nicht. angenehme 


feyn mag. F 
Das evangeliſche Schleſien hat ſchon im toten, 
noch mehr im 17ten Jahrhunderte außerordentlich 
harte Drangſale der Religion wegen erlitten. Man 
zog 1628 durch alle Städte des Landes und zwang 
die Menfhen duch Dragoner und durch die ab» 
fheulichften Mißhandlungen zur Verleugnung ihrer 
Religion. Man nahm evangelifhen Gemeinden die 
Kirchen, wenn auch nicht ein einziger Katholik 
in ‘derfelben war, und verjagte ihre Prediger. 
Es hatten mehre Gemeinden ſich neue Kits 
chen erbaut und den wenigen Katholifen die als 
ten geloffen; Andere hatten die Kirchen, in deren 
Sprengel fein Katholit mehr war, das Patronats. 
recht aber einem Klofter gehörte, erfauft, die Bi - 
ſchoöfe und Kaifer hatten fie ihnen beftätiget und 
auch diefe nahm man ihnen mit militärifcher Ges 
walt und achtete auf ihre Nechte und Klagen "nicht. 
Man verfhloß ihnen alle Schulen im Lande, man . 
nahm ihnen die Stipendien, felbft die, welche Pro⸗ 
teftanten lange nach der Reformation für dürftige 
proteftantifche Jünglinge geftiftet hatten. Man uns. 
terfagte dem armen gedrüdten Volle nicht nur den 
Gottesdienft im Lande, fondern verbos ihm auch 
deswegen ind Ausland zu geben, und lauerte auf: 
den Straßen auf die, die Doc) gingen. Man vers 
bot allen häuslichen Gottesdienft, man raubte dem 
evangeliſchen Müttern, befonder8 den Adelichen die 
"Kinder und ſteckte ſie in Klöſter. on 
Man fhloß die evangelifhen von allen öffent⸗ 
lichen Aemtern au, vertrieb die, die fi nicht zur 
Verleugvpung ihres Glaubens fügen wollten, ‚vos 
ihrem Eigenthum, ließ fie in ſchrecklicher Gefangen 
fyaft einem elenden Tode entgegen ſchmachten und 
raubte ihnen überhaupt faft alle Menſchenrechte. 
. Bon diefen Mißhandlungen und LUngerechtigfeiten. 
habe ich mun in dem Katechismus einiges, — 
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udch ſehr weniges, erzaͤhlt. Iſt denn das aber 
Intoleranz ?? oder gilt Hrn, Gratz die Wahrheit 
als Intoleranz? und fol fie jefwitifch verfälſcht 
werden zu Ehren und Gunften der Toleranz? 

In dem ganjen Büchelhen babe ih nicht Ein 
Worte geſagt, was nur Mißtrauen und Abneigung 
gegen unfere Zeitgenoſſen erwecken Fünnte. Sollen 
wir dern Aber alles, was gefhehen tft. auslöfchen® 


Golfen wir unfere Geſchichte verftünmeln, weil die, 


beutigen Katholiken nicht gerne hören, was Die ehe⸗ 


maligen. thaten® Sollen wir alle die himmelfchreiens - 


den Ungerechtigfeiten und die barbariſchen Mißhand⸗ 
lungen, die man an unfern Vorfahren verübte, vers 
fhweigen ? Mein Herr Doctor! So lange es noch 
ein Plätschen Auf der Erde geben wird, fol man 
fogen und fhreiben, was Päpfte, Zefuiten und der 
Meligionshaß fo vieler Anderer Boͤſes ar uns ges 


than haben. Unſere Väter durften es nicht fagen, _ 


wir aber wollen es nicht verſchweigen — und 
ſchwiegen wir‘, fo müßten die Steine ſchreien. — 

Um zu verhüten, daß das, was ich von den Uns 
gerechtigfeiten der ehemaligen Zeit zu erzählen habe, 
nicht Mißtrauen und Abneigung gegen die jebigen 
Katholiken uuſers Landes etrege und den glücklichen 
rieden, in dem wir miteinander leben, ftöre, habe 
ch theild nicht erwähnt, Daß wir noch gegenwärtig 
von den Folgen der ehedem erlittenien Ungerechtig⸗ 


keiten gedrückt werben und die Katholiten koch jeßt - 
in dem Befit der und geraubten Kirdyen und Kir⸗ 


hengüter find, theils in einer Epifode das Gate, 


was ich von den ehemaligen Katholiken fagen konnte, . 


angeführt und das Nühmliche, was ich. von den jetzi⸗ 


‚gen wußte, getreu erwähnt, und den Gap gegen 
‚unfere Fatholifhen Mitbürger ald unrecht und uns _ 


chriſtlich dargeſtellt Die Schuld der ehemaliger 


Verfolgungen babe ich, der Wahrheit gemäß, vor⸗ 
es den Jeſuiten beigemeffen,, und um meinen 


wert defto ſicherer gu erfeichen, auch die unrühm⸗ 
1895, (891 liche 


4 
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liche. Denk, und Handlungsart der Butheraner gegen 
die Reformirten nicht verfhwiegen. Konnte id) mehr 
thbun , ohne an der Wahrheit untren zu werden ! 
Herr Dr. Graztz legt aber diefer Stelle eine böfe 
Abfiht unter: „Der Paſtor, fagt er S. 147, ver 


steht feine Sache. Der Unerfahrene wird nicht 


„leichter verblendet, ald durch fo cin angehängtes 


Heiftlihes Wort. Der Paftor dachte wohl, daß 
„er nah dem alten Sprichworte semper aliquid 


„haeret, mit diefem Anhang feiner Sachen sıicht 
„viel vergebe.“ — 

Ich will kein Wort über dieſe Deutung meines 
Verfahrens hinzufügen. Herr G. mag ſich ſelbſt 
ſagen, ob es gut oder. nicht gut, edel oder unedel 
gehandelt ſey, wenn man Handlungen, die man 
nicht tadeln kann, eine böſe Abſicht unterſchiebt. 
Und iſt fein Herz uber Die von mir vorgetragenen 
sinleugbaren biftorifchen Wahrheiten zu fehr erbit⸗ 
tert, als daß es. uber fein eigenes Betragen rich⸗ 
tig urtheifen koönne, fo mag das unparteiifhe Pubs 
licum richten. | 

Auch will ich die Geſetze der allgemeinen Hoͤflich⸗ 
‚Seit, von denen er fi gegen mid) diöpenfirt bat, 
gegen ihn uicht verlegen. nn 

Hr. Dr. Grab fährt fort: 

„Der Papſt bekommt feine Seitenhiebe. Was 
„ niert aber der Papſt die Proteſtanten? Er iſt ja 
„nicht ihr Vorgeſetzter und bat ihnen nichts zu bes 
„fehlen. Laſſen fie doch den Katholifen den Papſt. 
„Iſt gerade, ald wenn wir Deutfchen über einen 
„Regenten ded Auslandes ſchimpfen wollten, der 
„uns nicht berührt.“ | 


Schimpfen® wo babe ih geſchimpft? Nennen | 


Eie mir ein einziges Wort in meiner Schrift, mit 


welhem ich Katholifen oder den Papſt gefchimpft, - 


babe! Das ift wohl die Art, wie der gemeine Po—⸗ 
bei, auch mie ein Maftiaus und ein Abbe de 
Trevern ftreitet; die meinige nicht. 

= Was 


— 


— 
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Was tert der Papft die Proteſtanten? Wollte 
Bott, er haͤtte uns nie geirrt: Ich will nichts von 
Allen dein erwähnen; was er gegen die allgemeine 
proteftantifche Kicche gethan hat; nichts von bemy 
was die Proteſtanten in andern Ländern von ihm 
erlitten haben; hichts- von- ben. himmelfchreienden 
Grauſamkeiten und Mordthaten, Die in Frankreich 
zur Freude des Papftes an Proteſtanten ehedem 
und jebt-vwerubt wurden; nichts won den empören⸗ 
ben Gräueln, welche -Sefuiten und der Tatholifche 
Rieruß’zur Schande ihrer Religion mit Genehmi⸗ 
gung des Papſtes An ben friedlichen und unglückli⸗ 
ben Proteſtanten in Ungarn ſeit dreihundert Jah⸗ 
ten bis auf dieſen Tag verüben. Nur auf Schle⸗ 
fien will ich mich beſchränken. War es nicht ber 
Papft , der im Jahr 1626 dem Kaiſer durch den 
Bardinal Taraffa un die Hand gab, wie. er bie 
Proteftanten- feiner Länder, befonders Die in Schle⸗ 
fien ängftigen und zu Verleugnung ihres Glaubens - 
jwingen follte® War es nicht der Papft; son dem 
alle die ſchrecklichen Bedrückungen und Verfolgungen⸗ 
die Schleſien im ſiebenzehnten Jahrhundert erlitt- 
ausgingen? War es nicht ber Papſt, der ben Kai⸗ 

ſer Joſeph l. durch fein Schreiben vom 10; Sept: 
1707 und durch — Bann und Krieg zu⸗ 
rückhalten wollte, den Proteſtanten der Fürſten⸗ 
thümer Liegniz, Brieg nnd Wohlau die Kirchen und 
Rechte, die ihnen feine Vorfahren mit Verletzung 
des weitptälifchen Friedens gensmmen hatten ;_Aus 
tu zu geben? So lange” &8 einen Papft giebt, 
werden wir ihn ald.den Feind unfrer. Freiheit ans 
ſehen. Schimpfen werden wir nicht, aber marnen 
müſſen wir Eee 

Hic niger est, hüne tu remamum tavetol _ 
„S. 61, fagt Dr, Brag, wird die. Frage und 

„Antwort gefliſſentlich ſo geftellt, ‘daß Die uner⸗ 

nfährnen Mader auf den. Gedanken gebracht. wers 

f u 5 ne er? | :?° 
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„ben, als hatten alle Paͤpſte ein: feändlihes ech 
„geführt.“ 

Die orte Die hiermit gemeint: — ‚fin: 
Luther eiferte fo wie Huß gegen alled dad, wemit 
‘die Lehre Jeſu entftellt und verdorben war, was 
‚die wahre Beſſerung hinderte, die Menſchen im 


Aberglauben erhielt und gegen der Päpfte, und haben 
‚and niedern Geiftlichen fhyändliches Leben. Fr. Was? 


Paͤpſte ſelbſt führten ein ſchandliches Leben? A. 
- Dia! dad iſt allgemein bekannt. — 


Sch überlaffe jedem gefunden Auge und der. ges - 
funden Auslegung dieſer Worte, ob ih von allen 
Paͤpſten rede, Und Herr Doctor! Dad werden 
Sie doch nicht etwan leugnen, daß viele Paͤpſte 
ein ſchändliches Lehen geführt haben? Dieſes erſt 
beweifen zır wollen, hieße doch wahrlich Waſſer ins 
Meer tragen 

„S. A: heißt es ferner „wird ein gewiſſer 
„Biſchof geradezu der Habſucht angeſchuldigt, weil 
„er auf dem hergebrachten Rechte beſtand und nicht 
„nach der gewaltſamen Verfügung” bed Herzogs de — 
„Zehnten in Körnern ſondern in Garben erheben. 
„wollte. Iſt vielleicht der Derr Paſtor fo freifine 
nig., daß er ſich ohne Widerrede irgend eine uns 
‚gerechte Schmälerung feiner Narr s Einfünfte. ger 
‚fallen Liege 72% 

Hier muß ih, um mein Urtheil über"den Bres⸗ 
lauiſchen Biſchof Thomas, von dem die Rede iſt, 
zu rechtfertigen, das was ich in meinen Büchelchen 
für Kinder nur mit wenigen Worten andeuten 
fonnte, etwas audführliher aus einander feßen. 

Die Bifchöfe Zyroslaus, Cyprian und Laurent 
tius hatten den neuen Klöftern zu Leubus, Treb⸗ 
hie, Naumburg und Heinrihau die Decimen von” 
ben new angelegten und anzulegenden Gütern ges 
ſchenkt. Diefe Schenfungen, von denen .die Urkun⸗ 
den noch vorhanden. find, famen auch nicht etwan 
ans hbertriebener Sreigebigfeit,, ſi ie waren nur Fr 
2 re 
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recht und pflichtmãßig. Die Decimen waren nicht 
blos für den Biſchof und fein: Capitel, ſondern für 


‘Die ganze Geiftlichfeit des Landes. Diejenigen 


Decimen, die der es erhielt, waren auch ſchon 
in eine beftimmte Abgabe an Gelde und Körnern 
verwandelt, und diefe Einrichtung aller Wahrfchein- 
lichkeit nach auch durch Briefe beftätiget. Der Bis 
fhof Thomas widerrief aber alle Schenfungen feir 
ner Vorfahren an die Klöfter und befahl, daß der 
Zehnte überall nicht mehr in. Körnern und Gelde, 
fondern in Garben entrichtet werden folle. Die 
fhlefifhen Zürften widerfeßten fi dieſer Reurung 
und Boleslaw der Kahle, Herzog zu Liegnitz, bot 
dem Biſchofe jährlich 10,900 Mark für den (Bars 
ben = Zehnten. Bedenkt man, daß eine Mark dar 
mals. fo viel ala a Ducaten betrug und daß das 
Geld im Mergleich mit Naturalien, einen ſechſsmal 


böbern : Werth Hatte, als jept (Neues Archiv für 


die Geſchichte Schleflend und der Lauſitz. 1. Band 
©. 128.), fa muß man: über die Summe erſtau⸗ 
nen, die dem Bifhof angeboten wurde. Er ſchlug 
aber alle Unerbietungen aus. Nun brauchte der 
Derzog DaB gewaltfome Mittel, den Biſchof gefan⸗ 
gen zu nehmen, ihn in eingy Balten Nacht gu erde, 
wenig bekleidet von Gorka am Hobte 
aufs Lehnhaus zu führen und fo lange in Verwah⸗ 
mg zu halten, bid er 2000 Maxt Löſegeld ent: 
richtet und. fi den Zehnten in Körnern und am 
Gelde (maldratas et fertones decimales) gefal® 
len ließ. CS. vita Thomae IL episc. in Som- 
mersberg Script. Il. 156 seq.; Padaly Mers 






- fahre über die ſchleſiſche Geſchichte S. 116.) 


Habe ih nun wohl unrihtig geurtheilt, wenn 
ich fage, der Biſchof war habfüchtig und der Ders 
309 hart und unbarmherzig® Und diefes mein Urs 
theil foll ein Beweis meiner Jutoleran und meiner 
Oshäffigleit gegen die Katholiken fen ? — 

| ee 
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: Geber Herr Doctor? lernen Sie künftig die Sa⸗ 
chen befier kennen, ehe Sie darıber nrtheilen- Man 
wird Ihnen nicht zumuthen, daß Sie unfere Ger 
ſchichte genau willen follen, aber Sie müflen ſich 
auch nicht anmaßen, über unfere Geſchichtſchreiber 
abzuſprechen. J 
Und nun bedarf. Ihre Frage an mich: ob ich 
-mir eine ungerechte - Schmälerung meiner Pfärts 
Einkünfte würde ‚gefallen laſſen? feiner Antwort. 
Der Biſchof Thomas follte Feine ungerechte Scmäs 
lerung erdulden; er folte nur den Klöftern ihre 
" wohl verlangte Einfünfte nicht rauben und_in den 
:Jängft üblih gewordenen wahrfheintih auch durch 
Verträge befeitigten Art, die Decimen zu erheben, 
:feine läftige Neuerungen machen. Das hätte ich 
und Fein rechtſchaffen und billig denkender. Mann 
gethan, zumal bei den mehr als fürftlihen Ein⸗ 
"fünften, die der Bifhof auch ſchon ohne Die Deria 
‘men hatte Nah viner papftlihen Bulle vom 
‚Sabre 1245 befaß ein Biſchof zu Breslau, außer 
dem Fürftenthum Reife, Die Derrihaften Otmuchau 
und Militſch und 143 Dörfer. Mit Recht hieß 
Daher: das fihleflihe Biſsthum das goldne. — Es 
Fig im Apologetgs weiter : - 
Axsa, 61, 65 wird die Gefchichte mit dem 
„Ablaß und der Ablapfrämerei fo. gehäfftg und uns 
„oeftimmt vorgetragen, wie bei den brei eriten 
n “4 . — — x 


„Verfaſſern.“ 0 & 
Gebaͤſſig? Nun Hieber Herr Doctor! Hier wer⸗ 
den Sie mich ſchon gütigſt entſchuldigen. Ich ges 
ſtehe, daß ih dem Ablaß und der Ablaßkrämerei 
hie liebendwärdige. Seite noch nicht habe abgewin⸗ 
"nen können. date 
Unbeſtimmt? Ich hätte allerdings beftimmter 
anggben Fönnen, wie unverfhämt Tezeld Betragen 
und feine Reden waren und wie er dem unmiffen- 
den Volke die Pfennige aus der Taſche zu locken 
wußte; allein ich mochte mich mit ſo unwürdigen 
und 





— 


| ee 
aud zum Theile To ſchmutzigen Dingen nicht ber 
deln 


„Unſer Verfaſſer Cheißt es weiter) fast S. 65 
„geradesu heraus: man hatte um des Ablaſſes 
„willen, die Befferung des Lebenswandels nicht für 
„nötbig gehalten. Ganz falſch.“ 

Gern will ich zugeben, daß ed nicht wenige vers 
Kändige und gut geflunte Männer ga die fo gut 
als Luther einfahen, daß der Ablaß die Beſſerung 
ded Wandels nicht unnöthig mache. Ich weiß auch, 
daf die frühern Ablaßbriefe wenigftens 'nod die 


"Formel entbielten, salva tamen restitutione et 


salisfactione, und daß die päpftlichen Bullen ein 
teuiged Herz und einen beichtenden Mund yoraußs 
fegten; aber welcher Ablaßfrämer bat denn dieſes 
gefordert? Welcher hat denn auf Bellerung des 
Einnes. und Wandeld gedrungen? Welcher die 


Vergebung der Sünden daran gefnüpft? Sch ges 


ſtehe, daß mir eine folhe Ablaßpredigt noch dar 
niht vorgefommen tft. Ich babe mehre Ablaß⸗ 
briefe Tegeld und Anderer feiner Zeit gelefen, aber 
nichts der Art darin gefunden. Ich habe einen ſol⸗ 
hen fo eben vor mir, und zwar von einem bobem 
Beiftlihen an der Peterskirche in Rom felbft, der 
doch willen mußte, was die Kirche lehrt. Der 
anonicus Basilice principis Apostolorum de _ 

Urbe Barthalomaeus Farratinusg ertheilte am 
20, Zuli 1518 zu Rom apud porticum $ancti 
Petri vier Schlefiihen von Adel, Adam v. Niſemeuſchel, 
Job.n Knobelsdorf, Nikol. v. Rabenau und Matthias 
v. Promnitz, ihren raue, Söhnen und Töchtern, 
dafiir quod ex pigredine Cbaritatis dicte fa- 
brice obtulerunt et manus — porre- 
xerunt, plenam et liberam facultatem eligendi 
sibi Confessorem idoneum, qui.eorum con- 
fessione diligenter audita, Pr. commissis 
per eos excessibus et delictis ac peccatis qui= : 
ulibet, qXantumeunque gravibus ct nn 
| . mibue 


wibus etiam sedi Apostolice röservatis casl- 
bus et si talia forent, super quibus seles 
jpsa merito esset consulenda — semel invita 
“et in non reservatis casibus toties, quoties 
jd petierint et in ‚mortis articulo ac quoties 
de illa dubitarent, plenariam omnium pecca- 
toıum indalgentiam et remissionem impen- 
deret, Bwar follte ihnen diefer confessor poe- 
nitentiam. salutarcm (etwa einige Ellen Pater 
. noster ader einige Fafttage) injungiren, allein das 
wird doch wohl Niemand mit der Befferung dei 

Mandels für gleichviel halter? Außer -diefer Vers 
gebung auch der größten Verbrechen enthält dieſer 
Brief noch die befondere Gnade, Daß der Beichts 


sater juramenta quaecumque in. contraetibug, °-' 


instrumentis obligationibus (praetergdam in 
forma camere appositis) ad effectum agendi 
duntaxat relaxara et ab eis et quocunque 
perjurio sine tamen tertii praejudicio abso!- 
vero possit et valeat, Nach diefem foitbaren 
Seelenmahl fommt noch ein frugaler Nachtiſch für 
den Leib, Die wohlthätigen Männer und ihre Fas 
milten durften in den vierzigtägigen und zu 'andern 
ee Eier, Butter, Käfe und andere Mildys 
peifen, auch Fleiſch, wenn es der Leibes- und 

Gewiſſensarzt für gut fand, frei, erlaubfer Weife 
und ohno Gewiffendunruße effen und genieße, 
Die Abſolutionsformel, die dem Conſeſſor vorge⸗ 
wre war (fie wer ja auch mit bezahlt/, lau⸗ 
ete.: Apostoljca autoritate tibi concessa ek 

mihi cammissa te absolvo ab omnibus peo- 
catis delictia et excessibus quantumcunque 
enormibus hactenus per. te. commissis ac a 
censuris quolibet in cursis et sedi apostolicg 
zeservatis in quantum mihi facultas concedir 
et iterum remitio per plenariam indulgen« 
tiaım omnem poenam in pürgataria tibi de- 
| bitaın 
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bitam ae restituo “te illi innocentie et puri- 
"tati quam in baptismo’accepisti, ita’quod de- 
cedenti tibi ab..boc seculo clause sint portei 
poenarum et aperte Janue deliciarum,, Et si 
2 vice non morieris, salva sit tibi nihilo- 
minus ista gratia, quando alias fueris in ar- 
ticulo mortis. In nomine Patris etc. 

Hier kann ich von einer Beſſerung des Wandels 
nichts finden. Die vier Deren hatten ihr baares 
Geld nah Nom geſchickt, dafür mußte fie der 
Beichtvater von allen Verbrechen losſprechen, Dafür 
gab er ihrien nach den gröhften Ausſchweifungen Die 
kudliche Unſchuld wieder (wie er daB mag anges 
fangen haben? jeßt gehoͤrt Diefes leider zu den vers 
lernen Künſten), Dafür. zog er fie augenblicklich aus 
dem Fegefeuer, Dafür ſchloß er ihnen die Thüre der 
Hoͤlle feſt zu und machte ihnen die Thore der 
Freude weit auf. Weiter wollten fie ja nichts. 

Wozu denn noch Befferung? 5 

Sie meinen, Hr, Doctor! der Ablaßunfug märe 
nur ein periodifher Mißbrauch und ein Mißbrauch 
‚einzelner Individuen gewefen, ben. die katholiſche 
Kirche nie anerfannt hätte. f 

Periodiſch war diefer Unfug und Mißbrauch. Er 
‚börte mit der Refornmation auf. - Die Urfachen find 
bekannt. Arch darin ssill ich Ihnen Net geben, 
daß es ein Mißbrauch einzelner Individnen 
‚war; nur gehoͤrten der Papſt und die Erzbiſchöfe 
und die. Bifchdfe,, und alle diejenigen, Die Nutzen 
‚davon hatten; auch zu dieſen einzelnen Individuen. 

Sch glaube Ihnen gern, daß die’ katholiſche Kirche 
diefen Mißbrauch (Sie verftehen doch den ganzen 
Ablaßhandel darunter ?) nicht anerkannt bat, Das 
müffen Sie, ein D. Theologiae auf einer fathos 
liſchen Univerfität, am beften wiſſen. Aber nun 
‚müffen Sie mir auch zugefteben, daß die Päpfte, 
die den Ablaß verkaufen ließen und Das Geld das 
son einſtrichen, und die_Cxgbifchöfe 2 a | 

a re a n chöfe 
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fhöfe ꝛc./ welche denfelben begunftigten und Nuke 
Davon zogen, alle außer ber katholiſchen Kirche ges 
weſen find. Sind Sie mit mir Darüber "einig; 
meinen Sie, daß nur jene beave Männer, Die Dies 
fen und fo manchen andern Unfug beflagten, . die 

ar ibre Stimmen dagegen erhoben, aber bei der 

enge und der Macht jener einzelnen Individuen, 
‚die den Aberglauben und den Unfug vieler Art 
aufrecht erhielten, nicht durchdringen fonnten , Die 
katholiſche Kirche ausmachten, fo bin ih fhon Pros 
ſelyt. Denn nicht gegen die Katholifen, die bie 
Mahrheit lieben, und durch die Wahrheit Tugend 
und Menſchenglück zu befördern fuhen, habe ich 
Abneigung, fondern nur gegen diejenigen, Die dieſes 
binderten. Wenn Sie, Herr Doctor! fih Dem 


neuen Unfug, den Dohenlohifhen Wundercuren mit 


Einſicht und Muth entgegenftellen, fo haben Sie 
die Achtung ded ganzen proteftantifhen Deutſch⸗ 
lands; aber an Ihrer Stelle würde ih auch um 
folher Dinge willen, als der Ablaßhandel war, 
fein Wort verlieren, und diejenigen, die fi über 


’ 


.erlittene graufame DVerfolgungen beflagen, wie_die 


Shlefler ebedem und die.unglüdlihen Ungarn noch 
heut, bedauern und felbft meinen Abfcheu Dagegen 
gu erfennen geben. Wollen Sie für Ihre Kirche 
kämpfen, woran Sie fehr wohl thun, fo fuchen Sie 
doch ihre Gegner nicht in den harmlofen Predis 


gern, die ihre Gemeinden nad 100 Jahren einmal 


Daran erinnern, daß fle aus einer tiefen Knechtſchaft 
und. Finfterniß zum Licht und zur Freiheit gefoms 
men find; nicht in Den, Meinen Schriftchen, welche 
der Jugend das Gluͤck der evangelifhen und bür⸗ 


-.gerlihen Freiheit Durch Darftelung der nicht fo . 


glüdlihen Vorzeit werth machen wollen. Ziehen 


Sie doch die auf den Kampfplatz, die zur Schande 


ihrer Religion und zur Betrühniß aller gutdenfens 
den Katholiken die katholiſche Religion und die 


Herrſchaft Des Popſtes durch die empbrendften a | 


-_ 


- E 























ar — 05 — 


* nkeit od Mordthaten gu Ä verbreiten fuchen. 
ob wäre ein Nampf, eines ——— Doctors 
ologie auf einer koͤnigl. preußiſchen Univers 

man die Wahrheit ſagen darf, würdig! 

| we. die Katholifen bösartig wären‘, fehreibt 

MD, Brag, „'o fönnten fie mit eben fo viel 

— „Schein, der Lehre-vom allein ſeligmachenden Glau⸗ 

Bee en Vorwürfe mahen. Wie auffallend‘‘, fagt er, 

of ıd Die Säge in Luthers Schriften: Keine Sünde 

iſt b, dein der Unglaube. Keine Sünde verdammt, 

r nur der Vinglaube, die andern alle, wo nur 

= Glaube beitehet, oder wieder kommt, werden 

ſchlungen im Augenblick. Im Glauben ſind 

e Dinge vollfommen, Der Glaube bringt alles 

| das ein Chriſt haben fol.“ 

ai Fa ‚Hr. D. ©. filbft fagt, daß man erſt boͤs— 

8 ſeyn müffe, wenn man die angeführten Stel⸗ 

mißdenten wolle, fo wäre ja jeder Verſuch, fie - 

x Mifdentung zu bewahren, eine Beleidigung 

ser, von denen man Die Mißdeutung befürchtete, 
be RE DD. ®. führt nod die Stelle aus Luthers 

— vom Abendmahl Chriſti an: „Hiermit 

ne werfe und verdamme ich, als eitel Irthum, 
Ile Lere, ſo unſern freien Willen. preifen, als 

e ftrals wider ſolche Hülfe und Gnade unſers 

F F andes Jeſu Chriſti ſtrebt“, und ſetzt hinzu: 

| e, wenn ein Fatholifcher Pfarrer auch fo einen 

* Ra echismus fchriebe und feinen Kindern aus ver 

Ähiedenes, Stellen der Werke Luthers gehäſſige Vor— 

ö * ngen von der profeftantifchen Reltgion beizu— 

3 n ſuchen würde (fuchte? wollte Hr. D. fihrei- 

we wie würde man-über ihn fchimpfen. 

"Sondern, daß Dr. D. fo viel von. fhimpfen 


Be Y "Reun Luther unfer Papſt wäre, wenn ihm Die 
iten für infallibel: hielten, dann könnten 
, Be Edwnäheiten in feinen Schriften uns 
angerechnet werden; da aber fein Wort und mım 
4 See je 
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fo weit gilt, alt es mit Vernunft unb Schriſt 
übereinſtimmt; fo find alle Anführungen angeblicher 
Irrthümer oder Uebereilungen ded großen Mannes 
für und nur Streiche in -die, Luft. in Katechie 
muß, aus folhen Anführungen zuſammengeſetzt, 
moöchte wohl. wenig Intereſſe für die fatbolifhe Zus 
gend haben. e — TUE 
. Mein, Or. D. Wenn einer ihrer Pfarrer ſo ei- 
nen Katechismus fihreiben will, fo ratben Sie ihm Ä 
doch, daß er verziehe, bis wir einen unferer Geifts 
lichen. merden zum ‚Oberhaupt -unferer Kirche ges 
macht haben. Wenn wir rübig zufehen werden, wie 
-er ſich Chriſto nicht nur gleich macht, fondern fig 


aber ihn ſetzt, fein Wort meiftert, offenbar gegen | 


Daffelbe handelt und die Wefolgung deffelben für 
ketzeriſch erffärt.. Wenn die übrigen Geiftlichen 
unferer Kirche ſich diefem Oberhaupte in allen 
Glaubens⸗ und Gewiſſensſachen feig — 
“and nicht wagen werden zu ſagen: Bruder, Du 
irrſt. Wenn unfere Kirche felbft ein Feuer anzün⸗ 
den, alle Seelen der Verftorbenen bineinwerfen 
und für Geld wieder berauägiehen wird. Wenn 
wir lehren werden, daß in den alten Rappen-und 
Knochen der fogenannten Heiligen eine wunderthäs.. 
tige Kraft liegt. Wenn wir diefe und hundert 
andere Verirrungen des/menfchlihen Verftandes - 
dem Volf ald Neligionswahrheiten verlaufen und 
uns nicht begnügen werden, diefed nur unfer Volk 
zu lehren, fondern auch andere Menfchen werden 
“ gwingen wollen, diefed auch zu glauben und zu bes 
kennen. Wenn wir, falls fie ſich dagegen fträuben, 
fie mit allen erdenflihen Mißhandlungen, Berau⸗ 
bung des. Eigenthums, qualvollen Gefängniffen und 
Mordthaten werden zwingen wollen,” es zu befene 
en ; dann erſt wird er Stoff zu einem Katechismus 
befommen, der dem meinigen an Jutereffe gleich iſt. 
Auf die Frage: Was ſind denn Ketzer? lautet 
bie Antwort im Katechiomus: Alle die ee 
, Zu en 
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diefen Titel, Die nicht lehren und glauben, wie eB 
der roͤmiſche Papft erlaubt oder befiehlt, Hierbei 
macht der Apnloget die Benterfung: 

„Bie lange werden wohl noch die Proteftanten 
„den Papſt als Glaubensherrn der Katholifen Lars 
„Kellen, der nach Belieben zu befeblen babe, wie 
„man. glauben fol oder nicht? Nach den fatholifchen 
„Orundfägen kann der Papft feinen Glaubendartifel 
„machen. Bei den Katholifen geht die criſtliche 
„Lehre nur von der ganzen Kirche qus, ber ber 
„Papſt wie jeder andere Katholif unterworfen iſt.“ 

Rieber* Herr Doctor! Das fieht ganz aus, wie 
Sand in die Augen Man Darf ja nur mit dem 
Finger auf die Blaubensbefenntniffe zeigen, welde 
die nenbetehrten Katholifen ablegen müſſen. Diele 
fagen ja mit den deutlichften Worten, Daß der Papſt 
der Glaubensherr der Katholiken ift. Da Sie mein 
Hr. Doctor aber eine fo heftige Averfion vor dies 
fen Glaubensbekenntniſſen haben, fo wollen wir 


lieber ex concessis Diöputiren. Sehen Sie doch 
“Anmal in Bellarmind Werfe de Pontifice romano 


nach. Hier fol diefes große Licht der römifchen 
Kirche und ein Gardinal ja fagen: „Wenn der Papſt 

ndie Tugend felbft verböte und Das Lafter geböte, - 
„fo müßte ihm’ die Fatholifche Kirche gehorfam ſeyn, 
„wenn fie nicht gegen ihr Gewiſſen handeln wolle.‘ 


. Da wäre ja die Sache mit wenigen Worten ents 


fhieden. Da ich aber biefes Werf niht habe und 
in meiner Nähe nicht bekommen kann, fo mag uns 
sin Ummeg zum Jiele führen. . | 
Gefhahen niht die Kreuzzüge gegen die Wal⸗ 
denfer ; brannten nicht alle Scheiterhaufen. in allen 
katholiſchen Ländern um der’ Lehre und um des 
Glaubeys willen? Und wer war ed, der jene ans 
fiftete und dieſe anzünden ließ? Wer ließ den 
Galiles Galilei ind Gefängniß ſetzen ? Und faß er 
etwa um einer Uebelthat willen? Beſtand nicht fein 
Verbrechen blos darin, dab er einen in, 
| . . a 


* 
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dehrfatz vorgetragen. hatte? Wer that kLuthern it 
den Bann und warum geſchah es denn? Mer uns 
terfagt deh Katholiken nicht aus dem griechiſchen 
Texte bed neuen Teſtaments zu beweiſen und läßt 
nur die fehlerhafte Ueberſetzung der Vulgata gelten ? 
Hat fi nicht Der Papft zum einzigen Erfläter dei 
heil. Schrift aufgeworfent Wenn irgend ein mädhs 
-tiger Proteſtant und gewirmen wollte; nicht dert 
hebräifchen und griochiſchen Text der Bibel, ſondern 
Mur irgend eine Ueberſetzung zu gebrauchen und 
dieſe nicht anders zu erflären, als er fie erklaͤrte, 
würden wir nicht mit Recht fagen, er will ſich zum 
Herrn ünferer Lehre. und unſers Blaubend machen . 
Von der gangen Kirche fol die hriftlihe Lehre - 
andgeben? War denn alfo and die Lehre vom Abs 
laß, fo wie fie im 18ten Jahrhundert. war, und 
welche Taufend und abermal Taufend’gelehrte und 
ungelehrte Glieder der Kirche verabfiheuten, auch 
von der ganzen Kirche ausgegangen? Wir Schleſier 
wenigftend hatten, als die ganje Kirche biefe 
Lehre einführte, unfer Votum nicht dazu gegeben. 
Der fihlefifche Pralat Fibiger fehreibt felbft *) in . 
". dulgentias annis superioribus,. tan frequentes 
- - fuisse hic Wratislaviae ut populus vehemerts 
x ter jam iMas fastidiret, haberettjue -udibrio. 
Die Havifchen Nationen, die Böhmen, Pohlen und 
Schleſier, gehörten doch auch zur Kirche und mach⸗ 
ten einen ſehr großen Beſtandtheil derſelben aud: 
Wie Fam es denn aber, daß fie und namentlich ihre 
Beiftlihe mehre Jahrhunderte gegen den Gölibaf 
fämpften, und ſich nicht eber dazu bequemten - als 
bis die Bifhöfe ihre gechtmäßigeh Frauen mit Prügeln 
. ans ihren Häuſern jagen ließen, welches alles die 
breslauiſchen Synodal:Conftitutionen bezeugen? Sie 
mußten doch ihre Stimme nit dazu gegebeit bar 
ben, ald die übrige Kirche die unnatürliche und ins 
— — menſch⸗ 
2) Das in Schleſien gewaltſam eing erifſent Luther⸗ 
shum Thl. a Gap a. £ 


= 
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menfhliche Lehre feftfeßte : Dee Geiſtliche dauf in 
feiner rehtmäßigen Ehe leben. Würde fih auch 
wohl Die ganze Kirche dagegen fegen, wenn der 
Papſt jet dieſes Geſetz aufheben wollte ? 
Der Apologet fährt fort:  . - z 
„3.87 wird ein Glaubensartikel der Katholiken 
„angeführt: Wir glauben von der Jungfrau Maria, 
dab fie würdiger fey größerer Ehre und Lob ale 
„Me Sohn Gottes““ und fept hinzu „eine Lüge!’ - 
Wenn ihrer zwei vor ehrbaren Leuten mit ein⸗ 
ander Worte wechſeln, der eine aber ungezogen 
wird und in das Poͤbelhafte fällt, fo kann der ans 
dere, wenn ibm feine Ehre lieb ift, nicht mehr mit 
Um fprechen. Er laͤßt ihn fteben und ſpricht nur 
od einige Worte zu den Umftehenden. Alfo fein 
Vort weiter zu dem Herrn Dr. Grag; bätte er 
auf eine befcheidene Weiſe Zweifel an die Aechtheit 
diefed Bekenntniſſes geäußert; fo würde ich ihm 
peäntwortet haben. Geben Sie-einem Katholiken 
unferer Gegend den Auftrag, ed mit feinen: Augen 
' ſehen. Es ſteht in. den handfchriftlihen Annas 
en von Glogau Suplementum VI. ©. 36. . In 
diefe hat es der ehemalige Ologauifhe Syndicus 
nachdem Stadt Director Tſchirſchniz aus den Acten 
der dafigen eyangeliihen Kirche im Jahr 1791 mit 
einer Hand eingetragen. Ich erbiete mich ihm die 
Dandſchrift vorzulegen, er kann fie. fo forgfältig 
als er will unterfishen oder ich will‘ Ihnen eine 
fhriftlich vidimirte Abſchrift umd zwar durch eine 
katholiſche Gerichtöperfon davon fertigen laffen. 
Sehr wundere ich mich indeflen, daß Br. Dr; ©. 
der Maria’ die. Ehre entziehen will, die ihr andere 
Lehrer ihrer Kirche zu geben, gar fein Bedenken 
fragen. So nannte der ſchleſiſche Biſchof, Johann 
IV, in einem Stiftungsbriefe, den ſelbſt ein ſehr 
angefebener ſchleſiſcher Prälat, Fibiger hat abdruden 
n.  (Silesipgraphia renovata Vll. 621) die 
Mutter. Jeſu omnipotentem Dei genitricem 


ER 


! 


fhreibt in feinem Buche de vitis sanctoram Fol, 


285 Situ (Maria) nos deferueris, quonam 
confugiemns? Spiritus et vita Christianorum ! 
Nullus est, qui salvas -Bar, o sanctissima, 
nisi per te. Nemo est, qui liberetur a malis 
nisi per te purissima! , u: 

Hätte man diefe ihre Arußerungen gemißbilliget, 
fie der Lehre der Kirche zuwider und gottedläfters 
lich gefunden, fo würde man die Männer, die ſo 
fehrieben, doch zum Widerruf gendthiget, ind Ges 
fängnig gelegt oder verbrannt haben. Sie blieben, 


aber beide unangefochten und hatten ein rnhiges Ende, 


Rod risgt der Apologet, daß ich einen halbwahn⸗ 
weitzigen Prinzen, den Derzog Boleslaw den Kahien 
von Liegnitz, einen böfen Klaren genang habe. 
Sb ich diefed mit Recht oder Unrecht gethan 
babe, mag man aus einem einzigen Zuge feinex 
Vandlungbart beurtheilen, Im Zorn. batte er bes 
fohlen einem gewiffen Menſchen den Kopf abzı= 


fihlagen. Die herzoglichen Richter erfannten feine 


Unfhuld und ließen Den’ armen Wicht laufen. Auf 
einer Reife: nah Goldberg ſah ihn dei Herzog, 
Iſt das nicht der Menſch, gragte er, dem ich den 
Kapfıbabe abſchlagen laſſen? Ja, fagte man ihm. 
Wie kann er denn bier herum laufen? | 
der lebendig. geworden. Und der Herzog glaubte es. 


Wahrlich/ wenn der Herr Doctor beifeinem emſigen Su⸗ 


chen nach Fehlern in meinet Schrift. keinen aͤrgern Vers 


ſtoß gegen die gute Schreibart hat finden können, ſo muß 


ich dieſen Tadel für ein gutes Zeichen uud fuͤr ein nicht 
gerünges Bob: derſelben anſehen. Uebrigens ut 
ber ſtrenge Richten meines Styls (Apol. V. S. 50) ſelb 
die Redenſart: „er kommt mit jenem Satz aufgewitfcht,“ 
die man wohl kaum für eine Zierde des Styls halten 
öcht Dr. Worbs, 


e. 
konial, Snperintendent des Fürſtenthums Saqan, f 
= der’? ren. Ober:taufitz und Vaſtor zu riebus, 


x 
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"and „Aloysius Lipomanus Biſchof zu Wersna 


1) 


Er ift wier \ 


giterarifcher Anze iger. 


Dad im Verlag der Keyſerſ hen Buchhand⸗ 
lung in Erfurt erſchienene 
Hnndwoͤrter b uſch 
der deutſchen Sprache. | 
Mac Avelung, Campe Heinſius u a. 


bearbeitet 
a 1) 
‚She Wents. 
gr. 8. Preis 3 Rthlr. 16 Hr. 
gerdient feiner Brauchbarkeit und Vollſtändigkeit 
wegen allgemeine Empfeblung, und erfüllt, was ſehr 
u loben ift, auch zugleich ben Zweck eines Ver⸗ 
eutihungsmörterbuch®. we; 
Es iſt in allen Buchhandlungen zu haben. _ 





So eben. find erfhienen , und durch alle Buchs 
bandlungen zu begieben: 


Dr. Zr. Erd. Petri, Meden aus altrd: 
mifchen Geſchichtſchreibern. Lateiniſch 
und deutſch. Erſtes Bändchen: Ne 
den aud dem Sallustius. Nebſt ei⸗ 
nigen lateiniſchen Vorträgen über den 

erth der Geſchichte. 23 Bogen ˖ 8. 
4 Rthlr. 12 ggr. 


Es wird diefed Werkchen fortgeſetzt werden, und 


Bas zweite Bändchen „Reden aus dem Livius“ ent⸗ 


halten. Um die Anſchaffung zu erleichtern, iſt Die 
Berlagshandlung erbätig, bis zur Ofter, Meile einen 
geringern preis als den obigen Eadenpreis für zn 





02) 


die zu beitimmen, welde ihre Beftellungen fofort 
an irgend eine Buchhandlung abgeben, und den Bes 
trag bei der Beſtellung fogleih entrihten. Das - 


erſte Bändchen, welches gegen Ende, Februar d. 3. 


! 


verfondt werden kann, fol nach diefem Pränumerat. 
Preis 1 Rthlr. 3 Gr. koſten, und die Pränumes 
fanten dem zweiten, Bündchen, welches wohl auch 
noch in diefeg Sabre erfheinen dürfte, vorgedruckt 
werden. - - 
zu ©. Er. Varnhagen ſche Buchhandlung 
in Schmalfalden. ; 





In der Hahnſchen Hofs Vuchbandlung it era 5 


Algienen : 


Schlägers Materialien zu Religiond:Bors. 
trägen, oder Hauptläße, Eurze und 
voliſtändige Dispofitionen, fowohl über 

jede der beflimmten fonn: und feſttäg⸗ 
fihen Pericopen, als auch über freie 
Terte zu den  wichtigften Fällen der 
iftlichen Amtöführung. 2. Bände. 

eue vermehrte Auflage. gr. 8. 1522. 


1 Rthlr, 13 ggr. | 


* Dies Wert iſt ein treffliches Ideen⸗Magazin für 


Prediger, das für viele weit nützlicher werden mag, 


ſals eine Sammlung völlig ausgearbeiteter, wenn 
auch noch fo teeffliher Predigten. — Den größten. 


Werth erhalt ed unftreitig durch den Reichthum und 
Be Verſchiedenheit der Materialien, welche darin 


geſammeit ‚Ind. — Das angahängte Verzeichniß der 


PVleiß, den er darauf verwandt. hat. 


‚yon dem Verfaſſer bei diefer Arbeit benugten Schrifr. 


ten bentfundet wohl auf Das -unzweibentisfte Den : 


x 
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63) 
Auf Vier Thaler berabgeſetzter Preis von 
Chriſtian Neichartis Lands und | 
Gartenſchatz 
in fünf Theilen. Neue Ausgabe, oder ſechſte, 
durchaus umgearbeitete, mit vielen Kupfern 
und einer Karte perfehene Auflage. In 
Derbindung. mehrerer Sachverſtändigen 


- Unter dem Aushängefhild, einer 
Landwirthe bearbeiteten Ausgabe artiſchen 
Lands und Gartenſchatzes iſt in Graͤtz Mr Nachdrud 
dieſes Durch feine Brauchbarkeit allbelannten und 
gefuchten Buches veranftaltet worden. Indem wir 
dad Publikum, hierauf aufmerffam machen und eb 
vor. dem Anfauf dieſes verftüummelten Abdrucks wars 
nen, nehmen wir zu Dem einzigen Hülfsmittel, was 
dem an feinem Eigenthum auf diefe Art gefränften 
‚Verleger übrig bleibt, unfere Zuflucht, und fegen 
‚hiermit dieſes Buch auf den frühern Pränumeras 
tion,Preis von Vier Thaler herab, wofür es durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen tft. 
An diefes Werk ſchließt ſich an: 
Hauswirthfchaftliches Kunſtbuch 
für Hauswirthe und Hauswirthinnen im, 
‚der Stadt und auf dem Lande, enthaltend 
eine leicht faßliche Anweifung, im Haus⸗ 
weſen erforderliche Kunfterzeugniffe ſich ſelbſt 
zu bereiten. Bon Profeſſor Dr. Völker. 
(Bilder auch den ſechſten Theil des Rei⸗ 
Sartfchen Land» und Gartenſchatzes. Preis 
für 34 eng gedruckte Bogen 1 Rthlr. 12gr. 
Keyferfhe Buchhandlung in’ Erfurt. 


Im 
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(4) 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt 
fo eben erſchienen und an alle _ Buchhandlungen 
verſendet: u | | | 
Jeſus Chriftus auf feinem letzten Lebends 
wege nad) Solgatha, oder welche An 
werdurng macht Jeſus von ben letzte 
Tagen Pines Lebens? Sieben Faflen 
predigten, nebft einem Anhbange: Wo 
ift Chriftus? Predigt bei dem. An⸗ 
fange eines neuen Kirchenjahres von d 
Far. Heuer, Pfarrer zu Ge— 
haus 8. 9 Hte. | | 
Hidburghauſen im Januar 1823. 


Beffeleingfae Dofthahhandlamh. 
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| Arvus der Provinz Rheinbeffen. 


ndlich fcheint e8 im profeftantifchen Kirchenwe⸗ 

’ fen diefer Gegend Tag werden zu wollen. Unfer 
Landeöherr dat im verfloffenen Monat November 
Die Vereinigung der beiden. proteftantifihen Con⸗ 
feflionen -genehmigt und auch ein Konfiftorium er⸗ 
nennt, Dad feinen Sitz in Mainz bat. Dieſes 
* befteht aus drei geiftlihen und Drei weltlihen Rä⸗ 
"then. Director dieſes Conſiſtorii iſt der Regie⸗ 
E rungspraͤſident, der ebenfalls ein Proteſtant iſt. 
Als einſtweilige Verfaſſung iſt die Verordnung der 
TR. K. Oeſterreichiſchen und K. Baieriſchen vorma⸗ 
ligen Landes⸗Adminiſträtion angenommen Wir 
hoffen und wünſchen, Daß dieſes neu ernannte Con⸗ 
ſiſtorium nun bald die beſchloſſene Vereinigung voll⸗ 
ziehen, nach dem Beiſpiel unſerer Nachbarn in 
beinbaiern die Didcefanfynoden ordentlich berufen, 
und unter Mitwirkung der bHöchfien Aandess 
fielle unfer Kirchenweſen auf das befte regulirem. 
werde. Bis dahin befand fih namlich daffelbe, 
"wie fchon einmal in den theologifihen Annalen are 
gedeutet, in dem traurigften Zuftande, in einer 
wahren Anarchie, während das katholiſche, wahr 
fheinlih unter Mitwirkung des Mainzer Biſchofs 
1623, 91 und 
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und Domcapıtold, in ber ftrengften Ordnung des 


halten wurde, In unſerer Provinz find nämlich... ' 


ungefähr 100 profeftantifche Pfarreien, unter des 
nen die vacanten feit ſechs Jahren unbefegt geblies 
ben find, nur zwei ausgenommen, nämlich Oſtho⸗ 
fen und Kettenheim. Die verwailten Gemeinden 
wurden während. Diefer Zeit von jungen Candida⸗ 
ten oder benachbarten Predigern taliter qualiter 


verfeben , wodurdy dem Indifferentismus und der 


Srreligiofität befonderd auf dem Lande großer Vor⸗ 


fhub gefhab. Die Zahl diefer verwaiften Gemeiris - 


den ift biß dahin fünf und zwanzig. Das alles 


wird fih nun hoffentlich ändern, und der von den 


vacanten Gemeinden angelaufene Staatögehaft, der. 
. vom Kaifer Napoleon im Jahr 1805 zu 500 Fran⸗ 

ken für jede Gemeinde ftipulirt worden war, auch 
feinem Zwede gemäß verwendet werden. Wir 


haben um fo mehr Urfache diefed zu hoffen, weil: 


wir .überseugt find, daß unfer Landesherr auch in 
diefer Dinfiht dad Gute will, und für dad Wohl 
der proteftantifhen Kirchen in. feiner neuen Pro: 
Binz eben fo gerne: forgen wird, ald er es bie 
dahin in feinen altern Staaten getban hate 





Medlenburg 


N. (37) Bauern der Gemeine Dieterichähageit 


bei Grevismühlen in Medlenburg waren für vers 
pflichtet erflärt, zu dem dort nöthigen Pfarrbau 


1200 bis 1400 rthl. beizutragen und gerietben das ' 


ber in große Verlegenheit. Der dortige Prediger 
Hr. Walter fand- fih Dadurch veranlaßt, auf ein 
Ausfunftsmittel zu denken, und nachdem er ſich der 
Zuftimmung der Mitglieder feiner Gemeine ver« 
ſichert hatte, legte er der Großherzogl. Regierung 
einen Plan vor, durch eine mäßige jährliche Perſp⸗ 
halabgabe nit nur die Kicchen» und Pfarrbaue 

| | a. zu 
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ü befireiten, ſondern auch einen Fonbd zu gruͤn⸗ 


u, webei er zugleih die Abfchaffung des Klins 
pelbeuteld vörfchlug. Der Plan fand Genehmigung 
und wurde ſogleich Andgeführt. Dr. W. äußerte, 


diedurch ermuntert, den Wunſch, Aehnliches allges . 


meiner einzuführen; und Man Darf nicht zweifeln 
baß die Regierung überall die Hand dazu ' bietet 
erde, wo Prediger und Eingepfarrte Dazu geneigt 
ſind, und mit ihren Wünfchen herrorgehen. Die 


zweckmäßigen Anträge ded Hrn. Pfarrer W. nebſt 


ben Verfügungen der Regierung und den übgehäls 
tenen Protokollen find in Wr, 162 des jn Schwe⸗ 
kin herauskommenden „Freimüthigen Abendblattes“ 
ibgedruckt. RE | 


[OR ee r 





Am Medlenburg- Steeligifhen, ift ein früheres 
bot, „daß die Landprediger feine Kinder aus 
indetn Gemeinen zum Unterricht und Zur dems 
kaͤchſtigen Confirmation annehmen füllen, es wäre 


denn, daß fie fih ein Jahr lang als Glieder der 


> 


emeine bei ihnen aufgehalten oder auch feit dent 
Herbfte in ihter Gemeine in Dienfteit geſtanden hät⸗ 
ten,” unterm 3. Mai 1822 wieder erneuert wör⸗ 
den, wobei jedoch zugeläffen wird, daß außerdem 
buch dann die Konfirmation Yon einem andern eins 
heimiſchen Prediger geſchehe, wenn der Prediger 
des Ortes; wo die Eltern des gu confirmirenden 
indes wohnen; oder von dem daͤs Kind fonft orb⸗ 
hingsmäßig. cönfirmirt werden müßte, feine Ein» 
willigung dazu fchriftlich ertheilet. Zugleich wird 
in die Werordnüng von 1509 erinnert, „daß, der 
Regel nach, und ohne Zuſtimmung des Superin⸗ 
kendenten Feine Kinder unter 134 Jahren, ältere 
über nur dann confirmirt werden follen, mern fie 


wenigſtens zwei Sabre vbrher ohn den Predigern 


bräparirt find, und in ber Vibel fertig leſen koͤnnetn 
Chendafelbft iſt 1822 eine „Inſtruction, wornach 


Unfer Conſiſt orium fich bei det. Prüfung Ser Can 
| — didde 
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didatorum pro ministerio allerunterthaͤnigſt gu rich⸗ 
ten und zu achten hat”, ergangen und von dem Conſiſto⸗ 
stum- den Schulmännern und Eandidaten abfhriftlich 
durch eine Eurforie mitgetheilt worden. Bisher wur⸗ 
den Die Kandidaten zuerft von dem Superintendenten 
allein. tentiret; fyäterhin hatte ein Eramen vor 


. „dem Eonfiftorium Statt, womit eine Probepredigt 


Rinder!“ 


und eine Probefatechifation verbunden wurde. Wach 

der neuen Inſtruction follen erft fhriftliche Arbeitern 

geliefert werden, zu Deren Verfertigung aber ein 
Monat Jeit eingeraumt wird; dann fol eine münd⸗ 

‚Ihe Prüfung vor. dem Eonflftorium mit vier ans 

didaten in Einer Sitzung Statt haben. Es fol 

ferner jeder Candidat eine Brobepredigt und eine 

Probekatechiſation Halten. Auch follen von Zeit zu 

Zeit naher von den Geprüfter lateiniſche Ab⸗ 

Handlungen dem Eonflftorium eingereicht werden, 

. wovon auch die Schullehrer nicht ausgenommen 
feyn follen, fo tie auch bei Verfegungen Der Pre, 

diger eine neue Ptüfung verlangt werden fol. 

Es wird aber in einem Öffentlichen Blatte Med; 
lenburgs bemerft, daß die hoͤchſte und hohe Bes 
börde dieſe Inſtruction, welche noch einige Beſtim⸗ 
mungen enthalt, von denen ſich die Schullehrer bye: 
fhwert halten, nicht als den lebten Schritt in Dies 

Ser Sache anfehen fole, und vielleicht nicht Alles 
- in Anwendung kommen moͤchte. | 





7. Der fillle "Seeitag zu WoldegP. 


Zu Woldegk im Mecklenburg⸗Strelitziſchen wird 
am ſtillen Freitage die Pafſion abgeſchrien: ein 
Knabe macht Pilati Weib, ein anderer des Pilatus 

Magd, ein dritter den Petrus u. ſ. w.; von der | 





ganzen chriftlihen Gemeinde aber wird gerufen: ' 
Sein Blut komm' über uns und über unfere 


t 
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— (103 ER 
Ba kirchlichen Schaaſpiele kommen die 


Landleute haufenweiſe, wandern mit 
Rinder Kirche — und aus und ein. 























in Medlenburgfeclig, 


imeichtung eines Landſchulmeiſter⸗ Seminariums zu 
wand worden, (Theol. R. 1820.©. 230) 
welches aber nur fürlehrer in den Domänen 
war, baben die Landtagsverhandlungen von 
Au ‚auch mit Verbefferung des Schulwefens 
— und ſtädtiſchen Landgütern 
tiget und eine großherzogliche Verordnung, 
ili) die verbeſſerte Einrichtung deſſelben zur 
Auf die Auffoderung an die ſämmt— 
m Steelis. Prediger, nach den in jener 
erord ung enthaltenen Beſtimmungen den Unter— 
it en her. Subjecte zu übernehmen, die, mit dei 
1 Eigenfihaften verfehen, fich dem Schulitande 
men wollen, hat bios der Paftor Reinhold 
W joldegf feine Bereitwilligfeit Dazu erflärt, und 
hluß iſt von dem Eonfiftorium zu Neuſtre⸗ 
$b ra gemacht worden, Diefer B. R. hatte 
ehemals ein Seminar für Stellen Herzogl. 
E * ſonats geſtiftet und verwaltet, das in der Folge 
Mirow verlegt und new eingerichtet wurde.- 
‚thesf. Nachr. 1820. ©. 230. 
* Jahr 1822 wurde von dem Großherzoge je— 
\ doch auch die Aufnahme folher Knaben, weiche zum: 
Sch Pete auf ritterſchaftlichen oder ſtadtiſchen 
dgütern beftimmt ſind, in das Seminar J Mi⸗ 
und darüber ein Regulativ elaunt 
RE ER 
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Mittenberg. 


Bitte an Menſchen⸗ und Jugenr freund, = 


in pielen Städten Deutfchlands hat man ſchou 
laͤngſt einem Bedürfniffe abgeholfen, das in unferer 
Luthersſtadt noch fühlbar ift, und das bei der ſich 
mebrenden Sugend jährlich fichtbarer wird, Daß 


felbe befteht darin, daß Lehrlinge und Geſellen Feine 


hinreichende Gelegenheit haben, weder die früh ers 
lernte Fertigkeit des Schreibens und Rechneuns was 
ter fortzuüben, noch andere etwa noch fehlende 
nützliche Kenntniſſe nachzuholen und zu rgänzem, 

Jeder Jugendfreund weiß ed und bedauert eh, 


EN 
a 
x 


dag fa mander Knabe, der eine hübſche Dand fhried, » - 


und der, durch die Bemühungen feiner Lehrer in 


der Schule, es im Rechnen, im Rechtſchreiben, m 
der Erbbefhreibung, fo wie im andern mußlicheg "-. 


Kenntniffen, ziemlich weit gebracht hatte, diefes alletß 
mährend der Jahre des Lehrlingd: und Gefelleng 
ftande8 wieder vernachläfftgt; welche Vernäachläſſit 
gung dann in reiferen Jahren meijt fehr empfinds 
lich wahrgensmmen wird. Wie mancher Züngling 
Hat überdies ohne ſein Verſchulden ſich die nöthige 
Fertigkeit im Schreiben und Rechnen entweder gar 
nicht, ‚oder nur febr unvollfommen erwerben fons 
nen? Kür ſolche Zünglinge, Lehrlinge und Geſellen, 
find in andern ‚Städten Deutſchlands Sonntagss 


ſchulen angelegt worden, und quch unfer Witten _. 


berg bedarf eine folhe Schule, 

Um diefem Bedürfniffe einigermaßen abzubelfen, 
haben fi" einige Menfchenfreunde entfchloffen und 
anheiſchig gemacht, fir dieſen Winter, Sonntags 


nach beendigtem Hauptgotteädienfte, Unterricht im 


Schönfhreiben, im Rechtfhreiben , verbunden mit 
einet Anweifung im Brieffhreiben u. dgf., ferner 
im Rechnen und in der Erdbeſchreibung zu erthei⸗ 
hen, woran blos Jünglinge, die hereits Hafen 

5 f un 


— — 


| 














u d at Schule völlig entlaffen find, Lei nehmen 


rihtung und Erhaltung der Anftalt, fo wie zum 
Ä fchaffen iR nöthigen Erforderniſſe für die ars 
meren Zünglinge zu machen find ; fo ergebt hiermit 
die Bitte an Menfchen » und Jugendfreunde: die 
bier zu errichtende Sonntagsfchule durch 
i 9 ge zu unterſtuͤtzen; indem es lediglich von 
milden Geſinnung der hieſigen Einwohner ab— 
gen Ra ob ſolch einem Bedürfniffe abgeholfen 
den kann 
Ueber die. eingehenden Gaben foll übrigens die 
 genauefe Rechnung. geführt und zur feiner Zeit bes 
annt gemacht werden, 
r ‚ Die Beiträge von wohlthätigen Menfchenfreunden 
F Or. Apotheker Kichter in Empfang nehmen. 
















me 


Rande n wird, fig den nächftfplgenden Winter, Dr. 
 Rector onen Hr. M. Pflug, ‚Hr. Prof. 
Schoͤne und Hr. M. Trauborb übernehmen, und 
ging Glaflen ded hiefigen Lyceumd find von der 
‚beiveffenden Behörde zu diefem Endzwecke wohlwol⸗ 
end überlaſſen worden. 


| Vorlaͤufige Geſetze der in Wittenberg zu 
0 errichtenden — 


ei 4 nicht ae —— daß ſi aus 

Stadt ſelbſt gebürtig find. Der Unterricht 
Be im allen Gegenftänden ganz unentgeldlich 

— "Abe RR 

- $ 2. Nur bereits confirmirte und allem Schul, 

errichte entlaffene Zünglinge , welche die Lehr— 


abre wirklich angetreten oder yollendet haben, fünz 


| E daran Theil nehmen, i 





"De un aber. verfhiedene Ausgaben zur Eins _ 
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$. 3. Keiner kann ohne die Einwilligung feines s 
Lehrherrn oder Meifterd angenommen werden; bat 
berfelbe aber feine Einwilligung dazu gegeben : fo | 
bat er au die Pflicht übernommen, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß der Lehrling jedesmal und zur rechten 
Zeit komme. 

8. 4. Jeder, der ald Zögling in die Sonntage 
fhule aufgenommen zu werden wünſcht, muß ein 
mündliches oder fhriftliches Zeugniß guter Sitten 
ann feinem Lehrherrn oder Meifter beibringen. 
8. 5. Die Zöglinge der Sonntagsſchule haben 
für die nöthigen Erforderniffe zum Schreiben und 
Mechnen felbit gu forgen ; dielenigen aber, welde 
zu unvermdgend find, ſich diefelben anzufhaffen, 
erhalten fle für Die Dauer der Lehrſtunden von der 
Anftalt geliehen ; jedoch find fle verbunden, nad 
‚ Beendigung des Unterrichtes jedes Stu an den 
Eehrer abzuliefern, Wer ein Stück ohne Erlaubniß 
mit nach Hauſe nimmt, wird außgefchloffen. 

$. 6. Jeder, der. zur Erhaltung der Anftalt ets " 
was beiträgt, fo wie überhaupt jedey Menfchenfreund 
kann, fo oft er will, den Unterrihtäftunden beiwoh⸗ 
nen; es verfteht ſich indeſſen von felbft, daß die 
Lehrer auf keine Weiſe unterbrochen oder geſtoͤrt 
werden Dürfen, F 

$. 7. Jeder Lehrberr oder Meiſter erfährt, an 
welchem Unterrichte ſein Zoͤgling Theil nimmt, und 
zu welchen Stunden, um deurtheilen zu koͤnnen, ob 
derſelbe zur rechten Zeit nach Hauſe komme. 

$. 8. Die Lehrer erwarten von den Zöglingen 
Höflichkeit und Offenheit; dieſe follen dagegen eben⸗ 
falls eine freundliche EN erhalten. — Die 
Gefellen befommen von den Lehrlingen abgefonderte 
Dläge, und werden von den Lehrern mit ie, die 


letztern aber mit Di angeredet. 


89. Stilles und anftändiges Betragen, beſon⸗ 
derd auch beim Kommen und nach Hauſe gehen 
wird vorzüglich erwartet, 9 


Rai 


J 


— ſor — 


$. 10. Wer durch unanſtaͤndige Reden oder 


durch unſittliche Handlungen feinen Mitfhülern ein 


Hergerniß giebt, wird ſogleich ausgeſchloſſen. 

$. 11. Jeder Zögling, der durd Krankheit oder 
eine andere gültige Urfahe abgehalten. wird, Pie 
Lehrſtunden zu befuhen, folk mittelft einer fhrifte 
lichen Beſcheinigung von feinem Lehrherrn oder Mei⸗ 
ſter ſich entſchuͤldigen; feine eigene Entfihuldigung 
kann nicht angenommen werden. Wer drei Mal 
die Stunden verfäumt , ohne auf vorftehende Art 
entf—huldigt zu feyn, wird nicht wieder zugelaſſen. 

$. 12. Wer in die Sonitagsfchule aufgenommen 
zu werden wünſcht, muß wenigftens leſen können. 


x A Ari bt, 


Wer an der Sonntagsſchule Iheil zu nehmen 
wünſcht, Der hat fih von nächſter Woche, alſo vom 
2ıften Detober an, bei Hrn. Profeffor Schöne fo 
bald als möglich zu melden , weil nur eine gewiſſe 
zahl Map haben und mit Nuten unterrichtet wer⸗ 


"den Finnen. - Der Anfang, fo wie die nähere Eins 


theilung der Stunden, fol nächſtens in dem bies 
figen wöchentlichen Anzeiger befannt gemadyt werden, 
Wittenberg, den = g ober 1822. 


rffurt. Pflug. 
Sriedemann. Richter, 
Gieſe. | 
Trauboth. 
— —— 


Aurich, in Oſtfriesland. 
ieſe Stadt hat während ber beiden legten Jahre 2 


ein ganz neues Gebäude für die fümmtlihen oͤf⸗ 
t 


fentlichen Schulen daſelbſt erhalten. Man hat 
fiir gut gefunden, in daſſelbe, außer der lateinie 
ſchen Schule, auch die Deusfehen Schulen, .. 


—* * 
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lich die bisberige Stadtſchule und bie fogenainfz 
Katechismuäfchule oder Armenfihule aufzunehmen — 
Dir lateiniſche Schule, die urforünglie ſchon 
nicht ſehr lange nad, der Reformation, im Jahr 
1542, angelegt war, und erft nur einen Rectoy ' 
batte, der außer der lateinifhen Sprache auch dad 
deutſche AB E und dad Buchftgbiren lehrte, und 
Kinder yon allerlei Gattung unterrichtete, murde 
nahber im Jahr 1646 verbeffert,, und erhielt 
drei Claffen, mit einem Rector „ Conrector und 
Santor. Diefe Verbefferung gefhah Durch den oſt— 
friefifhen Grafen Ulrich II, deswegen fie ſeitdem 
ihm zu Ehren die Ulriche-Schule genannt. wurde, 
So beſtand fie bis jeßt, und wenn auch ihre Eins 
richtung gleich andern, bei nur. drei Claffen und 
fonft mangelhaft und unvpllfommen war, fo find 
doch verfchiedene geſchickkte Männer in alter und 
geuer Zeit darin gebildet worden. . Auch haben von 
Sr zu Zeit mehre gelehrte Männer als Lehrer 
. daran gearbeitet,,upn welchen ſich indeg, außer dem 
nachherigen fürftl, oftfriefifhen Hofprediger Ber— 
ram (it. 1741), auch bis jetzt noch nur wenige - 
durch gelehrte Schriften befannt "gemacht, uud ur 
ber literarifhen Welt einen Namen erlangt haben, 
Es wird erzablt (doch kann Einſender die Wahr⸗ 
beit nicht verbürgen‘, Daß man in den ſiebenziger 
Fahren ded vorigen Jahrhunderts den berühmten 
—— Voß, der damals noch ohne öffentliche Un⸗ 

ſtellung war, zum Conrector in Aurich haͤtte er: 
halten können, dagegen aber einen eingebornen 
Candidaten gewöhnlichen Schlages vorgezogen habe. 
Welchen Einfluß möchte es auf die gelehrte Bil⸗ 
dung in Oſtfriesland gehabt haben, wenn jeney 
große, bumaniflifche Meiſter — dafelbft auch - 
nur einige Jabre fein Licht hätte leuchten laſſen! 
Als in nenerer Zeit das late iniſche Schulgebäude 
alt und baufällig, und eine Verbefferung deffelben 
durchaus nothwendig geworden war, wünſchte man 
“ — von 


t 


197 = 


von Seiten der in Aurich befindlichen Oberbehörden 
des Landes, von welhen dad Eonfiftorium über 
die lateiniſche Schule die Auffiht hat, wie auch 
yon Seiten der Auricher Bürgerfhaft, daß ſtatt 
der alten lateiniſchen Schule ein ganz neues Ge: 
bäude moͤchte aufgeführt, und auch die Schule ſelbſt 
in ihrem Innern durch eine Mergrößerung des Lehr 
yerperfongld möchte verbeffert werden. Indem uns 


ferdeg (1815) Oſifriesland von Preußen ges. 


freunt und mit dem Künigreid Hannover verbuns 
den wurde , zeigte ſich Dad hohe hannöverſche Gou⸗ 
pernement ‚bereitwillig , * dieſer Verbeſſerung 
die Dand -zu bieten. Es wurden die nölbigen 
Gelder zur Erbauung emes neuen Schulgebäudes 
angemwiefen, und nicht nur die Beſoldung der vor⸗ 





'handenen drei Lehrer erhöht und ein "befonderce 
Lehrer jm Zeichnen angenominen, fondern auch bes 


Ihloffen, nach dem vollendeten Neubau der Schule 
uch drei neue Lehrer an derfelben zu beitellen. 
Zu dem neuen-Schulgebäude wurde 1820, am 


Sitten Mai, der erfle Stein feierlich gelegt, bei 


welher Handlung’ nicht nur der Schuldirector und 


Rector Pommer, fondern auch ter Juſtiz-Kanzlei⸗ 


und Confiitortal - Director von Vangerow eine 
Rede hielt. — Der Bau ſchritt raſch vorwärts, fo daß 
fhon im Jahr 1821, nad den Dfterferien, bey 


Unterriht mit den drei fateinifhen Claſſen darin . 


anfangen konnte. Die nee Schule‘ iff ein anfehn« 
hhed Gebäude der Stadt geworden, und fowohl 
außerlih als auch innerlich zweckmäßig, elegant und 


tementö, von welchen fih 6 im Srögefcheß, und 6 
in der Etage befinden. Unter dem legteren if} ein 
großer Verſammlungsſaal und ein Zimmer für die 


Bibliothek; die fonftigen Zimmer dienen fümmtlich 


zum Behuf des Unterrichts. Die Koften dead Baues 


belaufen fidy über 9000 Rthlr. und die hannoͤper⸗ 


w 


Ä ke eingerichtet... Das Ganze befteht aus 12 Aparz 


ſche Regierung verdient allen Ruhm, dieſes Geld 


größe 2 


% 
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arbßtentheils mit edler Liberalitaͤt dazu hergegeben 
zu haben. Die Stadt Aurich ſelbſt bat zu den 
Unfoften nur 1000 Rthlr. beigetragen. en 
Die fonftige neue innere Drganifation der Schule 
bat in Dem laufenden Jahre ihre Vollendung erhals 
ten. Die deutfhe Stadtſchule mit einem Lehrer 
und die Ratechismusfchule, ebenfalld mit cinem 
Lehrer, find darin aufgenommen. An der lateinis . 
fhen Schule find von den vorigen Lehrern. der 


Bector oder Director und der Conrector in in 


zen Dienft geblieben; ber bisherige Eantor ift abs 
gegangen; Sodann find an [ben 3 neue Leh⸗ 
ser beftellt, namentlih ein Subronrector, ein 
Gollabosator und ein befonderer Schreib: und 
Mechenmeifter oder Zweiter Colaborsıor. Auch 


ber ſchon 1819 angenommene befondere Lehrer im | 


Zeichnen tft geblieben. - Das fümmtlidye Lehrers 
Perfonal befteht demnach jet aus 8 Perfonen. - 
Auch fol die ganze Anftelt nun ein Lyceum heis 
fen, mit dem befondern Namen Ulerico-Beorgie. 
Die feterlihe Minweibung gefhah in dieſem 

laufenden Zahr, au 22. April, in dem Berfamms 
lungsſaal des eyceums. Zu derfelben. verfanmelten 
ſich um 9 Uhr ded Morgens "die in Nurich befind« 
- Jihen Landesbehörden und fonftige Autoritäten, die 
Eltern der Schuliugend und mehre Bürger der 
Stadt, wie- auch einige Außwärtige- Die Mitglies 
‚der des Eonfilloriums wurden von den fümmtliz 
hen Lehrern der Schule dahin abgeholt, und bei 
deren Anfunft bei der Schule flanden vor derfelben 
alle Schüler und Schülerinnen, — indem nun 
freilih., nach der Aufnahme der deutihen Schulen 
in das Lyceum, dieſes auch von Mädchen befucht 
wird. — Zu der Weihe felbft hielt zuerft der Zus 
ftig- Kanzlei-Director von Vangerow eine trefflihe, 
Geiſt und Herz anfprechende, Rede. Hierauf res 
dete der Generaljuperintendent Müller erft in las 
teinifher und Dann in dentſcher Sprache zur * 

Id⸗ 
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troduction der drei neuen Lehrer. In einer nun 
- 5 folgenden deutſchen Rede des Schuldirectors Pom⸗ 
mer zeigte diefer, daß das Intereffe an der Sache 
der Zugendbildung der Maafftab der wahren Euls 
- Sur einzelner Menſchen und ganzer Völker fen, 
wobei er unter andern bemerkte, Daß unter allen 
- —  tultivirten Ländern Europa's Deutfchland das ein— 
zige fey, welches ſich der meiften und beften 
Bildungsanſtalten für die Jugend erfrene *n Jetzt 
bielt einer von den Schülern der erſten Elafle 
eine Inteinifche Rede, dann der Schreib + und Res 
cqhenmeiſter oder zweite Collaborator Helling eine 
franzöfifche, weiter der Subconrector Reincrs eine 
lateiniſche, dann wieder einer- von den Primanern 
eine deutſche, und endlih noch der Colaborafor 
Sicken eine fateinifhe Rede. So wurden bei die- 
fer Felerlichkeit nicht weniger ald neun befondere 
Reden in verjchiedenen Sprachen gehalten, die freis 
lich nicht lang ſeyn fonnten, und mit Muſik und 
Geſang abwechfelten. Das Gange wurde mit Ab: 
— — fingung ded Kichengefangs: „Nun Danfet alle 
Gaott“ 10. befchlofen. — Am Abend war die Fronte 
des neuen Schulgebaudesd illuminirt, und über den 
- beiden Eingängen glangten transparent die Bilde 
niffe des Plato und Ariſtoteles! 
Es ſteht nun zu erwarten, daß das' neue Auricher 
Lyceum — dies ſchoͤne Denkmal der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sorgfalt und edlen Milde des bannöver: 
fchen Gouvernements — durch die Theilnahme, 
fo wie duch die guten Fortſchritte vieler Schüler 
aus Dftfriesland, und wo möglich auch von Außen, 
in eine erwünfhte Aufnahme fommen möge! 


- 


*, An Holland find die gelchrten Schulen nicht 
Geringer, und im Ganzen die niedern Schulen 
befier alt in Deutfohland. Die Holländer find 
freilich, was das Schulmwefen betrifft, nicht weis 

ter in der Theorie, als die Deutfchen, aber weis 
ee in der Praxis. * 
— 8 
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Aus Secke'ns Reife duch die Vereinigten 
Stäasen von Ylordamerifa in den Jabred 
u 4818 and 1819. | 


N; biefigen Univerfltäten find nichts weiter ald 
Unſere Lyceen. . s Der Theologe beſucht oft nicht 
einmal das Gymnaſium, ſondern macht ſeinen Schot 
lar⸗ und akademiſchen Curſus beim erſten beſten 
Landpfarrer, laßt ſich vom Conſiſtorio prüfen; wo⸗ 


Bei man, e8, da noch fd viel Predigerſtellen, wohl 


gegen 400, vacant find, nit fo genau nimmt; 
ind hun fans er eine Predigeritelle annehmen, wo 
er fie befümmt. Manche Prediger verfteben nicht 


ein Wort Latein, vielmeniger Griechiſch oder He⸗ 


braiſch. Ehemalige Handlungsdiener, Offiziere, 
Rechtsgelehrte und Dekonomen aus Deutſchland habe 
ich als Prediger gefunden, die hier einen großen 
Ruf und auch mehre theologifhe Zöglinge bei id) 
batten. Selbſt der ehemalige Generalpolizeidirectot 
Schulz aus Magdeburg ift jeßt, nach namenlos 
Auögsftandenem Ungemach, Prediger in Ebensbutrg, 


! 


dicht am Öhioftaat, und fein Sohn, der Rittmeifter, . 


einftweilen Schulmeiſter, und nebenbei Doctor’, fo 
wie Ein großer Theil feiner Amtscollegen: , : Nut 


die Katholiken, Presbyterianer und. Reformirten, 


Lutheraner, Herrnhuter und theilweiſe auch Die Mes 


thodiften haben ſtudirte oder wiffenfchafflich gebildete 


Sprediger; feinedweges aber. die übrigen Secken, bei: 


welchen Krämer, Handwerker und Bauern, das Amt 


»der Seelſorge verrichten, 


zen 


| Deer 
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., Der Maler Möller ., 

Hin Eleiner Beitrag zur Befchichte der 
- Profelytenmächerei der römifhs 
! katholiſchen Rirche. 


N, woir Möller ward in Rom etwa ini 
1777 katholiſch. Nah Beinſe'ns Verſicherung in 
einem Briefe aus Rom war M. krank, als man 
ihn katholiſch machte. „Cr ſagt“ (ſchreibt Heinſe 
Weiter), „es wäre ſchaͤndlich, dag man mit einen 
Leichnam fo umgegangen ſey; jetzt fünne er es nicht 


— 


andetn, ob es ihm gleich äugerft leid thäte wegen 


feiner Mutter und feiner Freunde. Robel, ei 
gär wackerer, kraͤftiger und aufrihtiger Gefelle, vers 
fihert mid}, daß M. in den legten Zügen geleget 
babe, ala es gefhehen”. | A 


-. 





Su tbeol. Ann. 1822. ©. 23i. 
N, Hen. General: Superintendenten Röhre Er— 


Härung über die Valentifhe Schrift findet fih int 
4ften Quartalheft de 3ten Bandes’ der Kritiſchen 


Predigerbibliothek ©. 96 ff. ed 





Anfrage. > 


— 


Neue ‚ein ängefehner Kloſtergeiſtlicher un ide 
Zahrhunderte, (geb. zu Zittau um 1270, Abt des 


. 


Eiftercienferflofterd zu Königfaal bei Prag, geſtor⸗ 


ben am 1338) hat ein zu einem Schreiben an eis 


hen Freund, den Kreuzherrn Johannes zit Prdgs 
gehoͤriges und um 1308 geſchriebenes ſcherzhaftes 
Gedicht: hinterlaſſen, in welchem er von den Gruͤn⸗ 
den ſeiner Wahl des Ciſtercienſerordens Rechen⸗ 
ſchaft giebt, und feine erſten Gefühle in der Jelle 
launig beſchreibt. Hierin läßt. er Die ee 
ein 


” 
Eu 


% 
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iner Zeit ſelbſt auftreten und jeden ſeine Vr⸗ 
di darfteflen. Den Auguſtiner läßt er unter - 
an . | 


rn fagen: 
Gentes erudio, permaneo in stadio, 
Me tuetur veritas. ” 


Man möchte wien, warum den Auguflinern 


jener Zeit folhe Prädicate zukommen, Die doch 


sur in vollem Sinne von dem Einen großen Aus 
guſtiner Martin Kutber gelten, von dem alfo, 


200 Jahre vor ifm, Petrus de Zittavia faft pros . 


— geſprochen bat. Das Ganze iſt abgedruckt 
n 


Gelasius Dobners_ Monumentis. historicis 
Boemiae, Tom. V..Prag. 1784. a. p. 185. 
Ueber den großen Werth des übrigen fihriftlichen 


Nachlaſſes des Petrus de Zittavia behalte ih mir 
anderswo zu fprehen vor. | 


Lückendorf bei Zittgu den 18. Nov. 1822. 
“ MN, Eher. Adolph Peſcheck. 


m. 





‚Bermurbung. 


err Dr. Zrey gu Roftod führt, im 1.9, 
des 2. Bandes feiner Beiträge zur Meckl. Ries 
chen; und GBelebriengefchichte,, Joͤcher's Nach⸗ 
riht von einem Johann Yeinrich Weder, einem 


r 


Sohne Balthafar's, an, der „Generalfuperintens 


dent im Fürſtenthum Mecklenburg” gewefen und 
1735 geftorben ſey, bemerkt, daß Beneraljuperins 
tendenten (dem Titel nach) In Merklenburg nicht 


feyn, unter den Superintendenten M's aber fein 


3.9. Beder vorfomme, und fragt, wo man wohl 


richtige Nachricht von ihm finde? 


Der Df. der „„Bezauberten Welt,” der fi aber 
Bekker fchrieb, hatte wirflih einen Sohn, der. 
Joh. Heinr. bieß und der feines Vaters letzte Re⸗ 


den in einer eigenen Schrift (Sterf-bedde van 


. 


B. Bekker) befannt gemacht bat, Wenn aber 
— ddoͤcher 








Older diefen zum Meckl. Generalſuperintendenten 
macht, ſo hat er idn vermuthlich mit dem 1731 
geftorbenen Meckl. Strelitziſchen Superintendeuten 
"oh, Yeine. Boͤcker verwechfelt, der aus Franke 
fırt a, M. gebürtig vont und von deſſen Leben 
man in den Hamburg. Berichten von 1754 Nr. 68. 
Nachricht findet. 
; Dach 





. Mar Lutber Rationaliſt? 
— für feine Partei noch erit Der Erinmes 


E. 
rung bedürfen, daß nicht gemeint ſeyn fönne, als 
ſey daß privilegium de non errando vom Napite 
auf Luther übergegangen, und als habe man nicht 
weiter nach Der Wahrheit des Gelehrten zu fragen, 
wenn man nur erft gewiß wille, daß Luther fo ger 
glaubt und gelehrt habe. In den neuen theol. Ans 
nalen, Juniheft 22, Seite 563, iſt von einem Mes 
cenfenten die Behauptung aufgeſtellt: — 
„Luther war entſchiedener Rationaliſt und bes 
‚‚cuft ſich immer auf Schrift und Vernunft, 
„wenn ex gleich gegen die Anmafungen din? 
„Aettiiher Sppbiften nachdrücklich eifert.“ 
Keinesweges wird, wenn Luther aus feinen Schrif⸗ 
ten als entſchiedener Supernaturaliſt aufgezeigt wird, 
der Kationalismus damit umgeftoßen, nur gezeigt 
(zumal, wenn auch die übrigen Reformatoren als 
eben fo entjchiedene Supernaturaliften erblickt wers 
den — Melanchthön z. B. fagt: liberum arbi- 
triun, lumen naturae prorsu⸗ impia vocabula 
sunt —), daß Proteſtantismus und Rationalismus 


* 


nicht identiſch ſeyn koͤnnen⸗wie viel man auch im⸗ 


mer der fortſchreitenden Entwickelung zuſchreiben 


mag. Nur einige wenige Stellen aus Luthers Schrif⸗ 


ten will ich hier mittheilen und dem Leſer dann 
das Urtheil ůͤberlaſſen. Her ſie entkräften wollte, 
1823, - x 31 müßte, 


. 
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maßhbe, zeigend, daß bier bonus Homgras dormi⸗ 
tirt babe, andere prägnantere anführen. Ich muß. 
Lefern der Lutheriihen Schriften, welchen nur dad 
Urtheil über die Principien feiner Theologie zuſte⸗ 
bet, es überlaffen, zu beurtheilen ob id) nur parts 
teiiſch für eine Meinung ausgewählt wenn ich gleich, 
dem Zwede gemäß das Stärfite, welches immrer 
nur nachzuſprechen fein Befonnener, für Kennzeichen 
des eifrigften Proteftantismus halten wird, nicht 
habe verfchweigen können. Zum Beweiſe, daß 
Luther in feiner Meinung ſich conſtant geblieben, 
find Stellen aus gu verfchtedenen Zeiten gefchriebes 
nen Büchern gewählt, Bei den lateinifch geſchrie⸗ 
benen tft. die ın der Reipgiger Ausgabe beſindliche 
Meberfegung beibehalten, weil das Original nicht 
zur Hand war: Sollte die aufgeworfene Frage 
noch weiter, als es bier gefchehen. kann, ventilirt 
werben, fs müßte vornehmlich das hier faſt gang 
übergangene Buch de servo arbitrio gegen Erat⸗ 
mus zu Rothe gezogen werden, ven welchem zwat 
Derder umd andere Neuere geurtheilt haben, eb 
fey die ſchwächſte Seite Diefes großen Meformatond, 
er. felbft aber vor feinem Tode geäußert: Er wüns 
ſche, daß von aßen feinen Schriften nur dieſe und 
fein Katechismus auf die Nachwelt ine. - 
1528. 1) „Wiewohl die natürliche Vernunft, 
„d. i. daB grobe und Dunfle Licht der Natur. dad 
„Licht und die Werke Gottes nicht verftehen fann, 
„a0 and ſich erreichen, alfo daß fie in affırma- 
‚Aivis (wie fie Davon reden) ganz grob und um 
„gewiß richtet, fo iſt doch in negativis, dad iſt/ 
„was ein Ding nicht iſt, ihr Urtheil und Verſtand 
„gewiß. Denn bie Wernunft begreift wicht, wad 
„&ett ift, doch begreift fle aufs allergewiſſeſte, wa® 
nicht Bott iſt.“ m. f. w. Uulrtheil von den geiſt⸗ 
lichen und Nleftergelübden, 6ter Theil): 
3520. „Laſſet uns bier auch aus. der Natur md 
„Vernunft lernen, „was von Gott —— 


X. r 


= HT — | 

‚denn fo balten Diele Beute (Jon. 1, 3.) vo 
„Bott, Daß. er fey ein Solcher, der von allem Bb⸗ 
nfen helfen möge: Daraus feolget weiter, daß na⸗ 
„turlige Vernunft befennen muß, daß alles Gate 
„von Bott fomme. Denn, wer aus allem Böfen 
„und Unglüd belfen kann, der kann auch alled Gute 
„und Gluͤck geben. So weit reichet das natürliche 
„Richt der Vernunft, daß fie. Gott für einen gütis 
„gen, gnädigen, barmberzigen, milden achtet... Das 
„it ein groß Licht. — Aber es fehlt noch an zwei 
zgroßen Stüden. Das Erſte: Gie glaubet: wohl, 
„daß Gott ſolches vermöge und wiffe zu thun, gu 
„helfen und zu geben, aber, daß er wolle oder wil⸗ 
‚lig fen, ſolches an ihr auch zu thun, das fann fie 
„nicht; darum bleibt fie nicht fer auf ihrem Siun. 
„Denn die Macht glaubt fie und Penner fie, aber 
„am Willen zweifelt fie u. ſ. w. Dad Anderer 
„Daß die Vernunft nicht kann die Gottheit recht 
„audtheilen, ned) recht zueignen, dem fie allein ges 
„bührt. Sie weiß, daß ott iſt, aber, wer und 
„welcher es ſey, der da recht Gott heißt, das weiß 
„ſie nicht u. ſ. w. Alſo ſpielt die Vernunft blinde 
„Kuh mit Gott und thut eitel Fehlariffe und ſchlägt 
„immer neben bin, daß ſie dad Gott beißt, was 
„nicht Gott ift, und wiederim nit Gott beißt, 
„was Gott ift, weldes fie feines thäte, wo fie nicht 
„wüßte, daß Gott wäre oder wüßte eben, welches. 
„oder was Gott wäre, Darum plumpet fie fo bers 
„ein und giebt den Namen und göttliche Ehre und 
„heißet Gott, was fie dünket, dap Gott fey und 
„trifft alfo nimmermehr den rechten Bott, Be 
nalewege den Teufel oder ihren eignen Dünkel, 
„den der Teufel regiert. Darum iſt es gar ein 
„großer Unterfchied, wiſſen, baf tin Bott tft, und 
„wiſſen, was odet wer Bott. if. Das Erſte weiß 
udie Natur und ift in aller Herzen gefchrieben, das 
„Andere lehret allein Der heil, Geiſt/ (Auslegung 

des Proph. Soma). — — 


t. 








/ — 118 — 
* 


= 41597. 3) „Durch ben Ball Adams und. Heva 
pbaben. wir den Werftand ber Vernunft, fo herrlich 
„und ſchoͤn erleuchtet , und den Willen, der nad 
u Gottes Wort: und. Willen gerihtet war, fo fäms 
„merlich verloren. (Er polemifirt gegen die Rös 
miſchen, welche daB durch den Fall angerichtete 
- BVerderben im Erfenntnißs und  Willendvermögen 
des Menſchen verkleinern und dadurch Die Gnade 
geringe und Mein machen, und fährt fort‘) ‚Das 
„soider aber bringen fie Mriftoteles Spruch, da er 
„ſaget, daß die Vernunft allezeit zum Beſten reize 
„amd treibe, unterfteben fi auch” (die ſcholaſtiſchen 
Lehrer), „dieſen Spruch mit andern Sprüchen der 
heil. Schrift zu beftätigen, item mit dem, dad Die 
„Philoſophi fagen: Die rechte Vernunft fey die 
7 Mutter aller Tugenden. Diefed fage ich nun 
„hidht, daß ed nicht wahr fey, wenn man es vers 
. „ftebet von den Dingen, fo der Vernunft unters 
‚„worfen find, als, wenn man fagt, wie man Vich 
: ngieben und regieren, HDäufer bauen und Weder 
‚nbefüen ſoll. Aber im obern und höhern Dingen 
„iſt es nicht wahr. Denn, wie fann man die Vers 
„nunft vechtichaffen nennen, die Gott feind iſt. Und 
‚sie kann man den Willen gut nennen, ber Gottes 
„Willen widerfirebet- und Gott nicht wilf gehorſam 
„ſeyn? Darum, ‚wenn fie mm fagen, die Vernunft 
„weitet und führet zum Beften, fo fage du: 9a, 
j gr dem Velten, Davon die Vernunft. urtheilen 
ann. In demſelben faget, richtet und führet fie 
iji;dem, daß Teibliher und weltlicher Weiſe ehrlich 
„und nützlich iſt. Wie kann man ſie aber gut nen. 
‚men in höhern und geiſtlichen Sachen, weil Je 
„ohne ale Gotteserkenntniß iſt und von Gottes 
„Millen ſich gar: abgefehrt hat - Rım weiß man . 
ndied auch. Wenn man von Göttederfenntniß Ich, 
„ret und Damit umgehet, daß die Vernunft wieder 
„möge zurecht gebracht werden, fo findet fi, daß - 
die, fa der beften Bernunft und Willens (daß ich 
ne 7 
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‚AR ſo aenne) feyn wollen, dem Evanzelio auf dab 
„Bitterfte feind feyn. Darum‘ follen wir in bes 
„Theologie alfo fagen , daß ‚die Vernunft in dem 
„Menſchen wider - Gott und Gott am: feindeften 
„iſt“ u. ſ. w· (Uudleg des ıflen Buches Mofls 
zu Anfang.) u - 

4) „Obgleich das Evangelium eine höhere Babe 
„und Weisheit ift, denn menfhlihe Vernunft, fe 
„Andert und zerreißet fie. Doch nicht den Verftand, 
„fo Gott der menſchlichen Vermunſt felber einges 
»pflangt hat.” (Kirchenpoſtille, über die Epift. am 
ten Sonnt. n. Trinit.) | — 

5) „Koͤnnen wir doch das geringſte Ding von 
„uns ſelbſt nicht wiſſen, wie es zugehe, daß einem 


„sa Härlein wächſet, und wollen in des Teufels 


„Ramen mit unſerer Vernunft, die in ihren eignen 
„Baden fo blind iſt, ohne Gottes Wort hinauf im 


‚den Dimmel flettern und Gott in feiner Mafolät 


„faſſen und ausecken.“ (Kirchenpoſt über die Epiſt. 
am Sonnt. Trinit.) nn SE De 
6) „Das ift die rechte Wehre und Widerflond, 

dazu wir follen nüchtern und wader feyn, daß 
„man wohl gegründet fey in Gottes Wort und fell 
* halte, wo der Teufel ſuchet, unfern Glauben 
„amguftoßen, durd feine kluge Fabeln aus menſch- 

„licher Verſtand und. Vernunft herfürgebracht, 

„welche iſt des Teufels Braut, und will allezeit 

„flug und weiſe ſeyn in göttlichen Sachen, und 
„meinet, was ſie für recht und gut anſiehet, das 
„müſſe auch vor Gott gelten. Aber der Glaube 
hält ſich allein an Gottes Wort und weiß, daß 
„sor Gott nichts gilt, menfchlihe Weisheit, hohe 
„Runft, ‚große Gewalt, und was der Menſch für 
„Gaben und Tugend baben mag,. fondern allein 
„ſeine Gnade und Vergebung der Sunden-in Chriſto. 
„Darum kann er alle ſolch Löftlih Fürgeben und 
„fluge Fabeln zurüditogen und miedenfchlagen.‘‘ 
Kicchenpoſt, Äber dis Epiſt. am 3ten Sonnt ˖ "Sri 


LT 
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1526.1 7) „Das Gnadenlicht vertilget das na 
ztärliche Licht nicht, als, daß drei und zwei machen 
„fünf, iſt ganz hells im Lichte der Natur, und daß 
„Gutes zu ihn“ und Böfes zu meiden ſey, if 
„auch heile. und das Gnadenliht köfchet daffelbe 
„uiht aus. Aber dahin mag das natürliche Licht 


nicht rkichen, daß es Möchte ſagen, welches guts 


„und boͤſe Dinge ſeyn, und geſchieht ihm eben, als 
„dem, ber ſoſlte gen Rom geben und ging hinter 
fh 5 denn er wußte wohl, Daß man follte bie 
„rechte Straße gehen, wer gen Rom wollte, er 
wußte gber nicht, welche biefelbige rechte Straße 


„wäre. Alſo thut das natürliche‘ ht au, ge 


„bet Feine Straße zu Gott, «8 weiß- und kennet 


fe auch nicht, wiewohl es genugfem weiß, 


„man ſollte die rechte Straße gehen. Darum 
„nimmt die Vernunft allezeit das Böfe für dad 
„Gute, und nähme es gimmer für das Gute, wenn 
„fie nicht helles Sehens wüßte, daß allein Dad 
„Gute anzunehmen wäre u. f. m.  Die- Bernunft 


zwei wohl, daß man fromm ſeyn fo md Gott 


„dienen. Da kann fie viel nom fhwagen und meis 
‚ met alle Welt zw meiftern. Wohlen, ed ift wahr 
„und wohl getedt; aber wenns nun zum Treffen 


ꝓ„gehet und fie ſoll anzeigen, mie und warum man 


„fol fromm werden oder Gott dienen, da kann fle 
gar nichts, da iſt fle ſtockblind und hebt an und 
„seriht: Man foll falten“ C(es iſt klar, daß er ges 


gen die Lehrer. der römiſchen Kirche ſpricht, „ber ' 
„ten, fingen und die Werfe des Geſetzes thun, und | 


“ „naeret alfp fortan mit den Werfen, bis daß fie 
fo tief kommt, daß fis meinet, man dieng Gott 
„mit Kichenbauen, Glockenlaäuten, Räudern u.f- w. 
„be ist alle Welt voll-und übervoll iſt. In folk 

„chem großen, blinden Zammer führet fie einber- 
„und bleibet doch immer das belle Licht: Man fol 

„feomm feyn und Gott dienen.“ Wenn nun dab 
„Snadenticht fammt, Ehriftus, Dar Ichret auch nr 

— A; 
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„fol fromm feyn und Gott-dienen, loͤſchet daſel⸗ 


„bige natürliche Licht nicht aus, ſondern ficht wider, 
„dieſe Weiſe und Maaße, die die Vernunft geleh⸗ 
niet hat, fromm zit werden und Gott gu dienen 
„und fpriit: „Fromm werden feg nicht die Werke 
„thun, "fondern in Gott zuvor ohne - alle, Werfe 
„glauben und alsdann Werte thun und ohne Glanz 


„ben fey fein Werk gut.” | F 
„Da hebet ſich denn der Streit, da wuͤthet die 


„Vernunft wider die Gnade, und ſchreiet über der 
„Onaden Licht, giebt ihm Schuld, es verbiete gute 
„Werke und will sicht leiden, daß verworfen wers 
„den ihre Weiſe und Maaß, fromm zu werden, - 
„sobet immer anhin , won fol fromm ſeyn und 
„Gott dienen, und muß aljo dad Gnadenlicht ihr 
„Narr feyn. ja Irrthum und Kegerei fenn, muß 
„verfolgt amd verjagt ſeyn. Siehe, das ift die Tu⸗ 


„gend des natürlichen Lichts, Daß es nur tobet wis 


„Der dad. wahre Kiht,. nnd rühmt allezeit fromm 


„feon, fromm feyn, fehreiet immer gute Werke, 
gute Werke, will aber und mag nicht leiden, Daß 


„man fie lehre, was fromm feyn und gute Werte. 


ꝓ„ſeyen, fondern was fie dünket und fürgiebt,, daß. 


„fol gut und recht ſeyn. Siehe, da Haft, du kuͤrz⸗ 
„lich den Grund. und Urfache: aller Abgötterei, aller 


„Ketzerei, aller Gleignerei, alles Irrthums und _ 


„worüber alle Propheten fehreien und getbdtet find, 
„und wowider die ganze Schrift handelt.” u. ſ. w. 
u. ſ. w. (Kirchenp. über das Evang. am 2ten 
Reihnachtätage.) _ ——— 

1534. 8) „Der Prophet redet von einem ans 
„dern Lichte‘ — (Jeſ. 9, 2), „von einer andern Weis⸗ 
„heit, Gerechtigkeit und Frieden, als von einer 
„menfhlihen Weisheit, Lichte, Vernunft, oder von 


'„alle dem, deffen fih ein Menſch rühmen kann.“ — 


„Dis Philoſophen rühmen fi) auch ihrer Weisheit 
und ihres Lichtes der Vernunft; aber dieſes Licht, 


„dieſe Weisheit iſt nichts, — — Wenn dad Gefeg. 


„Moſie 


—2 


—⸗ — “ 
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„Moſis nicht erleuchtet, fo erleuchtet viel weniger 
„die Weisheit und das Richt der Vernunft... - Dad. 
„iſt die Rüfting ,. mit weicher der Prophet Alles, 
„was da Licht, Weisheit, Vernunft u. ſ. w. iſt, 
„über einen Haufen wirft. — — Wie das Licht 
„Ser Sonne vortrefflih und bewundernswirrdig if, 
„alſo auch das Licht der Vergunft und zwar iſt die, ; 
„Dernunft ein weit vortreffliher Licht, als das Licht 
‚der: Sonne; ja die Vernunft tft mit ihrer Weit: 
„heit ein Himmel voller Licht und Sterne. Wa - 
‚Die Sonne nicht vermag, dad vermag die Vernunft. 
„Und gleichwohl, gleichwie ein Licht oder Leuchte . 
„kaum einen Punkt erleuchtet,. wenn man fie ges 
„gen die Sonne hält u. f. w. alfo find dieſe vor“ 
‚‚trefflihen und bewunderungswürdigen Lichter der 
„Sonne und der Vernunft kaum Heine Lichterchen 
„oder Wachskerzlein, wenn man fle mit hem andern 
„Lichte vergleihet, von welchem bier der Prophet 
„redet. Diefes iſt wahrbaftig das große Licht, weil 
ed unfere Herzen lehret und ‚erleuchtet. “ Es 
„leuchtet und erleuchtet nicht auf dieſe Art, wie 
„die Sonne oder die Vernunft leuchten, deren kei⸗ 
„nes von beiden einiges Licht von der ewigen Ge⸗ 
„rechtigkeit, vom ewigen Leben und ewigen Frieden 
hat — — Alſo nennet er” (der Prophet) „Fin⸗ 
zfterniß die allerflügften und weifelten Anſchläge 
‚I „und Öefeße der Bernunft oder der. weifeften Men⸗ 
„ſchen. Die Vernunft tft eine fehr große und uns 
„Ahätbare Gabe Gottes und was felbige in menſch⸗ 
„lichen Dingen weislih ordnet und erfindet, iß 
„nicht zu verachten. — — Sie kann Reiche umd 
.Republiken ftiften, diefelben mit nuͤtzlichen Geſetzen 
‚verwahren und befeftigen, durch gute Rathſchlaͤge 
- „und beilfame Gebote in Ordnung halten und re 
 ngieren u. ſ. w. — „Ob es aber gleich in feiner 
„Art ein Licht iſt, ſo wird doch dieſes Licht allhier 
„yvon dem Propheten Finſterniß genannt. g Und Die 
- „Bernunft, wenn fie gegen dab —— iR 
— halte 
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halten wird, ift in. der That nichts anders, als 
„lauter Finfterniß und fehr die Dunkelheit, das 
„iſt, fte verftehet für fich nichts von der geiftlihen 
„Weisheit, Geredjtigfeit und Frieden. Sie fan 
„nichts Gewiſſes beftimmen, was der Wille Gottes 
„gegen und ſey. — — Was ıft das Licht ber Vers 
„nunft oder der Sonne gegen dieſes neue und 
„wunderbare Liht? Nichts, ald lauter Finfterniß.‘“ 
(GAuslegung des gten Cap. ded Progh. Jeſaias.) 
1546. 9) „Wucherei, Säuferei, Ehebruch, Mord, 
„Todtſchlag u. |. w. die kann man merken, und 
„verſtehet auch) die Welt, daß fie Sünde feyen; aber 
„ded Teufels Braut, ratio, die fhöne Metze, fühe 
‚tet herein, und will Hug feyn, und, was fie fas 
etz mein®t fie, es fey der heil. Geiſt. Wer will 
„da helfen? Weder Zurift, Medicus noch Känig 
„oder Kaiſer. Denn, es ift die höchfte Hure, die 
„der Teufel bat. Die andern groben Sünden ſieht 
„man; aber die Vernunft kann niemand richten. 
„Die fährt daher, richtet Schwärmeret an mit der 
„Taufe/ Abendmahl, meint Alled, was ihr einfällt, 


„und der Teufel ind Herz giebt, foll der heilige. _ 


„Geiſt ſeyn. Darum ſpricht Paulus: So wahr id 
„ein Apoſtel bin und Gott wir hat den Geift ge⸗ 
„geben, alfo vermahne ich.” (Predigt über die Epis 
fiel am 2ten Sonntage nah Epiph., die letzte, 
welche Luther in Wittenberg gehalten) — 

- Aus Luthers: Tifchreden finde ic in Dannhauers 
Disertatio de probatione spirituum p. 12 fol⸗ 
gendeß angeführt: Lutherus in Tifehreden pag. 149 


02 


fol. 2 interrogatus, ob aud das Licht der Vers 


nunft zur Theologia diene? Darauf, ſprach D. M, 
unterſcheid ich alfo: — — 

10) „Die Vernunft, fo vom Teufel beſeſſen iſt, 
„thut großen Schaden in Gottes Sachen, und je 
„größer und geſchickter fie ift, defto größere. Schäs 
„den. thut fie, wie wir an weifen, Mugen Weltlens 
„ten fehen, die mit ihrer Dermmpft mit — 

| — or 
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„Bert nicht übereinftimmen, ja je verftändiger und 
- „‚flüger fie. find, je mehr und hoffärtiger find fie 
wider Gottes Wort. Wen. fie aber vom heil, 
 nGeift erleuchtet wird, fo Bilft ſie judiciren und 

‚urtheilen die heil. Schrift. Der Gottleſen Zunge 


„laͤſtert Gott, meine aber Inbet und preifet ihn, 


„und it doch Ein Glied, Juſtrument und Werks 
zeng, an beiden iſts eben Eine Zunge, wie wor 
„und nah. dem Glauben, und die Zunge an ihr 
„ſelbſt als eine Zunge, hilft nichts zum Glauben, 
„und doch dienet fie ihn, wenm Dad Derz erleuch⸗ 
„tet iſt; alſo Ddienet die Vernunft dem Glauben 
„auch, Daß fle einem Dinge nachdenkt, wenn fie. 
„erleuchtet ift. Aber ohne Glauben hilft die Vers 
‚nunf® gar nichts nicht ; fie kann es auch nicht, ja 
„ſchadet mehr, wie die Zunge ohne Slauben an ihr. 
„ſelbſt redet eitel Gottesläfterung. Wenn aber die 
er Bernunft. erleuchtet ift, ſo nimmt fie alle Gedan⸗ 
‚ten aus Gottes Wort, nach demfelben richtet 
„und lenket ſie Die auch. Die Subftanz und dad 
„Weſen an {tm pet bleibet, wie es geſchaffen iſt, 
die Eitelkeit aber und das Böſe gehet unter, 
„wenn die Vernunft vom heiligen Geiſte erleuch⸗ 


ꝓtet wird.“ ' - | . e 
Noch zuletzt, da ich ſchon aufhören will, Stellen 

su fanımeln, kann ich mich nicht enthalten, unter 
pielen noch zu Gebote ftehenden, eine aus der Kir⸗ 
chenpoſtille anzufübren. Da ſpricht Luther in der 
Auslegung des Evangelii am ten Sonntage nad) 
Epiph, gegen Diejenigen, welche der Sindertaufe 
entgegen find und ald Grund anführen, warum. die 
Kinder nit zu taufen feyen oder warum ihnen 


= per zum Sacrament erforderliche Glaube wenigftend 


. nicht beigelegt werden könne, weil fle den Gebrauch 
der Vernunft noch nicht hätten: „Sa, eben weil 
‚Ne ohne Pernunft und närriſch, find fie beffer zum 
„Glauben geſchickt, denn die Alten und Vernünfti⸗ 
gen, welchen die Vernunft immer im Wege u 
: ; S und 
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„und will ihren großen Kopf nicht durch Die en 
„Thür Soßen en ee 
Aus diefen Gteflen fcheint zur Genüge bervons 
nen Daß, wis viel man auch etwa mit Dem 
iee nicht weiter zu beantwortenden Einwurfe, Tus 
ther habe nicht zwifhen Vernunft und Verſtand, 
zwiſchen Unvernunft und Vernunft unterſchieden, 
abziehen wollen möge, dennoch genug übrig bleibt, 
um ihn keinesßweges ald 'entfhiedenen Rationaliſten 
zu erbliden. In wie weiten Sinne er aber dad 
Wort Bernunft nimmt, wenn er es dem Evangelio 
eritgegenftellt, (mit ihm zuſammenſtellt, kann ich nicht 
fagen), kann erfehen werden aus feinem Buche ges 
en. Eraſsmus, welcher von einem SFüunflein und 
amen der Ehrbarfeit , die unferm Herzen eiuges 
langt und angeboren wäreit, gleich einigen Kir⸗ 
-henvätern, deren Auctoritot er folgt (aus welchem 
aus der-römifhen Kirche alfo berfiammenden Gaas 
men nachmals der große Baum der Natur: und - 
Vernunftreligion erwachſen, den Schleiermacher und 
Andere nun wieder umgehauen haben), wie auch 
von dem Nysksovındv oder beiten Stück im’ Mens 
fhen, dad auch ohne Evangelium nah Ehrbarteit 
ſtrebe, gefprohen hatte, wo ed unter andern beißf: 
„So nicht das befte Stüd oder Theil, das höchſte 
„eicht der Vernunft, fündli und gottlos ift, vers 
derbt und verdammt, fendern afein ver Theil am - 
„Menſchen, den du Fleiſch nenneſt, dad if, die 
„groͤbſte und niederfte Neigung, Lieber, was will 
„daraus für ein Chriſtus werden oder Erloͤſer? 
„Wollen wir nun das‘ Wlut oder den Tod Chriſti 
„fo geringe halten, daß er nur das geringfte, gröbfte 
„Theil am Menfchen fell erlöfet haben , und Dad. 
beſte Theil oder Stud ſoll für ſich ſelbſt taugen, 
„unſündlich ſeyn und Chriſti nicht bedürfen? Wol⸗ 
„len wir nun Chriſtum forthin für einen ſolchen 
„Erloͤſer predigen, der nicht des ganzen Menſchen, 
„fondern nur des geringſten Theils om Menſchen, 
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„namlich des Fleiſches ein Erlbſer ſey und wollen” 


„nun deu Menſchen des beſten Stückes ſelbſt einen 


„Erloͤſer machen? Der zweier nimm Eins: Iſt 
dad beſte Theil am Menſchen nicht gottlos und 
Fundlich, fo bedarfs Ebriſti nicht: fo. es Chriſti 
„nicht bedarf, ſo bat das beſte Stück am Menſchen 
‚einen herrlichern Sieg, denn Chriſtus, und über 


„Chriſtum, nachdem daſſelbe befte Stud ihm fell 


hilft, und Chriftus alleig dem gröbften Stüde am 
„Menſ n hilft.“ — 

Es iſt deutlich, daß hienach Luther nicht, wie 
auch die gemäßigtſten Rationaliſten thun, zwei zwil⸗ 
lingsſchweſterliche Erkenntnißquellen ſtatuirte, Ver⸗ 
nunft und Offenbarung, daß er im Gegentheil die 


erſte der andern tief unterordnete, ja, wie ſie nach 


. dem Fall iſt, feindlich entgegenſetzte, Daß er ber 


Dernunft wohl. dab Vermögen zuſchrieb, gegebene - 


Materialien gu verarbeiten, aber nicht welche bers 
beizuſchaffen, daß er in Abfiht anf den Inhalt der 


Dffenbarung fie für ganz leidend anfah. Naäher an 
Luther, als an den jetzigen Rationaliften ſteht auch 


Semler, welcher in demſelben Juniheft der neuen 
theol. Annalen ©. 556 mit Erneſti, der jenes neu⸗ 
theologiſche Aufichten oft getabelt hat, als Gäule 
des Rationalismus ziemlich vernehmlich angedeutet 


+ 


wird, nach der fehr leſenswerthen Einleitung in die 


dogmatifche Gottedgelehrtheit vor dem erften Bande 
der Baumgartenfhen Glaubenslehre, wo er gerade 
gegen ein aus Trägheit und Dummheit entſprin⸗ 
gendes Eifern wider den Vernunftgebrauch in der 
wilfenfchaftlichen Theologie, auch da, wo er binges 
bört, ſpricht, welches damals unter den fogenannten 
Pietiſten fol berrfchend geweſen fern. Semler uns 
terfhied® auch noch nicht, wie man jet will, zwi⸗ 
- fen DVerftand und Vernunft, aber dafür mit Lus 
‚ther, was man jetzt nicht eben fehr thut, zwiſchen 
noch unerleuchteter vor dem Evangelio und erleuch⸗ 
teter durch baffelbe, — | 


. Den. 
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Denn könnte mir der Rec., gegen defien Be⸗ 
bauptung ich auftrete: „Luther war entfchiebener 
"„Rationafift und beruft fih immer auf. Schrift und 
„Vernunft,“ den Reichſstag zu Worms etwa vors 
halten. Da fol er ſich, wie man vielfad meint, 
auf Schrift: und Vernunft berufen haben. : Laßt 
feben! Als er hier feine Bücher widerrufen ſollte, 
antwortete er: „Ich bitte Durch die Barmberzigfeit 
„Gottes Ew. Kaiferl. Mojeftät, Chur⸗ und Fürftl. 
„Gnaden oder wer es thun kann, er fen hoben 
modern niedrigen Standes, iwolle Zeugniß geben, 
ich mit prophetifhen und apoftolifhen Schriften 
„berweifen,, daß ich geirret habe. So ich def 
„übergeugt werde, will ich ganz willig und bereit . 
„ſeyn, allen Irrthum zu widerrufen” u. f. w. 
Hier iſt einzig von Schrift die Rede. Als dann 
‚der Trierifhe Official eine runde Antwort vers 
langte, ob er widerrufen wollte, antwortete er: 
„Es fey dann, daß ich mit Zeugniffen der heil: 
„Schrift, oder mit Bffentlihen, Maren und hellen 
„Gründen und Urfahen überwunden und überwies 
„sen werde (denn ich glaube weder dem Papft, 
„noch den Concilien allein nicht, weil ed am Tage - 
„und offenbar ift, daß fie oft geisret haben, und 
„ihnen feibft widerfprechend gemefen find und ich 
‚alfo mit den Sprüdien, fo von mir angezogen 
„und angeführt find, überzeugt und mein Gewiſſen 
‚in Gottes Wort gefangen ift, fo Tann und will 
„ich nichts widerrufen, -weil weder ſicher noch ges 


„rathen iſt, etwas wider das Gewiſſen zu thun“ u.f.w. 


Hier muß ich bitten, mit Nachdenken und ohne vorher 
feſtgeſetzt zu haben, was man in dieſen Worten 
finden will, ſie noch einmal zu leſen, und ‚dann. 
will ich kühnlich fragen: Ob Luther nach dem gan⸗ 
gen Zuſammenhange etwas Anderes meinen könne, 
als: man möge ihn entweder mit wörtlich anges 
führten Bibelſprüchen oder mit daraus durch Ver⸗ 
nunftgebrauch (ſiehe die vorher unter Ar. 10 ads’ 

SE | ge⸗ 
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geführte Stelle) ungezweifelten Fol⸗ 
erungen überführen ? Dies kann aber nicht heißen, 
ch auf Schrift und Vernunft berufen, als gleiche 
Auctoritäten, als zwei Lehrerinnen oder Erkennt⸗ 
hißquellen, wie der Recenſent nur- meinen kann. 
Wie Hobel und Tiſchler verſchieden find, fo bier 
Vernunft und Schrift. Ed wäre auch die auffals 
lendite Inconſequenz in einem der glängendften 
Punkte des Lebens Luthers, wie fhon aus dem 
vorher Angeführten einiger Maaßen «bgeiiommen 
werden kann, und hiemit hatte er faſt feine Schrif⸗ 
ten widerrufen, deren Hauptinhalt dad. natürliche 
Unvermögen des Menfchen und feine Gnadenbe⸗ 


, bürftigfeit ift, wo die Nuctorität des Papftes nut 


in fo weit angefochten ‚wird, ald er dieſe Lehre 
nicht zulaſſen will; j a 
Luther würde alfo gär ſchwerlich, wenn er wies 
ber kommen könnte, in dad Voſſiſche Reimlein mit 
einftimmen: —— BR a 
Zwar, manch Pfaͤfflein meint es übel, 
Doch und ſchafft Vernunft und Bibel 


Siegsgeſang. 


Er würde wohl antworten: Unſer Glaube iſt det | 


Sieg, der die Welt überwunden bat, und bie Ehre 
ablehnen, welche ein neuer Dichter ihm anthut, 
wenn er ihn and Bugenbagend Munde mennts 
Sntted EEE: SEE 
Geweihten Herold, dei die große Oriflamme 


Der Ehriften trägt, die rettende Vernunft, 


| welche große Driflamme mit ber gar profaifchen 


fhönen Mebe, des Teufels ärafter Hure, zuſam⸗ 


mendehalten, fid faſt poſſierlich ausnimmt. 


Ueber das angegebene Thema, zumal wenn man 
auch zu den andern Reformatoren übergehen wollfe, 
wäre wohl noch viel zu fagen, aber ich muß, viel 
leicht ſchon zu weitläuftig geworden, bier abbrechen, 
dem Recenfenten und dem Lefer anheim gebend, 
fih duch Studium der beidezfeitigen SIEUR: 

| | Bi : 
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tin in ber Reformationszeit recht Mar zu machel, 
108 .dunfel in jenes Seele gelegen zu haben fcheint, 
wenn er zu den beſprochenen Worten hinzuſetzt: 
„Wenn er (Luther) gleich gegen die Anmaaßungen 


„Dialeftifher Sophiften nachdruͤcklich eifert,” welches ' 


Studium mir, fo welt ich ikm babe obliegen koͤn⸗ 


sen, ergeben hat, daß auf Seiten der Roͤmiſchen 


biel mehr von dem zu finden, was man jebt Ras 
tivnalismus nennt, als anf Seiten “der Neformas 
toten, Der Deutfchen wenigſtens, denn. mit den 
Shriften der fchmweizerifchen bin ich bisher -wenigen 

antıt , als ih winter 

Schließlich kann ich mich nicht enthalten, anhangs⸗ 
weiſe noch die Frage aufzuwerfen: Wie der Tadel, 
daß vornehme Seren und Bauernweiber ſich zu 
Richtern über Prediger (d. h. doch wohl über die 
Lehren ihrer Prediger) aufwerfen (ſiehe neue theol. 
Annalen, Juniheft 22, S. 554,) mit den Haupt⸗ 
lehren des Proteſtantismus und mit der durch die 
Kirchenverbeſſerung erworbenen chriſtlichen Freiheit 
u vereinigeti, dagegen bei ſolchem Verbote das 
Einbrechen des Pfaffenthums und -abergläubifcher 
Rachbeterei zu verhindern feg? Mir wenigftend 
wolle Gott geben, Daß fein einziged Bauernweib 
Meiner Gemeine ungerichtet und ungeſichtet ließe 
fein-einziged Wort and meinem Munde, ſondern 
Immer forfchte in-der Schrift, ob ſichs alfo. Hielte, 


md Daß, wie jet, ſo immer, ferne von mir. 


bliebe, ferner, ald der Morgen vom Abend - die 


Meinung helleniſcher Philoſophen: ed ſey nicht 


möoͤglich, die rechte und hoͤchſte Gotteslehre Toig 


Kuldoiz, dem OXAn Adıroaspe begreiflich zu 


r 


mädchen, ı Eur. 2, 13. Matth. 11, 25. 
a u Friedrich Gieſebrecht, 
adjungirter Paſtor 


in Mirow in Medlenburg Strelitz | 
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Einige Worte an Den Rocenfenten meittee 
Dredigten zur Belchbung dis Glaubens x; 
Tbeol. Annal. Mai 1822. ©. 388. ff. 


En in dieſem Monate Hat Ihre feindſelige Re⸗ 
cenfion einen Weg auf meine friedlichen Höhen 'ges 
funden, und wenn die vom mir beraudgegebenen 
Predigten auch wirklich fo ſchlecht wären, als fie 
es nach Ihren Anfichten ſind, ſo bin ich es doch 
von dem Geiſte der Leſer dieſer Annalen überzengt, 
Daß von jeden Hundert gewiß neun und neumig 
Sie nit um ein Herz beneiden werden, *) dad 
mit ciner, mir bei einem chriſtlichen Prediger un⸗ 
erflärbaren, Gefinnung mir fat den gefunden Men 
fhenverftand, und ihn damit zugleich einer großen 


= Gemeinde, die mich achtet, in einem, zum Theil 


ſehr gebildeten, Kreiſe von Menſchen, 2) welche 
dieſe Herausgabe von Predigten wünfchten und uns 
terflügten — ja ihn den achtungswürdigſten Rich⸗ 
tern 3) abſpricht, welche fehr guͤtig über dieſe Ars 
beiten fih äußerten. : . - 
Sie finden zuvörderſt in der Herausgabe diefer 
Predigten ein bedenklihes Zeihen von Mangel an 
wiſſenſchaftlicher Betriebfamkeit bei mir *) und ob 


Sie nun glei, jeden Falles in dein von mir gerade 


zu der Zeit, ald Sie diefe illiberale Kritik nieder, 
fhrieben, herausgegebenen: Conspectus th. d. aud) 
wieder ein klaͤgliches Machwerk erbliden werden, 
fo muß dies Ihre Divinationdgabe doch in fo 
fern compromittiren, ald diefe Arbeit mich vor dem 


Verdacht eined folhen Mangels ficher ſtellt, möge 


auch dieſe Betriebfamfeif in ihren Wirkungen nod) 


Fo unglüuͤcklich erfcheinen. — Sie majoriren fich ein⸗ 


gelne, theild mir wirklich entſchlüpfte, theild auf Rech⸗ 
nung ded Satzes kommende, theils Ihnen nur ald 
folhe erfheinende (5. B. erfalten, verfinnlicht, vers 
eitelt,, marigeln c..gen.). *) unrichtige Ausdrücke 
berandzulefen und während mein Bewußtſeyn mic 

a — anklagt, 
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anklagt, mich einigek —— ſchuldig ge⸗ 
macht zu haben, weil ich ah das ſogenannte Feilen 
der Perioden viel zu wenig denke, ſoͤ dichten Sie 
mir einen gefhraubten , geblimmelten und an allen 
Gebrechen eines verdorberen Geſchmacks leidenden 
Etyl an. Aber bedadten Sie deun nicht, daß es 
denn Doch eint;en Leſern Ihrer Kecenfion einfallen 
Könnte, in meine ſehr einfahen Predigten ſelbſt zu 
blifen, wo fie Daun jä nothwendig 6) Dad Gegetis 
teil von Allem finden müſſen? — Sie babenaber 
mich wirkliche Schwärhen beruͤbrt — wenn diefer 
Ausdruck Ihnen nicht etwwa als für maſſive Hände 
unpaſſend erfheinen wird — und hätten recht vie 

Gutes und Gründliches zu meiner Belehrung, fagen - 
Fönnen. .- Über wenn Gie dazu wirklich Die Kraft 
haben, fo hat Ihr leidenfhaftliches Gemüt Ihnen 
dies nicht geſtattet, und Wahres mit Falſchem wis 


ſchend fihreien Sie über Begrifföverwirrung, wo = 


nur ein Yusdrud im Thema zu allgemiein genom⸗ 
nen ift, 7) ehgeh, daß richt jede einzelne Predigt 
Die ganze Chriftologie enthält °) und nennen e8 
ddr unfromme Handwerksbegeiffe und Mangel 

än evafigelifchet Erleuchtung, daß ich ?) beim Ans 


fange des Kirchenjahrs die Kaltfinnigen zum fleißi⸗ 


gen Beſuche ber Kirche zu ermahnen und zuweilen 
die Traurigen auch dadurch zu tröften ſuche, daß 


ich ihnen mit Petrus zurufes Vedenfet, dag folhe - 


Beiden auch über Enre Brüder in der Welt gehen: 
Ich aber rufe diefen Troft mir felbft zu 29). Denn 
fo mander ungleich ehrenwerthere Maun, ale id} 
bin, hat fehon von liebloſen Recenfenten literariſch 
todtgeſchlagen werden ſollen. Zöblikam 5. Dec. 1822; 
F O. W. H ering. 
(Statt der Antwort.) | 
0 Gloffen  _  .o 
i) Mei. weiß dieſe rhetorifche Milderung eined 
barten Anathems über fein Herz gebührend zu 
825, Iisı wäh 
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würdigen, ratt aber die 09 Lheile ber Annalen⸗ 
lefer für. zu⸗ verſtäͤndig, um nur einem Eihzigert 
von ihnen einen fo unlogiſchen Schluß zuzu⸗ 


trauen, wie ihn hoͤchſtens die gekraͤnkte Eirelteit j 


in den Kopf eined fehr befangenen Autors ſchie⸗ 
ben kann, der feinen Wuͤnſchen entgegen kritiſirt 
ward... Denn wären die von Hrn. H. heraus 
gegebenen Predigten auch wirklich fo vortrefflich, 
als fie ed nach feinem eigenen Dafürhalten ſeyn 
mögen, fo würden ſich doch Die Leſer ſchwerlich 
für befugt halten, dem Verfaſſer einer mißbilld 
genden Recenſion darauf hin etwas anders, als 


"den beſten Geſchmack und die richtige Beurtheis ; 


lungsgabe abzuſprecher. 
) Daß Legrere ‚wenigffens if eine grobe Inſt 
nuatton ! - Die Kritik ſchloß mit einem Lobſpruche 


anf die Nachſicht des Publicums, defien Betran 
zn gegen Hrn. H. fidy Rec.-im vorliegenden 


e zum Mufter zu nehmen beſchloſſen hat. 


Leider giebt eb, befonders in gewiſſen Zeitfchrifs 


- ten, homiketiſche Necenfionen, Die ohne daB Buch 
gemacht zu ſeyn feinem! Davon ift jedoch 
‚Schreiber dieſes fo wenig, als andere ehrliche 
Leute, Freund. Bor dent Urtbeile des ehrwür⸗ 
digen Herausgebers bed Journals für Prediger 

- würden wir allerdings unſere Flagge einziehen, 
wenn wir nicht wüßten, daß berfelde Schriften 
von einem Belang, wie bie in Rede ſtehende⸗ 

daum zu durchblaͤttern Muße hat. 


4) Einer fen Iubenglihfet wußte ih Rec, im 


Bem er im Allgemeinen ſprach, zu enthäften! 

+) Auch jetzt alfe weiß Hr. 8* noch nicht: Daß 
„erkalten“ intranſitiv iſt? nicht: daß „ver⸗ 
ſinnlicht, als ſynonym mit: verſunken in Sinn⸗ 
lichkeit, ſowohl ungebräuchlich als doppelſinnig 
iſt? nicht: daß „vereitele” wohl auf Menſchen, 
Würfe und Bewerbungen, Die eitel — 


And Cs. in dem ver » ni er a auf. 


die 
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wie Welt (als Inbegriff irdiſcher Dinge und 
Zuftände) angewendet werden. koͤnne, weil dieſe 
ja von jeher eitel war? er weiß endlich nicht: 
. dab „mangeln” 'c. gen. feit länger ald einem. 
—— —* ? Wonn wird er’ö Dean 
ernen? — | 


Hrn. H'8. Yugen läfen.? 
"I Daß es dabei fein Bewenden nicht hat, beweifen 


unfere Anführungen! - 


+) Das nicht; wohl aber, daß ein Prediger, der 


-fih bemüht, kirchlich⸗ oder landüblich⸗ orthodoe 
zu erſcheinen, bie Grundlehren der Chriſtologie 
übergeht, wo Feſt und Thema zugleich auf die 

_ Erwähnung derfelben hinführten. Ä | 
s) Was eigentlich gerügt wird, werden die unver⸗ 
drehten Worte der Recenfion errathen: laffen. 


r 
Z 


6) Nothwendig? doch wohl nur, wenn fie mit 


10) Diefen Troſt gönnt Rec. dem Verf. und ik 


zufrieden, wenn er in Hrn. H. Die, nad feinem 
eigenen Geftändnifle, fehr heftige Neigung, mit: 
feiien Anſichten „von wahrer und (?) geiftlicher . 
Beredtfamfeit” hervorzurücken, ein wenig ges 
dämpft bat; weil es ihm überall fein Pergnü— 


gen macht, ungeitige Geburten der Imbecikität - 


(sit venia verbo !) tpdt zu flogen! - as 





Einige Bemerkungen gegen die Recenfion met 
nee kurzen Erklaͤrungen und erbaulichen Be⸗ 


trachtungen Aber die fonntäglidhen Texte 1820 


in Den neuen theol. Annalen. Septemberheft 
a 1822. 6.90. : 


©, unängenehm es iſt, gegen eine Kritik im 


Bezug auf fich felbft öffentlich auftreten zu müſſen, 


und beſcheiden mitzutheilen, Da die Kritik „meine 
En | ; eit 


ſo ſehr befinde ich mich. leider! in der Not I 
keit, meine Anfichten gegen dieſe offen, frei, kurz 


Arbeit für eine verfeblte erklären mußte,“ fo 


wird es mir hoffentlich auch erlaubt feyn, erftire 


eben fo nennen zu dürfen, indem fie mentaftens im 
vielen Stüden nur zum Theil wahr, in vielen gang 
falſch und fehr übertrieben tadelfüchtig iſt, wie fi 
and der Anführung deffen, wad und wie fie es vers 
wiirft, leicht ergeben wird. Sie Kennt Die Arbeit 
eine verfeblse‘, alſo taugt fie zu nichts, zu a: ' 
nichts. Das iſt ganz erfihredlich, ja fürchterlich 
So gerne ich auch zugeftehe, daß fie, wie jedes 
menfhliche Werk vollkommuer feyn fünnte und jeden 
wahren felbft geringen Tadel mit Danf erfenne und 
künftig zur DVerbefferung des Fehlerhaften benutzen 
werde, fo muß ich doch die Allgemeinheit, mit wels 
her fie abfpriht, ganz leugnen. Wenn die Kritif 
evident bemweifen kaun, daß diefe Schrift von allem 
. Gehalte leer, in Der Sprache hanz undeutlih, in 
des Anwendung für die Verhaͤltniſſe des Lebens 
ganz unbrauchbar ift, fo will id feinen Gedanken, 
geſchweige denn ein Wort mehr verlieren, ihre Ehre 


‚gegen die angethbane Schmach, wie einen Brand and - 


‚dem Feuer zu retten. Kann fie aber dad nidt, fa 
im fie nur zum Theil wahr, in dem. Tadel fehr über 
trieben, muß ſich nothwendig felbft widerfprechen - 


und in der Folge mit ihren eigenen Waffen fhlar 


gen. Daher gilt: A particulari ad universale 
noh valet consequentia. „Was wie von (in) 
„Diefem Büchlein lafen, entfprach unfern Er; 
„wartungen weder in „inficht des Inbalts 
„no Der Jorm. Es enthäft hiſtoriſche, pſycho⸗ 
. Enalfche ; morglifche und veligiöfe Wahrheiten, wie 
Tann man diefen Inhalt tadeln und wenn die Form 
dazu ‚geeignet iſt, Die Wahrheiten dentlih und anz 
wendbar vorzirftellen „ wie kann man fie allgemein 
verwerfen? „An Statt einer gründlichen Texts 
„erklärang fanden wir größtentbeils blog ober: _ 
 uflächliche Umfchreibungen.” Welche unſtatt⸗ 
hafte Foderung! Eine gründliche. Zerteiflärung 
ee | — re 


— 


— 











. 





18 — 


die Urfashen, aus welchen fie Diefelbe annimmt, deute 
lich und oft weitläuftig angeben, vielartige Gründe, 
ja wohl gar‘ bisweilen Hypotbeſen aufttellen. Kann 
te aber für diefen Iweck, für diefe Kürze. nur ges 
dert werden? Kann fie denn außer für einen 
iefen Gelehrten Statt finden? Kann fie der ges 
meine Mann faſſen, wird fie ihn nicht in Verwir⸗ 
sung ımb Ungewißhbeit fegen, die Erbauung hindern 
and glfo den Zweck ganz verfehlen® Und babe ich 
nicht Dedwegen dad, was mir nach meinem gerin⸗ 
gen Ermeffen zur Einfiht der Erklärung ſelbſt für 
den gemeinen Mann nöthig ‚fchien, Dadurch zu thun 


geſucht, daß ich die Veranlaffung und Die Umftände 


unter denen ein Verfaſſer ſchrieb, Ra, wo ed pafe 
fend war, angegeben babe? Und bedürfen denn 


auch leichte Texte einer gründlichen. Erklärung ® 


Wenn alfo die Umfchreibiungen nur den Sinn einer 
Stelle Hinlänglih darlegen, was nutzt dad Webers 
flüſſige? „Statt einer folgerechten Entwicke⸗ 
„lung Des vorhandenen Gedankenſtoffs fans. 
„den wir nie felten unvollſtaͤndige oder ganz 
„Feemdartige Eroͤrterungen.“ Wenn bie Erörs 


terungen dazu binreihen, daß der Lefer dad, was 
man fagen will, ‚deutlich verfteht, ſo find fie für 


ben Zweck nad) den ſtrengſten Foderungen vnliftäns 
dig. Nun aber fann die Kritik vas Gegentheil 
nicht beweiſen. Alſo 2c. Dazu fommt noch, daß eh 


‚in vielen Fällen unmöglich, füs die Kürze, bie Jer⸗ 


gliederung weiter fortzuſetzen, unzweckmäßig und es 
nah den Kaähigfeiten der Lefer fehr relativ und 
alſo unbeſtimmbar ift, bis zur wie vielften —— 
man die Deutlichkeit erheben ſoll. Und geſetzt, es 


"wäre der Fall, ſoll denn gar nichts dem eigenen 


Nachdenken überlaffen bleiben? Mas die fremdartis - 
gen Erörterungen anlangt, fo frage ich, ob man 


- außer der Mathematif ganz reine ‚geben fann oder 


pb es unerlaubt.fey, aus der Natur oder Dem Mens 
ſchenleyen u. f- w. aus. Erläuterung seligihfer er 
oo — heiten 


z 


| 
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beiten foldye herzunehmen? = „Statt einer tref⸗ 


„senden und anfchaulidıen Anwendung Des 
„Hauptgedankens auf Bottesgefühl und fir 


„sides Hnudels, fanden wir wenigfiens bin . 
„und wieder (p! wie wohlwollend, alfo Doch nicht 
- fe ſehr häufig) blos trockene Verſtandesbeleb⸗ 


„rung, Dad wird ganz - geleugust. Sit denn 


Verftandesbelehrung zu verwerfen, muß man nid - 


folgeseht von dem Berftande Den Weg zum Herzen 
nchmen, ober blos trodene d. i. folhe, die das 
Herz nicht in Auſpruch nimmt, mußte es feyn, um 


dem Tadel den Anftrih von Wahrheit zu geben? 


— nicht überall das praktiſche Leben berück⸗ 
ichtigt, durch Verbindung mit den Evangelien und 
Öftere Verweiſung auf Beiſpiele der Bibel die An 


wendung anſchaulich zu machen gefucht? „Offenbat 
„traͤgt das Banze die er der Planlofig» | 


„keit and Slüchtigkeie an ſich, deren hletztere 
„wobl auch die Schuld pon der großen VNach⸗ 
„aͤßigkeit und Verworrenbeit der Schreibart 
„Gbernebmen muß,” Was fonnte ich für einen 


Plan haben, als den Terten unbedingt Mr folgen ® 


Und daB babe ich gethan. Und babe ich nicht bie 
Baftenterte unter gewiſſe Hauptgedanfen, um Wie⸗ 
derholungen zu vermeiden, zu bringen verfucht und 
alfo einen Plan gehabt? Und fol denn etwa gar 
ein Syſtem aufgeftellt feyn? Der zu weit getrie 
bene Tadel, daß die Klüchtigfeit. die Schuld von der 


. großen Nachläßigkeit und Verworrenheit der Schreibs 


art übernehmen muß, wird viel verlieren, wenn man 
bemweifen kann, daß fie verftändfich ift und dies vor⸗ 
züglich nur ‚bei Erflärung der Stellen Statt findet, 
wo die Billigkeit es recht gut-einficht, daß ein ges 
wiſſer Zwang, dem Schriftfieller zu folgen, Appo⸗ 
fitionen oder Epitheta oder Inciſa, um kurz zu 


ſeyn, häufen heißt, weswegen freilich der Styl in 
- Meberfegungen ynd kurzen Erklärungen weitſchwei⸗ 
figer und nicht fo fliegend wird, „Die NDebande - 


„lungo⸗ 


de 


„lungsart iſt abrigens ungleich, zuweilen 
„draͤngt fie (wie bei der Neuſjabhrsbetrachtun 
„sen Inhalt nothduͤrftig (das muß des Tadeld 


: „isegen dabei ftehen) in ein langes Gebet zu⸗ 


„fammen.” War bier, da der Tert: Meine 
Seit ſtehet in-veinen Bänden, fo furz und leicht 
ju erflären, der Inhalt befonderd an diefem Tage 
Seden fo nabe, a and rührend war, 
dad Gebet nicht am - allererhebenöften und zweck⸗ 
mäßigffen ? Iſt nicht Materie genug Darin, und if 
wohl ein gedrangter Vortrag zu taden? Heißt 
bas nicht, ich frage jeden Unbefängenen ; ohne alle 
Grunde, den Tadel mit. Gewalt herbetziehen? 
„güe Schullebrer, welche über die vorge 
„ſchriebenen Texte Patechifiren, mag Das Buch 
‚in Wrmangelung eines andern damit auch 


„dies möglichſt abgenagt werde) brauchbaret 


„fen, als fuͤr die haͤusliche Erbaltung, wel⸗ 
„dee mit dergleichen eutfleifchten Gerippen 
„(nie ſah ih ein fleiſchigtes) ſchrwoerlich gedient 


if — Da der gemeine Mann ſelbſt von den 


fürzeften Betrachtungen den 11. und 19.0. Tr. 


gewiß- nicht hinweggehen wird, ohne zu willen?!  - 


cni bono und derjenige, der dieſe Sache weils 


läuftiger ausgeführt Haben will, auf Dem a. Adv. 


verwiefen wird, fo frage ich, ob dieſe acht Seiten 
Inge Abhandlung nebft mehren. auch ein entfleiſch⸗ 
tes Gerippe ſey und ob es nicht höchſt wnbillig, je - 
angerecht fey, einen fo gang gegründeten allge 


‚meinen Tadel nur zu denfen, gefhweige denn at 


den Tag zur fegen? Wer hat, ſage ih, wer hat, 
füge id} noch einmal, diefen Körper fo gewaltfam, 


ſo jämmerlih, fo unbarmherzig, fo unverantworts 


v 


lich entfleifht? Soll denn alfo wohl gar, um von 


einen Ertrem auf das andere zu fallen, gu viel 


Fleiſch daran ſeyn? Wer fol es dann ohne fi . 

Schaden zu thun, verdauen? Omne nimium vertitur . 

in vitium, Was die Bemerlungen wegen der ee 
| | riq⸗ 
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xichtigkeit in Anfehung der Wegmwerfung bes. o, in 
daherd ꝛc. betrifft, _fo nehme ich fie, ob fie gleich 
nicht fo erheblich find, mit gebuhrendem Dante an: 
Was noch das Feste 5.9 3. 2 anlangt: Denn 
„welches Öbe mag Stellen vertragen, wie 
folgende:” Der Prophet baue die Juden, 
Deren großes Elend durch Die Babylonifche 
GSefangenſchaft er im Geiſte voraus fahre, 
getroͤſtet, Daß ibre Voib fich bald wieder 
Andigen, die Vergebung der Sünden erbals 
een würden (wer? die Noth) u. f. w. fo hatte 
Die Keitit- nur in den Berbefferungen nachſehen 
follen, wo Statt Sie, fie ftebt und es alfo ride 
Hg auf die Juden geht. Dedwegen konnte die 
Kritik mir auch diefe Roth erfparen, die: fie mit 
durch ihre. Slächtigfeit, deren fie mid oben bes 
fchuldigt hatte, zugezogen hat und ed wird mit 
deswegen erlaubt fen, hierauf Rom. 2,.2 anzu⸗ 


werden. Kurz, alles Geſagte ift, wenn ih au 


lieber. Untedt leiden, als Unrecht thun will, nut 
in manchen Stüden. und zum Theil in einem ges 

ringern Grade wahr, in vielen Stüden ganz falldi; 
ber Verſtand bat fih (ganz gelinde ausgedrückt)‘ 
mit dem Heizen, aus weldheni es nieder geſchrieben 
iſt, verirrt ind verwirrt, üͤbertriebene Tadelſucht 
bat es erzeugt und ich will mid jeßt der Kürze 
wegen blos mit dieſen Bemerkungen, ohne nöd 


. weitere Folgeriingen daraus, fo wie aus dei ver; 


ſtellten Tone und der Form diefer Keitif zu ziehen; 


gehörig begnügen. Das Weitere will ih dem Ges 
wiſſen des Necenfenten, dem Uttheil unbefangener 
Gelehrten und dem gerechten Urtheil des unpartei⸗ 


iſchſten Richtets gauz getroſt überlaffen: 


— 


Ebelsbrunn bei Zwickau, den 28. Nov. 1822. 
39% Heine. Dan. Rudel 
en Erklärung des Recenſenten. — 

Me. der Augenſchein lehrt, iſt es eben. fü — 


/ 


fi Sem Vf. ber „Kursen Erklärungen ic.“ auf 
gewoͤhnliche Weiſe verſtändlich, Jals, ihm fühlbat 
ju machen, wo und wie ſehr man feiner ſchone, 
tsenn man fich über feine Arbeit nicht wegwerfens 
der ausſpricht, als in unfern Blättern geſchah. Nee- 
giebt deßhalb jeden Verfuch, feine Kritik hier „gesen 
bie kategoriſchen Behauptungen des Hr. —— 
techtfertigen, auf; obgleich eine einzige abgedruckte 
Seite des in Rede ſtehenden Buches hinreichen 
würde, unſern Leſern die Triftigkeit der Dagegen 
erhobenen Auöftellungen genügend begreiflich zu 
machen. Aber einmal glauben wir, durch das Vers 
trauen, worauf unfer Inſtitut Anſpruch hat, gegert 
jede polternde Antikritif dieſes Gehalts, bereits in 
Vortheil geftellt zu fenn; ſodann ift ‘der Raums - 
wohl für Wichtigered und Beſſeres zu fparen; ends 
li) konnte ſich Rec. nicht überminden, eine Schrift 
nochmals zu ercerpiren, in deren Betreff er ſchon 
durch das abfichtlih gewählte „von“ (das vorlaute 
„in“ drückt etwas ganz Anderes aus!) angedeutet 
hatte, daß er fie, feiner fonftigen Gewohnheit zu: 
wider, nur tbeilweis zu lefen, im Stande gewe⸗ 
fen ſey. Und damit genug! — Doch ſey Hrn. R. 
für den Fall, daß er ſich an den diesjährigen Pre⸗ 
digtterten abermals verſuchen möchte, wohlmeinend 
gerathen: daB er ſich in Den Plan ber. Auswahl 
bineindenfe und vor Allem — etwa aus Seilers 
Bibelmerfe, Reinbards Pr. oder Lange's Bears 
beit. der fühl. Bußterte — lerne: wad zu einer 


gründlichen und zugleich erbaulichen Erflärung eine® 


Texrtes ‚gehört. Prov. 28, 25. 29, 14 


Tr 2 5 75 


vs 


Riterarifcher An sei ge r. 





Schuͤderoffs, Dr. Jonath., Jahr⸗ 
bücher für Religions⸗, Kuchen⸗ und 
‚. ‚Schufreefenz der Jahrgang von @ 
Bänden oder 6 Heften gr. 8 geh. 

: Rthlr. 5, j er N u 
Ohne in def Drudeinrichtung, der Zahl ber 


Hefte und dem Preife diefer ſchon feit ein und zwan⸗ 


zig Jahren beftehenden, vielgelefenen,. durch ihre Frei⸗ 


müthigfeit und Parteiloſigkeit ſich ſtets auszeichnens 


den Zeitfchrift etwas zu andern hat. mit Dem Jahr⸗ 


gang 1822, eine neue Bandefolgr begonnen, 


nen eintretenden Abonnenten ein Ganzes zu liefern 
und in ihre Willkühr zu ftelen, ob fle die früher 
erſchienenen 40 Bände, deren bedeutend verminderte 
Preisbeftimmung weiter unten bemerft ift, fih an 
fhaffen wollen oder nicht. s — 
Daß am Schluſſe jedes Bandes ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Verzeihniß der in Dem .verfloffenen 
Halbjahre herausgekommenen theologi— 


ſchen Literatur beigefügt wird, deſſen wichtigere 


Artikel duch kurze Anzeigen ausgezeichnet werben 


ſollen, iſt gewiß Jedem, der mit der Literatur in 


fortwährender Bekanntſchaft ſich zu erhalten wünſcht, 
ſehr willkommen. 
Füur die bisherigen Abonnenten giebt der zweite 


t 


Titel die Bändezahl vom aıften an. - Regelmäßige 


Berfendung von zwei zu zwei Monaten wird, wie bis⸗ 
der, nicht fehlen, fo wie überhaupt Redacteur und 
Verleger? nicht verfäumen werden, unausgeſetzt ihr 
ganzes Intereſſe diefer Zeitfchrift. zu widmen. Sie 


bitten dayum jeden, den das proteftantifche Kirchen 


und Schulweſen intereffirt; um Correſpondenznach⸗ 
richten für. die zweite Abtheilung jeded Heftes, und 
werden Aufſätze, die die Tendenz der Jahrbücher 


zu fördern geeignet find, willfommen heißen und Die | 
= ie 


gemeffen bonorirem 


— 


— 


N 


. 


” 
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Die Angelegenheiten ber proteſtantiſchen Kirche 
werden immer wichtiger and entwidels ſich immer 


folgenreiher. Sollte daher dieſe Zeitichrift nicht 


ſchon alö Niederlage der , auf Kirchen und Schulen 
Bezug habenden, Verfügungen, Anftalten und Vor⸗ 
fhläge die befondere ahme der protefiantifchen 
Beiftlichleit verdienen, und wäre nit zu wünfchen, 
Daß fie von allen, nur einigermaßen vermögenden, 


Kirdjen für Die Pfarrbibliotheken angefhafft wurde? - 


Denen, die dieſe Zeitſchrift ganz vollftäntig zer 
befigen wünſchen, den Ankauf möglihft zu erleich⸗ 


_ tern, beftimme ich die reife der früheren Jahr⸗ 


gänge, wenn fie fih anheiſchig zur Fortfebung 
maden, 
ar bis 107 Jahrg. 3 1 Rthlr. — 14 Rthle. 
157 — 207 Jahrg. à ı Rtblr 12 9 — 9 Rthlr. 
zır Jahrg. à 3 Rthlr. — 3 Rtbhle. 


Jedem Hefte wird endlich ein Literarifher 


Anzeiger beigefügt, Die. Berlagshandlungen theds 
Iogifher Schriften daher erſucht, die Ankündigungen 
derfelben an mich einzufenden. Für Die mit Petit 
ſchrift gedruckte Zelle Ift der Preid einen Gro- 
ſchen. Die Artifel, welche man beurteilt wuͤnſcht 
und unter die bedeutenden Erfcheinungen in der 
Theologie reinen kann, wolle man durch Buch⸗ 
hänbdlergelegenheit an die Redäction gelangen lafiest. 

Dad erfte Heft diefes Jahrganges ift bereite 
verſandt. — 


— 
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Caneton Bern. 
Cerbeſſerung des geiſtlichen Standes.) 


in Antrag des Kirchenraths an den großen Rath 
diefed Eantons, wie durch Abänderung der Wahlart 
bei Befegung der Pfründen die Unſchicklichkeit vers 
mieden werden Tönnte, daß große Gemeinden ims 
mer ältern Pfarrern zufallen, wurde am denfelben 
sn neuer. Unterfuchung ded Gegenftandes Aulege- 

wiefen, mit dem erweiterten Auftrage, zu überlegen, 
durch welche Mittel überhaupt der geiftl. Stand 
zum Beſten des Landes gehoben, und die Wahl 
deffelben beliebter gemacht werden fünnte. _ 





Caſuiſuiſche Senge.. 


J. Sommer 1820 beſuchte der junge Prediger 
+ auf feiner Verſetzungsreiſe nach W. die Haupt⸗ 
kolonien der Brüdergemeine, Herrnhuth und Wöls 
kau. Als wohlbekannter Anhänger der Zinzendorfi⸗ 
ſchen Stiftung fand er bei Vorſtehern und Jüngern 


ausgezeichnet freundliche Aufnahme, und es wurde 


ihm ſogar erlaubt, einen” religiöſen Vortrag in der 
1823. | - IM): 6% 


. 


- 
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GSemeinverſaumlung zw halten. Bald eroͤffnete er 
dem Vorſtande auch fein hauptſächlichſtes Anliegen, & 

» nämlich: ans dem Sthooße der Brüdergemeine durch 

dad herkoͤmmliche Loos (nad) der Zunftſprache: „auß 

der Hand ded Herrn’) eine Lebensgefährtin zu ers 
alten, die ihm. biöher noch gefehlt hatte. So nei 
und überrafhend der Antrag ſeyn mochte — fo 
gern willfabrte man und traf Die vorföhriftlihen Ans 
falten.. Drei Schweftern, von denen ©. feine Eins 
ige fannte (wenn dazu mehr, als cin flüchtiges 
ben gebört) wurden vorgeſchlagen. Ueber 2 
derfelben Bel das Loos verneinend aus; die Dritte 
erklärte ſich felbft abgeneigt — und fo kam ©: uns 
beweibt an dem Orte-feiner Beſtimmung an, mo 
er denm eines andern güttlihen Winfes in Betreff 
feiner. Wahl harrete, der auch nicht lange ausblieb. 
„Es gehört zu jeglihem Sacrament 

-  Geiftliher. Anfang, leiblid ne — fleiſchlich 

nd'.“ 


Der Einſender, dem dieſer Vorfall von unver⸗ 

dachtigen Gewahrsmännern mitgetheilt worden iſt, 
wünſcht eine entſcheidende Antwort auf die Frage: 
Ob ſich Das Verfahren des Paflors S. mit 
ven Pflichten eines Kebrers der allgemeinen 
lutheriſchen Zirche in Uebereinftimmung brin» 
gen laſſe?? | — 


P2 
- 





Vener Beitrag zur Widerlegung eines 

| | wibume. 
Ei Schriftfteler, fagt der Prinz Marimilian 
vor Nenwied in feiner Reife nah Brafllien, unter 
andern Azara, haben dieſen amerifanifchen Völler⸗ 

- Rhaften Cden Puris, Coroados, Coropos u. a.) 
alle religiöfe Ideen abfprechen. wollen ; doch fheint 
dieſe Behauptung um fo weniger bagründet, da dies 
fer Schriftſtellor ſelbſt Meinungen von einigen feis 
ner 


= 


N) 


ner Indier aus Paraguay mittheilt, Die ohne Zwei⸗ 
fel ihren Grund in winer noch unausgebildeten Res 
ligion haben. Der Ueberfeger feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung, Waldenaer, macht an verfchiedenen Stellen dies 
felbe richtige Bemerkung. Daß der Geiftliche zu Joaͤo 
Baptifta bei den Cordados feine religiüfe Ideen 
gefunden haben will, beweilt nichts; Denn da 
er dergleichen bei den noch roheren Puris zugiebt, 
fo haben die Coroados auch gewiß -welche ‚gehabt. 
Es iſt ja ausgemacht, daß fie ein maͤchtiges, übers 
irdiſches Weſen unter den Namen Cupan fürchten. 
Ich ſelbſt habe bei allen von mir beſuchten Staͤm⸗ 


men der Tapuyas ſprechende Beweiſe eines bei 


ihnen vorhandenen religidfen Glaubens gefunden, 


daher iſt es für mich, feſte und unumſtößliche Wahr⸗ 
beit, daß fein einziges Volk unſerer Erde ohne ei⸗ 
nige religiöfe Ideen fey. 1 - 





s 1 ’ 
Aufſchub der Eonfiemasion, 


Ha Pfarrer Reuß zu Croſdorf giebt in ſeiner 
neuen evangeliſchen Kirchenagende Das 18te Jabr 
als das rechte Alter zur. Konfirmation an. Der 
Rec. in den theol. Ann. J. 1821. ©. 905 giebt 
ihm Beifall, bemerkt aber, es wärde ſchwer feyn, 
ed durchzuführen, da man ſchon Noth genug habe, 
die Kinder bis zum 14ten Jahre damit hinzubalten, 
zumal auf dem Lande: us ; 
Einfender' diefed bemerkt dagegen, daß dieſes 
Problem in der reformirten Schweiz, fo weit er fie 
kennt, ſchon gelöft iſt. Auf dem Lande werden 
die meiſten Söhne und Töchter wenigſteins 18 Jahre 
alt, au wohl 19 — 20, ehe fle.confirmirt werden. 
Su den Städten und in denjenigen Begenden Der 
Landſchaft, die den Städten: am meilten alles nach⸗ 


zumachen fuchen, gefchiebt ed etwas früher i doch 


auch ‚nicht vor dem 18, 10ten Jahre Die Kinder 


k 
z 


N 


werden - 


N 


. 
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werden aber nicht fo lange zur Schule angehalten, 


dert wird. Damit fie aber in der Zwifchenzeit 
zwifhen der Entlaſſung aus der Schule und der 
Confirmation da8 Gelernte weniger vergeffen, find 
in manchen Gegenden fogenannte Repetirfchulen 


“angeordnet worden, in welche dieſe erwachſenen 


Schüler gehen müffen. Diefe werden gemeiniglid) - 


im Sommer an. den- Sonntagen, im Winter nod) 
daneben 2 — 3 Stunden an einem andern Tage 


gehalten. Auch Wachtfchulen dienen an andern Or⸗ 
ten im Winter zu diefen ZIweck. In diefen Repes 


tirſchulen wird — der Benenmung gemaf — Dads 


ſondern aud derfelben entlaffen , fobald fie dasis 
nige leiften, was in einer Schule von ihnen gefors 


jenige wiederholt, was in der täglihen Schule in 


frübern Jahren gelernt worden iſt. Sie werden 


aber auch befonderd fleißig von den Pfarrern bes 
fucht, Die darin auf Berftand und Herz der heran⸗ 
wadhfenden Jugend zu wirken fuhen 
Wenn glei bei einer fpätern Eonfirmation\ bes 
merkt wird, daß Die jugendlichen Gemüther 
fhon mit allerhand Gedanken, 3. 3. wollüftigen, 


nicht felten erfüllt find, Die der andaͤchtigen Ber 


es 


= ſes folgende Gedanken ein. 


nußung des Religions » Unterrichts im Wege ftehen 


: Können , fo findet man doch die Vortheile der ſpaͤ⸗ 


tern Confirmation überwiegend, theils wegen des 


reifern DVerftanded der zu Unterrichtenden, theils 
- weil die noch nicht confirmirten fungen Leute unter 


genauerer Anffiht fönnen gehalten werden, welcher 


—— 





Unsudetfünden 


Dei der Schrift: Anſichten über die heutige 
Verbreitung Der Unzucht und ihre Ungefirafts 
beit, Sulzbach 1819 — fielen dem Einfender dies 


£ 
J * 


u Denn 
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fie fih mehr entziehen, ſobald fle confirmirt find. 


Denn man die Unzuchtſanden nicht mehr firafen 
will, darum, weil fie ind Gebiet der Moralitaͤt 
gehören, — follte man denn, um folgerichtig zu 
bandeln, nit auch Mord, Diebftebl, Betrug und 
andere Sünden ungeftraft laffen? Oder. gehören 
diefe nicht auch ind Gebiet der Moralitaͤt 

Wollte man einwenden, Mord, Diebftapl ıc. mußs 
ten, ungeachtet fie auch in das Gebiet der Moras 
lität gehören, dennoch bürgerlich gefttaft werden, 
weil fie Unheil in der menſchlichen Geſellſchaft an⸗ 
richten, weil diefe nicht beftsben könnte, wenn jene 
Sünden ungeftraft blieben, und alfo defto häufiger 
und fredher verübt würden, fo fragt es ſich wieder: 
- Ziehen denn die Unguchtfünden feine traurige Kols 
gen für die menfchliche Gefellfchaft herbei? Diefe 
liegen doch wohl offen genug am Tage. 

Zugleid wird von den Vertheidigern der Unge⸗ 
ftraftheit der Unzuchtfünden hiebei zugegeben, Daß 
Mord, Diebftahl ꝛc. häufiger werubt würden, wenn 
fie ungeftraft blieben. Iſt's aber nicht der näm⸗ 
Iihe Fall bei den Unzuchtfünden? Dder lehrt nicht 
die Erfahrung, daß fle mehr im Schwange gehen, - 
ſeitdem fie weniger öder gar nicht geftraft werden? 
Man vergleihe die Geburtöliften und die Ehege⸗ 
tihtE s Protokolle der frübern und der gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeit. a : 

Ferner wird nicht dur die Ungeftraftheit ber. 
Unzuchtfünden der Glaube an. die Moralitaͤt der. 
Keufchheit felbft untergraben? Man war. bie dahin 
gewohnt zu denken, unkeuſche Handlungen werben 
auch von der weltlihen-Obrigkeit geftraft, weil fie 
Saͤnde ſeyen. Muß daher nicht der Gedanke, daß 
fie Sünde. feyen, mit dem Aufhören der bürgerlis 
hen Strafe verfhmwinden? Das Volk kennt ja auch 
den feinern Unterfchied zwifhen Legalität und M⸗ 
ralität nicht genam. | 

Wollte man einwenden: man könne nur die Weibs- 

perſon ſtrafen, deren Fehler ans Tageslicht — | 
Ä ie 


[3 
‚ 


“ * * ö i ; 
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die Mannöperfon ſey ſchwer zu entbedlen , und j 
würde fo oft ‚ungeftraft bleiben, fo tft Dies eben . 
gar nicht fo haufig der Fall, wie ed fih in Denjes 


nigen Ländern zeigt, wo man den Ihater richterlich 


ausfindig zu machen ſucht. + 


Auch wenn feine‘ Strafe auf die Unzuchtfimden 
‚gelegt wird, wird die Weibsperfon geitraft, und 
all ein geftraft, indem fle die Laſt der Erhaltung 


Des ‚Kindes allein auf fih bat. — Man erwartet ' 
zwar davon die gute Folge, Daß fi die Weiböpers 


fonen mehr hüten, und weniger leicht hingeben wers 
den, wenn fie zum voraus wiffen, daß fle an die 
Erhaltung ded Kindes feine Unterftügung befommen 
werden. — Das dürfte. gefhehen, wenn man fid 
nicht auf eine andere Art zu helfen wüßte. Allein 


lehrt nicht Schon bie und da die Erfahrung, und 


wird ſie's nicht in Zukunft noch mehr lehren, daß 
die Mütter, um ihre Bürde fi zu erleichtern, wo 
nicht zum KRindesmorde, doch zur Abtreibung der 


Leibesfruht deſto mehr ihre Zuflucht nehmen, und . 


dieſes fündlihe und verderblihe Unwefen Dadurd) 
fi) vermehrt? ne | 


Eine beffere Erziehung — fagt man wohl auch — 


müſſe den Unzuchtjünden ſteuern — Allerdings. — 
Aber wenn beides — die Strafe, die den. Abſcheu, 


den man vor folhen Sünden bat und haben fol, 
zeigt, und die von denſelben abſchrecken kann, und. 


die beſſere Erziehung —- zufammen wirft, wird 
nicht ein vollftändigered Ergebnig herausfommen ? — 


- Meberdied wirft eine beffere Erziehung erft auf die 


r 


folgenden Geſchlechter; aber das gegenwärtige: 
ſchon bat Zurehtweifung und Verbeſſerung böchſt 
nöthig. — Endlih wo fo viele Menfhen der Uns 
sucht ergeben find, woher fol denn Die beffere Ers 
giehung kommen? Wie fhledht werden die in der 


Ulnzucht erzeugten Kinder gemeiniglic erzogen ? 





4. 


f 


“ B 


e ar. 
I. X. Mariyni⸗Laguna 


iefer an Reichthum des Wiſſens und an Mahn 
beitäfinn fo vielen überlegene Gelehrte hat ſich um 
die theologifche Leſewelt in dem lepten Zahrzebnte fo 
mannigfaltige Verdienfle erworben, daß Theilnahme 
an feinen Verhältniffen allgemein feyn muß, und 
. e8: iſt Daher von bedeutendem Wertbe, was er über 
fih felbit ausfagt, zu vernehmen. Diefe Aeuße⸗ 
rungen in köſtlicher claffiiher Sprache, deren We⸗ 
nige in gleihem Maaße, wie diefer im lUimgange mit 
den Alten, fowie mit den großen Geiftern aller 
Zeithalter Ergraute maͤchtig find, finden ſich in 


.. Elegi ad generosissimum comuem P. C. $. 
de Alta-Valle. Kalendis Januariis Anni 
MDCCCKKXIN, sacras scripsit 7.4. Mar- 
tyni - Laguna. Prostant : promercales 
Lipsiae apud ©. Cnobloch. 17 G. gr. 8. 


Einige Steffen werden hinreihen, um bie für 
folhe Gabe Empfänglihen zum Selbftgenuffe eins 


zuladen. Wie ed gefommen if, daß der kenntniß⸗ 


‚volle und zum edleren Gefchäftäleben tüchtige Mann 
ohne Amt geblieben ift, deuten die Verſe an: 


Quin aded et dudum nobis cessisset hones- 


0... tam | 
. Et.decus, et pretium Anibus in patriae; 


* Artibus infaustis, technisque et fraudibus 


atra j 
Ni coelum et terras verteret invidia! 


Nachdem ‚gepriefen worden , wie dein edlen Bo⸗ 
henthal nichts fehlt zu zeitlichen Woblſeyn, fchlies 
Gen fih an die Schilderung der ibn unigebenden 


Genußfülle Die Worte des Dichters an: — 


— 


— 
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Neec parasitorum haec tibi jam recitamus 
ad instar; - 


Nam procül% mensiscommororusquetuis: - 


Nec parasitandi, scis, umquäm fecimus 
artem, 

Factitet aeternüm is, quem fodit ista lues! 

Qui, dum pascatur crasgae nidore culinze, 


Concoquit et colaphos, aspera verba, J 


. crucem. 


sea quid te reddit sic copia tan'a beatum, 


‚Läudo et dilaudo pollice utröque tua- 


Die Beſchraͤnktheit, in welcher der Dichter lebt, und 
was ihm beſonders läftig fällt, kann aus den fols 
genden Verſen erſehen werden: 


At nobis, qui semper aquas potamns, in 
.  arcä 
- Vix ‚superest obolus, quum piger annus 
abit; 


Et si quae haerescunt in fundo forte cru- 


menae 
Aera, tributorum Lerna pröfunda vorat, 
Romanoimperio necerat Centesima quondämı 
Tam, misero civi, perditione gravis! _ 
Nunc tenues fructus, parvus aus praebet 
agellus, 


Cisae arg Accisae dens male sanus edit, 


Wehmuth ergreifet das Herz, wenn der nie — 
Schmerz des liebevollen Vaters geſchildert wird: 


. Etquämvis vitam exhilaret fidissima canjunx, 
Non tamen eluxi funera, scis bene, quae. 
Cum quibus exstincta est longe pars eptima 


nostri, 
Exstinctus vitae, qui superesset, amor. 
> Ä | Sin- 
pe 5 
R 
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Singula süntque erepta mihi aic gaudia 
— vitae, | 
..' Vivendi causas quum periisse vides, 
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VNen aufgefundener Brief von Ph. 
| Melanchtbon. | 
J. einer Bücherverſteigerung zu Breslau kam 
208 einiger Zeit ein alter Quartband in gepreßtem 
Schweinsleder mit verſchiedenen, wohlandgedrüdten 
Evangeliſtenköpfen und der Jahrzahl 1540, vor. 
Den Jnhalt machen: 1) eine Predigt in Weihe⸗ 
nachten von der Gebart unſers lieben Deren Shefr 
Chriſti darinnen nad) gewiſſer Ordnung der Zeit 


and Hiftorien angegeigt, was die Kirche. von Ans. 5 


fang Der Welt, vor dem fal- Adams, geweien, und 
was fle itzt fey, wie fle erlöfet, wiederumb verfamlet 
und bis zum ende der Welt gebeiliget, erbalten, . 
end wodurch fle endlich felig werde, durch D. Georg 
. Major. Wittenberg, gedrudt durch Hand Luft 1551. 
2) Etliche Troſtſchriften und Predigten des Ehrw. 

' Seren Doct. Mart. Luth. für die, fo in Todes, 
und ander Not und Anfechtung find, Erſtlich anno 
1545 zuſammen gebracht ond in Drud gegeben, 
durch D. Caspar Ereugiger, Itzt aber von newen 
gugericht, vnd mit vielen fchönen herrlichen Troft, 
ond andern Schriften, gernehret , Durch Georgium 
Kofarium. Gedrugt zu Ihena, durch Chr. Rödins 
ger 1554. 3) Form und Weife einer Viſitation 
für die. Graff vnd Herſchafft Mansfelt. Durd 
Eradmum Sarcerium, Superint. zu Eiäleben, 
geftellet, ded Share, M. D. LIIII. 4) Wider den 
Sauffteufel, Etliche wichtige Vrſachen, Warımb 
alle Menfchen fi fir dem Sauffen hüten follen. 
Item, daB das halb u. gant Sauffen Sünde; ı. 
in Gottes Wort verboten ſey. sem, Etliche Eine 
seden der Seuffer, mit jren Verlegungen , — 
— Mat, 


— 


Matthäum Feiderih von Börlig. 1552. _. 5) Dad 
feindfelig Lafter der Neidt mit fein Zwöoͤlff Eigen 
fhafften. Sans Sache. (am Ende ;) Gedrudt zu 
Nürnberg durch Friderich Gutknecht den 27. Jas 
nuarit 1553. 6) Eine betrachtlihe Anzahl befchrie- 
bener Blätter. Auf dem erften derfelben iſt zu lefen: 


* 


— 


Den Erbarn vnd weyſen genant den Bar 
ſtenherra der Kirrchen zu Arnſtatt, meynen 
guͤnſtigen freunden zuhanden. | 
Gottes gnad durch vnfern “Seren Jefum 

Cbriſtum zuvor, Erbare, weife, guͤnſtige freunde, 
Nach dem ich bericht, Das man yn der ſchule 
zu Arnſtatt nach eines gefellen bedarff, wels 
„der fey Tersius ‚oder Der dritte Diener, Die 
. Jungens zu vben vnd zu eraminiren. als 
‚babe ich Ddiefen jungen gefellen Jobannes 
Deeuffoon der UNeuſſatt yn Schlefien an 
gereds, Das er- 38 euch ziben wolt vnd ans 
boͤren, ob yhr ybn gebrauchen wole. Bit 
auch fur ybn, denn er ift zu ſolchem Dienfle 
süchtig, vnd iſt yn groſſem elend, verlaſſen 
von feynen eltern, Die in die yrre den Ann 
baptiſten nach gezogen, wöller euch vmb got 
* willen des armen Jungen geſellen erbar⸗ 
mien welches Gott one zweiffel belohnen wird. 
vnd euch zu dienen bin ich willig. Gott be⸗ 
ware euch. dat. Witeberg 26 Septembris 1539. 
Dbilippus Melanchthon. 


. Von der nämlihen Hand und mit ähnlicher Dinte 
ſind noch mehre, doch nicht alle, Blätter und zwar 
theils mit Briefconcepten, theils mit Anefüoten und 
Bruchſtücken aus der Reformationsgefchichte beſchrie⸗ 
ben. Dazwifchen treten auch fpätere und offenbar 
fremde — ein. Von jener Hand aber, 
iſt unter andern auf dem Schmutzblatte vorn zu 
leſen: ‚„Keverendo virg dactissimogue Be 
” : i R „ O0» 


/ 
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„Johanni Prussio päascenti gregem_Chri in 


‚„schoenau Domino ac fratri in Chro summa 


„observantia colendo, Diefen tittel hat mir der 
„M; Vulturnus Diaconus in pago Brig gegeben 


„nicht ex dilectione puri cordis “ Daraud ers - 


helet, daß der in ’8. Briefe erwähnte Joh. 
Preuß, nachmaliger Paſtor zu Schönau in Schles 
fen, der exfte Beſitzer diefes alten Buches gewefen, 
and jenes Empfehlungsfhreiben *) von ihm felbft 
abſchriftlich aufbewahrt worden iſt. Eine weit jüns 
gere Hand Hat auf dem Titelblatte von Nr. 1. bes 


merkt: „Diefe Sammlung ift in aller Betrachtung 


„„ar zu nennen fowohl wegen der gedrudten Schriffs: 
„ten, als auch der Handfchriften — bier des D, 


"Major — und hinten D. Melanchth. fo wie ans 
„derer handſchrifftl. Sachen.” Majors Handſchrift, 


welhe vermuthlich auf einem anderen Schmußblatte 
geftanden hat, iſt jedoch nicht mehr vorzufinden. 
R, bei: Breslau 1823, Dr. ©. 





Ueber die Trauer Jeſu in Geibſemane. 


W. die Geſchichte der chriſti. Religionswiſſen⸗ | 


viele Beweiſe aufftellt, dag ſich Die Theologen 
uf Schwierigfeiten geſchaffen und Knoten geſchuͤrzt 


haben, wo eigentlich Feine waren, nur um jene zu 


befämpfen und diefe gu löfen, und durch diefe Oper 


ration ihre Gelehrfamfeit zu beurkunden: fo ſcheint 


dies dem Vf. Diefer Zeilen auch der Fall zu fern, 
in Beziehung auf die neuerlich zur Sprache gebrach⸗ 


ten Schwierigkeiten, betreffend die Frage: ob ſich 


wohl die Gemuͤthsfaſſung Jeſu in Beibfemane 


\ mit 


9: Die Urſchrift wäre vielleicht in dem Archive zu . 


Arnftade zu ſuchen. 


—F 


— 
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mit dem Vorberwiſſen ſeiner Auferſtebung 
vereinigen lafie? - 
mit Diefem Gegenftande befchä get fih aud ein 
Aufſatz im Detobers und Novemberſtück (1822) 
= theol. Nachrichten der Wachlerſchen Annalen 

. 413 ff. - — 

Mit J—— deſſen, was ſich über und 
gegen das Ganze dieſes Aufſatzes ſagen ließe, wen⸗ 
den wir. uns fogleih zur Hauptſache, nämlich zu 

jener Behauptung, welche, - nach. der Meinung Des 
- Mfs., die Trauer Jeſu in Getbfemane befriedigend 
erflären fol. In der großen Ungewißbeit, worin 
Jeſus noch in Gethfemane uber die wichtigften Fragen 
ſchwebte, fol der Erflärungsgrumd feiner tieken 
Traunrigfeit zu fuhen fym ©. a2ı ff. „Sit Dies 
„fer Schritt, den ich thun will, auch werfe, auch 
„nöthig? Iſt, er wirflih Bottes Wille! Der 
„bat du dich geräuffpe? Wäre es vielleicht mög⸗ 
„lich, auch ohne diefes Opfer dein Werk und Gots 
„tes Rath zu vollführen? Ja wäre es nicht viels 
„leicht beffer für dein Werk und Gottes Reich, dich 
„ferner zu erhalten und ferner zu leben, zu lehren 
‚and gu wirten, ald dafür jetzt zu fterben, jeßt, da 
„fo viele in der erften Entwidelung noch begriffen 
„iſt und eined weifen und treuen: Pflegerd und 
„Förderers bedarf? Sollteſt du nicht, fo wie du 
„früher, da .die rechte Stunde noch nicht da war 
(Luc. 4, 30. oh. 8, 59.), dich öfters der Gefahr 
„entzogen baft, auch jegt Dich ihr entziehen, da 
„vielleicht die rechte Stunde noch nicht da ift? Iſt 
„es⸗ nicht gu voreilig und Gotted. Willen entges 
ngen, dich jeßt ſchon dem Tode zu weihen, und des 
„Vaters Wille, daß du erft fpäter dieſes Opfer 
„darbringeſt?“ nl j 
- Hätte der Bf. bewiefen, daß fih Jeſus in 
diefem Zuſtande der Ungewißbeit, des Sweifelus 
und Schwantens, glei einem Rohr, das der 
Wind bin und ber weht, wirklich in Gethfemane bes 
| 7 u {under 
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funden babe; fo müßte man der Behauptung des 
Vfs., Daß in diefem Gemüthözuftande Jeſu der 
Grund feiner tiefen Traurigfeit gelegen habe, bei⸗ 
pflichten. Wer könnte es aber nur im mindeften 
wahrfcheinlich finden, daß Jeſus die Unterfichung 
und Beantwortung folder Fragen — wenn fie je 
in Diefer Form in feiner Seele aufgeftiegen find — . 
bis auf die legte Stunde, bis auf wenige Augen, 
biide vor feiner Gefangennehmung verfhoben ha⸗ 
bet Auch ald erneuerte und wiederholte Prüfung 
betrachtet, muß man diefe Annahme für ganz uns 
gegruͤndet halten. — - - Ei 
’ Nein, ein innered und gewiß richtiges Gefuhl 
macht es und unmöglih, und den Erlöfer in der 
entfcheidendften Stunde feines Lebens fo zu denken, 
wie er in vorſtehenden fragen gezeichnet wird. Wo 
Saben und die Evangeliften je ein Bild diefer Art 


‚won Chriſto entworfen?! Wie? Er, der früher 


wußte, daß die rechte Stunde noch niht da’ fey, 
follte fpäter über den rechten Zeitpunft feines Tos 
ded zweifelhaft gewefen ſeyn? Wer in irgend eis. 

ner Angelegenheit genau weiß, daß die rechte 
Stunde noch nicht da iſt, follte-der nicht auch bes 
ſimmt — wann Die rechte Stunde gekommen 
fey? *) Er, der in allem, was fein Werk betraf, 
den Willen des bimmlifchen Vaters. fo richtig. ers 
kannte, daß ee fragen fonnte: Wer unter euch 
ann mich eines Irrtbums überführen? und 
son ſich fagen durfte: Sch bin der Weg Der Wahr⸗ 
beit rch, follte jeßt in Geihfemane an eine Gelbfts .. 
täuſchung denken, wenn er feinen Tod für weife, 
nöthig und fir Gottes Willen halt? — : 

Ferner, wie will der Vf. feine Dypotbefe von 

dem Grunde der Trauer Jeſu, mit folden Be; 
tbeuengen, ZBandlungen und Tbatfadren vereis 
nigen, die da bezeugen, daß.der Erlöfer nicht nur 
; a vor 





) Daß er fie wußte, ſehen wir aus Joh. 33, 1. 
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von der Nähe feines Todes, fondern auch von der 


Nothwendigkeit deffelben, und Laß jetzt die rechte 


Stunde da fey, die höchſte Gewißheit hatte? 
Wabrlich ich fage euch, daß ich binfort 


nicht trinken werde von dem Bewäcs ı.ıc 


Marci 14, 25. Wabrlid, ich fage Dir, beute 
in dDiefer Yladır, ebe Ver Zahn ıc. ıc. V. 30. 


Ihe werdcr euch in Diefer Nacht alle an 


mir ärgern ı. V. 27. Nun aber gebe ich bin 


33 dem ıc. Joh. 16, 5. Es iſt eucdı gut, daß 
ich. bingebe ꝛc. V. 7. Ueber ein Zleines, ſo 


werder ibe mich nicht febeniic. B.16. Wabr 
tich, wabrli ch, ich fage euch, es fey denn, 
Day Das Waizenkorn in Die Erde falle und 
erfierbe ꝛc. 20. Und nun von den, Worten zu den 
Thatfachen! Steht nicht der letzte feierliche Einzug 





Jeſu in Serufalem in der genaueften Verbindung mit 


der’ volfften Gewißheit auf Seiten Jeſu: er ziehe zum 

Serufalems Mauern? Gogte 
er dies nicht zu Bethanien, unmittelbar vor diefem 
Einzuge? Ioh.12,7. Was war endlich die Abend» 
mabisbandlung mit allem, was Jeſus dabei that 


legten Mal ein in 


und fprah, anders, als Vorbereitung auf feinen 
Tod? - Darım verfiherte er: mich Bar herzlich 


verlangt, Dies Öfterlamm mit euch ı. ü. 
Luc. 22, 15. — | 


Wo iſt hier auch nur die leiſeſte Spur von jenem Zur | 
ftande der Ungewißbeit, des Zweifelns u. Schwan- 


kens, worin ſich Jeſus, obigen Fragen zufolge, in Geth⸗ 


femane befunden haben foll? War aber Chriſtus wenige 


Tage und Stunden vor feinem Tode, über die Ge 
wißheit und rechtzeitige Nothwendigfeit. deffelben, 
mit ſich felbft ganz im reinen und Flaren; mie 


will Ar. Wiicheler beweifen, daß diefe Gemißteit 
. in Gethfemane, aus der Seele Jeſu wie verſchwun⸗ 


den geweſen fey? — Etwa? — fo ſcheint es ©. 416 
‚mit dem Gebet: Vater iſts möglich, fo gebe 
dieſer Belch ec. Nach diefem Gebete Cast or 


2 


_ 





Vf.) hielt es alfo Jeſus doch noch für möglich, dag 
auch ohne feinen Tod und fomit auch ohne feine 
Auferſtehung, daͤs von Gott ihm aufgetragere Wert 
wollendet werden Fönnte, denn fonft wäre fein 
Geber obne allen Sinn und Zweck gemefen. 


Sollte man wirklich dies leßtere einzuräumen ges - 


nöthiget feyn, falld man einen Juftand der Unge⸗ 

wißbeit und des Zweifelns bei Jeſu leugnet? 
Uns fcheint es nicht. Es giebt Stimmungen ded 

Gemüths, (die aber nur momentan find) wo die 


Seele, gleihfam umnebelt von einem: trüben Wölk⸗ 
den, und wie in halbem Bewußtſeyn, Dinge für: 
möglih halt, deren Unmöglichfeet fie, bei ruhiger " 


Befonnendheit, mit der boͤchſten ‚Klarheit erfennt. 
In einer folhen momentanen Stimmung .betete 


3efus: (denn war er nicht auch wahrer Menſch?) 


Vater, iſts möglich, fo gehe ıc. aber aungenblick⸗ 


ch war wieder volles Ficht in feiner Seele, und 
mit Diefem trat die Deutliche Einfiht und das Flare 
Gefühl der’ Nothwendigkeit feines Todes wieder 
ein; und fchon in dieſem Gefühl fuhr er fort. zu 
beten: dach Vater, nicht mein ıc. So war 
Jeſus auch hier feiner Sache vollfommen gewiß, 
und fein Gebet nicht ohne und Zweck. Es 
war unter dieſen Umſtaͤnden "ein natuͤrliches 
(im Weſen des menfchlichen Geiſtes gegründetes) 
Gebet, und ſtärkte den Kämpfenden, wie ein Engel 
vom Himmel herab. — Noch weniger günftig tft 
diefed Gebet, der Anfiht des Hrn. Michler, wenn 
man mit Paulus *) bei den Worten! To Norn- 
pıov T&ro nicht an den Tod Jeſu denkt, fondern 
ner an. feine jebige Gemütbsunruhe, an fein 





gegenwärtigeß bittered Leidensgefuͤbl. Jefus 


wünfchte demnach, daß dieſes Gefühl vorübergehend 


J — * 





* ©. Commentar ꝛc. Ir Theil S. 610. Den Gluͤck 
und Unglück giebt der Morgenländer einen Bes 
cher. Gef. 915 17% Ser. 23, 15 — 17. 3%» 
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feyn möchte, um mit voller Saflung. feine Feinde 
erwarten zu fönnen. | 

Und nun, worin beſtand denn die tiefe Trauer 
und Todesangſt Jeſu, £S: 415.) die bei dem Bor 
herwiſſen feiner Auferftehung fo unerflärlih fern 
fol? Johannes, ald Augenzeuge, fagt und davon 
gar nichts. Mianbäus, als unmittelbarer Zünger 
Jeſu, berihtet Cap. 20, 37, 38. Er fing an 


zu trauern und zu zagen, fpredhend: meine 


Seele iſt betruͤbt bis in den Tod, d. i ih bin 


betrübt wie Semand, der dem Tode nabe ft. Das 


A 


ri 


Wort adnuovev von adıay, und dies vonadse, 
odw, überfegt Prulus durh: Gebehrden mar 
chen, wie einer, Dem der Schmerz zu viel 

Hi. Bei Marcus lefen wir bafielbe , und eigen 
thümlich ft ihm nur das Wort exIeußesdIas zits. 
gern ; eine unwilltührliche Erſchütterung bei ſchreck⸗ 
fihen und fchauerlihen Vorftellungen.. Kucas end⸗ 
lih fagt 22, aa. Und es Fam, daß er mitdem 
Tode rang und’ betete beftiger. Es ward. 
aber fein Schweiß wie (&dası die. Größe der 
Tropfen bezeihnend) Blutstropfen, Die fielen 


‚auf die Erde. An ein eigentlihed® Ringen mit 


dem Tode, wie bei wirklih Sterbenden ift bier 
nicht zu denken; denn ein folder war Jeſus jetzt 
noch nit. Auch dürfen feine Schweißtropfen nicht. 
gerade ein Schweiß der boͤchſten Angſt geweſen 
ſeyn; wenigftend redet fein Evangelift von Angſt⸗ 
fhmweiß, und chen fo wenig von Todesangſt *) 
Bleiben wir nun bei den einfachen Worten ‘der 


Evangeliſten, womit fie die Trauer Jeſu in Geth⸗ 


femane fohildern, ſtehen; fo iſt es in der That auf‘ 
fallend, wie man fo große. a ne 
—— | 1 ng kann 


— — “ “ 
t 
. 


*) Eollte nicht bei allen die Trauer Je ſn bezeich⸗ 
sienden Ausdrücken etwas auf Rechnung der dem 
Morgenländer gewöhnlichen hyperbolifchen Art su 
reden, zufchreiben un? / — 


* 


! 
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fann, um diefe Trauer Jeſu mit dem Vorhewiſſen 
feiner Auferſtehung zu nereinigen. Klingt das 
sicht eben fo, als wollte man fagen: er hätte 
gar nicht trauern ſollen, weil er ja ‚beftimmt 
wußte, er werde nad) a. Friſt wieder ins 
Keben zurückkehren. Und klingt das nicht wies 
der fo: als wäre Jeſus zurüdgebebt ver bem 
Tode als ſolchem, als feinem NAufhören des 
ſichtbar ſiunlichen Lebens. Nein der Tod als ſol⸗ 
cher, konnte Den unmoͤglich erſchüttern, der lehrend 
ſprach: wer da lebet und glaubet an mich, der 
wird aimmermehr ſterben! Datum ſollte man 
von Todesangſt bei Jeſu gar nicht reden. Seine 
Gemuüthoͤſtimmung in Gethſemane war nicht eine. 
Folge des Hinblifd auf den Ton felbft*), fandern 


auf die Martern und Qualen der ihm bevorflchen, 


den Todesart. Bor dem Anblick funchtbarer, gräßs 
licher Martern und Qualen fchaudert Die finnliche 
Ratur des Mienfhen ,_ ergriffen von der. tiefften 
Erfhütterung unter allen Umftänden, unwillkuͤhr⸗ 
lich zurück; um ſo mehr, je größer Das Zartgefühl 
und eine je größere Anftrengung und Spannung . 
des Gemüths voransgegangen ift. Ich frage Jeden, 
vor defien Phantafie ein möglichtt lebhaftes Bild 
allee Leiden und Qualen, wie fie Jeſus erduldete, 
Reht: ob er folhen Qualen ohne alle Trauer, ohne 
ale Gemüthsuuruhe u, Erſchütterung entgegen. geben 
würde, wenn er nur wüßte, daß er nach wenigen 
Ingen wieder ind Leben zurüdtchren werde? Ges 
wiß nicht”. Denn diefes Wiſſen Tann ja das 
Weſen unfrer finnlihen Natur "nicht umſchaffen; 
und diefer Natur zufolge find mun einmal Schmer: 
gen und Martern, als ſolche, Bein Gegenfland des 
Wohlgefallens, fondern des Abſcheus. | 
Gewig war die Gemuͤthserſchütterung Jeſu in 
10250 ARNI 000 Oebbe 
— — „ 
) Joh. 2, 
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Gethſemane nur von ſehr kurzer Dauer 9, fie 
umfaßte wahrfcheinlich nur die Zeit feines wieder⸗ 
bolentlihen Betend. Sobald fih die Schaar näüs 
bert, and vom Augenblicke der Gefangennehmung 
feben ‚wir feine Fallung, feinen Muth und feine 
Standhaftigkeit auf dem höchſten Gipfel.der Volle 
‚Iommenbeit. 4 SE 

Mom feiner Vergleihung des Stepbanus. und 
des Apofteld Paulus mit Jeſu in Gethſemane, 


Tann wohl kaum Die Rede ſeyn. Stepbanus be, 


fand fich in Folge feiner-gebalterien Rede in einem 
ſehr exaltirien Zuftande‘ des Gemüths. In die⸗ 
ſem Zuſtande ſtuͤrmte mar mit ihm. zur Stadt bins 
aus, um ihm gu fleinigen, Die Juden handelten 
bier gegen ein Geſetz, auſ welches fie ſich vor Dis 
Iarus in Beziehung auf Jeſum beriefen: wir 
duͤrfen Yliemand toͤdten. Es war alſo möglich, 
daß den — dem Wege zur Steini⸗ 
gung noch ein glücklicher Zufall retten kounte; und 
geſchah dies nicht; nur ein "einziger glüdliher Steins 
wurf machte feinem Leben augenblidfih ein Ende. 

Betreffend den Ap: Paulus bezieht: fh Hr. 
Michler auf Philipper 1,21 — 25. Hier tft aber 
von „einer Ungewißheit, die den Ap-. aͤngſtete, und 
von einer aͤngſtlichen Unentfchiedenheit zwiſchen 
dem doppelten Wunfche zu leben und zu fterben,” 
(3.425) gar nicht die Rede **). Jeſus ging 
F — einem 





Watth · a6, 40. ee Ä 


90) guysxonas, ſich gedrängt, getrieben fühlen, 
fich zufammennehmen , se oenstringere, vergl. 
Up. Geſch. 18,5. Kur 12,50. 8 Cor, 5,14. Eusher 
Üiberfegt auvsgouaı Phil. a, 23. es liegt mir hart 
‚an, (wie ein enges Kleid am Leibe) und der Sinn 
dieſer Stelle ift wohl Tein anderer , ald Beides 
Tiege mir nahe am Herzen. 
Be — n 
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einem gewaltſamen Tode entgegen. Nichts a. 


thiget uns, Die Aeußerungen des Ap. von einem” 
gleichen Tode zu verſtehen; ſie fünnen eben e t 
von denn Wunſche nach einem baldigen natuͤr ichen 
Hinfcheiden gedeutet werden. Dazu kommt endlich, 
daß Daulus weder die eine noch Die andere 
Todesart in der Nähe ſieht. Erfagt vielmehr. V. 25. 
ausdrücklich: Und in guter Juverſicht weiß 
ih, Daß ich bleiben und bei euch allen 
feyn werde, euch zur Sörderung und Seeude 
des Glaubens. Fe u 

Brieg. | | Quballe 





Dem Profeffor an der kathol. theofog. Faeultaͤt 
der preuß. Rheinuniverſität zu Bonn, Hrn. D. Brag, . 


bat es beliebt, in feiner bekannten (und bereits bes- 


ruhtigten) Zeitfchrift: „Der Apologer Des Ras 


licismus“ — ein Meines, unbedeutendes Schrife - 


en von mir, betitelt: Erinnerungen aus der 

Reformationsgefchichte Aberbaupt und Aus dee 
Birchen: und Reformationsgefchichte Löwen, 
berg’g insbefondere — entworfen für meine 
Gemeine: bei Gelegenheit des Reformationäfeftes 
Im Jahr 1817 — feiner Kritik gu unterwerfen. 
Allein es leuchtet aus allem bevor, daß es dem 
Hen. Prof. nicht fowohl daran lag, das“ gedachte 
Werkchen zis vecenfiren, denn daB bat er eigentlich 
nicht gethan, als eine Menge giftiger Bolzen zw 
verfchießen, die wahrſcheinlich derjenige, welcher ihm, 
wie er felbft geftebt, dad Schriftchen, nebft einigen 
andern, aus Scleflen zuſandte, ale | 
Zr —* J da 


In Ungemwißheit, was er ald das Nötbigere, mitbin 
als das Beſſere wünſchen folle, ſchwebte Paulus 
gar nicht, oder nur_augenblidlih; (eyvapıde- 
D.22.) denn B. 24, fagt er aukdrücklich: es ik 

nöthiger im Fieiſche bleiben. 
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Oder der Or. Prof. muß einer der giftigften Rom, | 
linge feyn, dem es Die groͤßte Wonne gewährt, aud) 
die unbedeutendfte Gelegenheit zu benutzen, feine 
Galle über alles, was Proteſtant beißt, auszuſchüt⸗ 

ten und durch Boshafte Conſequenzmacherei zu ver; 


-läumden und gu befchimpfen. 


Der Dr. Prof. hebt feinen Spruch an mit den 
Morten: 

„Dieſe Schrift zeichnet ſich ganz eigen durch In⸗ 
„toleranz und Gehäffigfeit aus.“ 

Um aber diefe, durchaus falfche, Behanptung, wer 
nigftens fcheinbar, zu beweifen, hat er ein Stüd der 
Dorrede des Werkchens auf die ſchaͤndlichſte und 
re ae oördreht. Dort beißt es name 

.2: 

„Se mehr ich es mir angelegen feyn ließ, bier 
„und da bei dir, werthe Gemeine, nachzuforſchen, 
„ob aud eine ſolche Bekanntſchaft mit dem großen 
„Rutber, der Veranlaffung, dem Zwecke und Der 
„gange der Reformation und ihren Folgen vorhats 
„den fey, daß ſich erwarten lage, ed werde die am 
„31. Det. eintretende feier des Zoojährigen Ju. 
„belfeſtes der Reformation vecht fröblich,,- dankbar 
„und gefegnet von und begangen werden“ deſto 


‚mehr überzeugte ich mid: gar. vielen feble jene 


- „Belannticpaft ꝛc. Das that mir wehe ꝛc.“ 


% 


Diefe, gewiß ganz unfchuldige und. nichts weni⸗ 
ger als Intoleranz und Gebäfftgfeit verrathende, 
Stelle führt der Hr. Prof. aber auf folgende 
Weile an! a 

„Der gute Paftor glaubte bei genauer Nachfor⸗ 
„hung entdeckt zu haben, daß feine Gemeine nicht 
„genug von Abfcheu gegen die kathol. Kirche 
„und die Katholiken in der Zeit. der Reforma— 
„tion erfüllt fey, um daB bevorftebende Jubelfeſt 
„recht feöblicy, dankbar und geſegnet zu beges 
nben. Dieb that min wehe, fagt er ze.“ 

£ 3 
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Verdient dies nicht die bosbaſteſte Conſequenz⸗ 
macherei genannt zu werden ? So ſucht der Dr. 
Prof. zu beweifen, daß das Werkchen fih duch Ins 
toferanz und Gehäffigfeit auszeichnet — Auf wels 
der Seite ift hier die Gehäffigfeit ? 
Doch der gute Dr, Prof. wiederholt diefelbe Bes 
bauptung noch einmal, indem er zu den Worten 
(5.5) bed Werkchens: „trügen fie (diefe Blätter) 
„etwas bei zu einer würdigen Feier der feftlichen 
„Tage; denen wir entgegen gehn; ermunterten fie - 
„diefen und jenen, bei dem das font nicht der ' 
„Fall geweſen wäre, zu demüthiger Anbetung Got⸗ 
ted, zu. dankbarer Verehrung ſeines Werkzeugs 
„kuthers, zu heiliger Begeiſterung für das Wort 
„der reinen, evang. Wahrheit, je Jebenbigem Hape 
„gegen dummen Aberglauden, klaͤgliche Schwaͤrmerei 
‚und fündlichen Gewiſſenszwang ꝛc.“ folgende Bes 
merfung macht: „der evangelifhe Prediger fpricht 
„auch S.5 feine fromme Hoffnung dahin aus, daß 
„dies unvolllommne Mittel (ja wohl unvollkommen)“ 
— (fo. hatte ich allerdings mein Schriftchen kurz 
vorher genannt) — „in der Hand der Vorſehung 
„unter anderm: zum lebendigen Safe gegen 
„Dummen Aberglauben, klaͤgliche Schwärs 
 „merei und fündlichen Bewiflensswang (warum 
ließ denn der Hr. Prof, dad vorhergehende weg?) 
„ermuntern werde. Diefe Phraſen fennen die Has 
ntholiten ſchon. Mit deutlihern Worten gejagt: 
„es fo bier etwas Haß gegen die Katboliken 
„gepredigt werden, um das Jubelfeſt defto froͤh⸗ 
„licher feiern zu mögen . a: 

Liegt wohl —* in meinen Worten? Hätte 
der Hr. Prof, nur. 8.6. 7. des Werkchens erwogen, 
aber fehr weislich (oder befier: fehr bushafter Weiſe) 
- übergieng er diefe gang mit. Stillfhweigen, denn 
dort hatte ich erflärt, warum ich bloß eine einfache 
Geigichts * Erzählung gegeben und auch nicht das 
geringfte Rarfonnement eingeflocdhten, darum er 


v⸗ 
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ih: am wicht Anſtoß zu erkegen, ja felbfi 
den Schein zu vermeiden, als fuche ich etwas 
anderes, als die gure Sache. Das paßte freilich 
nicht in den Kram ded Hrn. Prof., der nun eins 
an nicht8 als Intoleranz und Gehäſſigkeit finden 
wollte, 

„Abgeſehn, fo fährt bierauf der Hr. Prof. fort, 
„ven aller Sutoleranz gegen die Katholiken, ift dies 
„Schriftchen eine elende Compilation ꝛc.“ | 

Habe ich denn aber felbft dad Werkchen für efs 


was anderes ausgegeben, als für Zrinnerungen? 


Laſſen fih denn biftorifche Facta a priori deducis 


J 


ren? Uebrigens iſt der gelehrte Herr den Beweis 
ſchuldig geblieben, daß das Schriftchen feinem Titel 
und feinem Zwecke nad und in Rückſicht auf Lie, 
für welche ed beftimmt war, wirflih ein elendes 
Mahmwert fer. Schimpfen ift freilich leichter als 
beweiſen. — Eben fo ift er aud) den Beweis ſchul⸗ 
dig geblieben für die gleich folgende Behauptung: 

„Der Verf. zeige Mangel an biftorifchen 

„Kenntniſſen 30. * 

Oder fol dad etwa der Beweis feyn, daß er uns 
mittelbar darauf fagt, ich fuchte die Blätter mit 
alten, nidys zur Sache gehörenden Befchichten 
anzufisller, und daß er nun ded ©. 11 au 
Tegels Predigten angeführten Satzes: ‚er babe 
ſolche Gnade und Gewalt vom Papfte, wenn einer 
gleich Die heilige Jungfrau, Gotted Mutter, geſchwächt 
und gefchwängert hätte, fo koͤnne ers vergeben, wo 
derfelbe in den Kaften lege, was fih gebühre” — 
gedenft ? 

Mit Gunft, Hr. Prof., dad war weder ein Bes 
weis von Mangel an biftorifhen Kenntniffen, noch 
ein nicht, fondern gar wohl, zur Sache gehürended, - 
— nicht Geſchichtchen — fondern Factum. Auch 
iſts nicht, wie Sie ſagen, aus Luthers Tiſchreden, 
mit denen Herren Ihres Schlages immer gleich bei 
der Hand find, wenn ihnen eine derbe Mahräelt 

au 
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aus dem Munde des großen Mannes nicht behagt 
— ſondern and feiner Apologie wider Herzog Hein⸗ 
rich zu Braunſchweig (1541) geſchöpft ſ. ſ. W. 
Thl. VI ©. 461). Ihre ganze hierauf beiges 
fügte Herzenserleichterung, tft alfo fo gut ald Nichts. 
Auch hätten Sie. fid) befonderd Die Bemerfung er, 
fparen können: „Der Hr. Paftor wird gewiß folhe 
„zoten Calfo predigte doch Tetzel Foren?) nicht 
„einmal in der Bierfchenfe, vielmeniger auf einer 


chriſtl. Kanzel aud dem Munde eines - Katholifen 


„gehört haben ıc._ „Denn wenn Ihnen etwa Lars 
um die Bierſchenke bier einfiel, weil Sie ſich viel. 
leiht fleißig in derfelben aufhalten, fo muß ih -Sie 
verfihirn, daß dies: bei mir nicht der Fall ift, und 
die kathol. Geiftlihen, welche ich gu hören Belegen, 
beit babe, find wirklich zu aufgellärt, als daß fie 


noch an eine folche Kraft des Ablaſſes glauben und 


ihn darum, wie Teßel, empfehlen ſollten Entlich 
ift dort von 1500 nicht von 1800 die Mede. 
Eben jo unnöthig war der gute Rath: „wenn es 
„mie daran gelegen hätte, Späßchen aufzutifchen, fo 
„bätte_ich derfelben hundert andere in Luthers Tiſch⸗ 
„reden finden können, wobei nicht gerade die Ehre 
„eined Katholiten wäre gefährdet worden.2c.” denn " 
bier ift gar nicht von Späßchen, fondern von hiftos 
siihen Ihatfachen die Rede, fo wenig fie das ein⸗ 
räumen wollen. An Tetzels Ehre aber war nichts 
mehr zu verderben, denn- der ſteht bereits vor der 
Melt und Nachwelt gerichtet in der. Gefchichte da. 
Weiter fragt der Derr Prof. „was das für zwan⸗ 
„sig Theologen gewefen; Die nad) Seite 20 des 
„Schrifthens, die Augsburgiſche Confeffion widers 
„legt ? Et Ei! Herr Prof., der Eie andern 
Mangel an biftorifchen Kenntniffen vorwerfen, bes 
lieben Sie doch Luthers Werke nachzuſchlagen, (Th.V) 
dort werden Sie .diefelben finden, Wenn Sie aber 
weiter fagen: Dr. Ed habe das allein vermoͤcht, 
fo haben Sie wohl deſſen eigenes Geſtaͤndniß — 
nn | geften: 


— 
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” geffen: „Mit den Vaͤtern getraufe ichs gu wider, 
legen (was übrigens nicht —5* ift) aber nicht 
mit der Schrift, (ſ. Junii Comp. Secendorf 
v. Lindner 1255 ©. 505. E 
Zulegtgendlich fagt der Hr. Prof., ich hätte ein 
arges Verfehen für meine Sache gemacht, daß ich 
S. 12 erzählt: Luther babe ſich nad den eigentl. ' 
Vorſchriften der Fatol, Kirche genöthigt gefeben, für 
‚grobe Sünden, die man befannte, firenge Buße 
aufzulegen. Das dunkt mir Fein Verfehen, fondern 
follte dem Hrn. Prof. ein Beweis gewefen feyn, 
Daß ich weder intolerant, noch gehäffig, noch ein 
Feind der Wahrheit, noch eis muthwilliger Verleugs 
‚ner deffen bin, was fih unter, dem unnüßen und 
verderblichen Schutte bei der katholiſchen Kirche 
Gutes vorfindet. | x 
Denn denn nun aber daB ganze Werfen eine 
bloße, elende Compilation, voll nicht zur Sache ge⸗ 
bövender Gefhichten und — wie der Hr. Prof. gern 
glauben machen möchte — Lügen Ift; warum hat er 
fi denn in feiner feynfollenden Kritif”blo8 damit 
befhaftigt, Conſequenzen zu machen, zu verläumden, 
zu fhimpfen, Kleinigkeiten zu rügen und Tetzeln zu 
vertheidigen, aber nicht darauf ſich eingelaffen, Dinge 
son großer Wichtigkeit, dergl. S. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 
10, 11 2c. genug angeführt find, ımd die feiner 
Partei gar. nicht zur Ehre gereichen, zu widerlegen ? 
. Barum hat er denn fo manche im ten Abfchnitt 
des Werkchens feiner Partei zur Laſt geiegte Be⸗ 
ſſchuldigungen ganz mit Stillſchweigen übergangen ? 
Gab ihm hier fein Einſender feine Bolzen zu ver⸗ 
fhießen, oder fühlte er, DAB Die Wahrheit doch allzu 
fehr auf meiner Seite ey? | 
Barum fügt endlih der Hr Prof. feiner ſoge⸗ 
naunten Recenfton folgende Erzählung bei? , 
Rah Paul Lucas Cin Wieland's Nicolas Flamel) 
„sollen die Weiber in der Gegend von - Momatta 
„und Tunis die Gabe haben, die daſelbſt er 
| * en 
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‚hen Loͤwen durch bloßes Schimpfen (en leurs 
„disant des injures) in bie Flucht zu jagen. An 
„tühtigem Schimpfen fehlt es auch in Deutfchland 
„nicht, nur feheinen da die Löwen etwas ftandhafs 
„ter zu ſeyn.“ 

Dad war ein grobed Verfehen für feine Sache, 
denn er bedachte nit daß der Löwe, mit welchem 
er doch offenbar fih und feine Partei bezeichnen 
will, recht befeben, Doch immer nur ein Löwe, d. h. 

_ ein Raubtbier bleibt. Müſſen nicht jedem Protes 
ſtanten dabei-die Worte der Schrift 1 Petr. V 
V. s einfallen: | ' 
„Seyd nüchtern und wachet, denn euer Wider, 
ſacher, der Teufel, gebt immer umber wie ein bruͤl⸗ 
lender Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge!“ 

Lömwenberg den 27. Januar 1823. 

Jonathan Georgy, Paſtor. 
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Amis s Örtsveränderungen und Ehren 
— bezeugungen. 


D, Fon. Sciuderoff, Super. in Ronneburg; 
hät die. ibm angetragene Generalfuperintendentut - 
ju Altenburg nicht angenommen und giebt vor, bei 
feinee Gemeinde zu bleibe: _ ER 

Prof. Dr. Winee in Leipzig bat den Ruf jum 
ördentlichen theologiſchen Lehramte an der Univerſi⸗ 
- tät in Erlangen angenommen; — 

M. 3. Ebeiftisn Fr. Finelius, Adjunct der 
theologiſchen Facultaͤt und Diakon an der Nikolai⸗ 
kirche in Greifswalde, iſt zum auſſerordentlichen 
Prof. der Theolodie an der Univerſität daſeibſt 
. ernannt worden et Solı 
;. An dem proteftantifchen theolog. Studium in Wien 
iſt die Profeſſur der Dogmatik Augsb. Conf. dem 
ih. Rector zu Modern, in Ungarn Dan. RKanka 
und die Profeſſur det Exegeſe helv. Conf. (welche 
hoffentlich feine eigene kirchliche Exegeſe haben wird?) 
dem bish. Paſtor Patay anvertraut worden. 
In Stuttgard iſt Conſiſtorialrath Dr. Flatt zum 
Srälsten, M. Koͤſſlin bish. Stadtdekan, zum Stifter 
rediger, und der Nachmittagsprediget an der Stiftes 
che M. Duttenhofer zum Stadtdefan ernanut 
worden. BR: == 

Der verdiente Bibliograph Bibliotheffecretär Sr. 
Ad. Ebert in. Dredden hat den Ruf als Hofrat 

| i un 
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und Biblothekar nah Wolfenbüttel zu gehen; and 


genommen. Ey 

Nachdem zmei Wahlen zur Hauptpaftorftelle an 
St. Johannes in Lüneburg erfolglo® geblieben wa 
ven , erbielt Paft. Studemund d. j. an der New 
ftädterfirhe in Schwerin die Einladung zu einer 
Gaſtpredigt. _ Bei feiner Zurüdtunft fand er die 
Verfiherung ded Großherzogs vor, daß die Gas 
haltöverbefferung der Neuftädter Brediger befchloffen 
fey und glei darauf wurde ihm eine Gehaltszu⸗ 
lage ron 200 Rthlr. gegeben; er verbat die Wahl 


in 2. und wurde nun von dem Wahlcollegium ers 


fuht, einen wackeren mecklenb. Stadtprediger in 
Vorſchlag zu bringen. M. Gentzken, Paſtor an 
der Nikolaikirche in Roſtock, nahm den Antrag an 


and wurde, nad gehaltener Gaſtpredigt, in L. 


— 


gewählt. 


M. Earl Gottfe. Belle, Paſtor zu Hein Wal | 


terödorf, ift nach Dochweitichen, i 
M. Earl Gotife. Leonhardt, P. zu Miltig, 


nach Neumark bei Zwidau es werden. . 


Prof. Voͤmel bat die. durch Matthiä's Tod er⸗ 
ledigte Direction des Gymnaſiums in Frankfurt 
am Main übernommen. 





si mekrolog. 
Da 19. Oct. Job. Wilhelm te Water, Pro⸗ 


feſſor der Theologie in Leiden. 
Den 10. Nov. Dr. Chriſt. Fried. Schnurrer, 


Kanzler emer. und Prof. in Tübingen, 80 J. 


alt, einer der verdienſtvolleſten Drientaliften. 


"Den 4: Dec. Fried. v. Schlichtegroll, Gene⸗ 


ral⸗Secretaͤr und Director der k. Alademie in 
Münden, 57 J. a⸗ = 

Den 7: Dec. Matrtbias Gg. Ebpb. Wuͤſitney, 

Paſtor zu Baſedow im Mecklenb. en 

x Pa R - 07. 





| 
| 





N 
Da 160 — 
67: J., ein mufterhafter Geiſtlicher, deſſen 
Leben und Wirken“ geſchildert zu werden ver⸗ 
dient. Ohne feinen Namen bat er herausge⸗ 
geben: Ueber die Erbeontraste der. Prediger. 
Schwerin 1797 f. 2. 8. — 
Den 7. Der. & A. Evers, Director der-Ritters 
Ak. in Lüneburg. Au 

Den 9. Dee. Se. Cbpb. Trenodorf, / Paſtor zu 
Marnig b. Parchim, 75 J. a.; Verf. einiger 
Erb. Schr. — & 

Den 9. Dec. Dr. C. Wachter, kath. Paſtor zu 

ESulmingen im. Würtemb. 58 J. c. 
Den 2a. Dee. Joh. Se. Sillig, P. zu Franken⸗ 
berg, im 50. J.; Vf. mehrer Erb. Schr. _ 
Den 24. D. 3. Gettlob Steinert, Kirchen: R. 
= — zu Oſchatz, im 57.; Pf. einiger 

rd, r. Bo fe ; 2 
Den 26. Dec. Dr. Yermann Ebpb. Gottfe. 
Demmae, GeneralsSuperint. und Eonf. R. 
in Altenburg; 62.9. a.; ein geachteter Ges 
Ihäftsmann und Schriftiteller,, früher unter 
demangenommenen Namen Carl Stille befannt. 


Ba3; — 
Den 3. Jan. Job. Gottfr. Agricola, Paſtor am 
der Sophienkirche in Berlin 60 J ˖ a. 
Den 3. San. Chriſtian Gotil. Eisfeld, Archi⸗ 
diakon an der Hauptkirche in Halle, im 75. J. 
Den a. Jan. J. Ch. Volkhart, Conf. Rath, 
Superint. u P. zu Schalfau im Meiningſchen, 
im 83. J.3 ſ. Schr. b. Meufel; Br 
Den a. San. Jac Ernſt Pflaum, Ball: und 
Schulinſp. zu Marft Bergel, im 61. I. 


Den 5. San. Guperint. Ragotzky zu Calbe. 
Den 6. San: M. Earl Sr. Hiebel, Euperint. m 


P. in Leidnig, im 78. 9. 
Den 13. Jan. Joſ. Bernbardt Benedict Venufl, 
Abt des Ni. Oſſegg im 72 J.3 außgezeichnet 
ald gelohrter Schriftforfches und Be * 
ie eu 


\ 
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1822. « 
Den’ız. Jan. S. &. Zacharias Werner, Kat 
gelredner zu Wien, im 54. J.; ſeine dichteris 
fhe und Dramatifhe Arbeiten beurfunden reihe 
und warme Einbildungdfraft.e Nachdem er 
von der evang, Kirche zur römiſch-katholiſchen 
abgefallen war, konnte er mit vollem Recht 
ald geiftig unmündig ‚und bürgerlich todt im 
Reiche des Schönen und. Wahren. betrahtet 
werden, wenn gleich von Zeit zu Zeit. lichte 
Augenblicke eintraten; Sein Leben im Felder⸗ 
Waitzeneggerſchen Gel. und Schriftſt. ter. 
B. 3. ©. 409 ff. bedarf vielfeitiger Ergän⸗ 
gungen und Berichtigungen, welche von denen 
zu erwarten find, Die ihn in frühern Jahren, 
befonder8 auch in Polen näher zu beobahten 
: Gelegenheit gehabt haben; Mittheilungen der | 
Art würden das Räthfel feiner fanatifchen Apos 
ftafte ziemlich vollftändig löfen. | | 
Den 5. Febr. M. Carl Gotthelf Opitz, Palter 
zu. Magdeborn im 74, J.; Bf. exegetiſcher 
Verſuche. N ee | 


‚- Bremen, im März 1823. 


Ä Veleihht kömmt noch im Laufe des bevorſte⸗ 
henden Sommers die Bereinigung der beiden pre⸗ 
teftantifhen Eonfefflonen zu Stande, Won Ser 
ten der Reformirten iſt alle& dazu vorbereitet. 
Sechs Pfarrgemeinden der Stadt und Vocſtadt 
haben erklärt, daß fie die biöherige Trennung auf 
zubeben geneigt feyen, im Fall die Einwohner 
der lutheriſchen Eonfeffion auch dazu ſtimmen würs 
den. Die fiebente wird nächftens, hoffentlich auch 
günftig ihre Stimme abgeben. Nunmehr hängt 
das weitere Fortſchreiten zur Vollendung ded aus 

ten Werkes hauptſaͤchlich von der Domgemeinde 
ab; auch dieſe hat ſchon,, man ſagt, alt ahnt 
: Bes ve, ede 


— 














bedeutenden Widerſpruch, einer Deputation bie 
fernere Berathung Diefer Angelegenheit qufgotragen. 





ahrſcheinlich in Beziehung auf die, fir die 
Herzogtbümer Schleswig und Holftein, befonders 
auf Dem Lande, böchſt drüdenden ‚Zeitamftände, 
ungeachtet derer, Diefer und jener Prediger dennoch 
vielleicht unbedachtſamer Weife öfters feine Ges 
memde zur Mildthätigfeit, bald für eine Perſon, 
bald für eine Einrichtung, von der Kanzel auffor, 
derte, erſchien umterm 31ſten October 1822 für 
beide Herzogthümer ein „Kanzeleys Patent, fol⸗ 
„genden Inhalts : EI | 

„Da den beftehenden Gefegen zufolge die Ans 
ſtellung von Coflecten, oder die Ausſetzung der 
Beden vor den Kicchthüren nicht anderd, als in 
Ben Fällen erlaubt iſt, wenn entweder eine aliges 
Meine Verfügung, oder Unfere fpecielle allerhöch⸗ 
fie Bewilligung eine folhe Einfammlung milder 
Gaben vorfchreibt, oder endlich es von alten Zeis 
ten ber gebräuchlich gewefen ift, Daß die Becken 

— zu einem oder dem andern wohlthätigen Zwecke 
ausgeſetzt werden, fo tft ed den Predigern auch 
nicht geftattet, ohne dazu durch eine Verfügung 
oder eine beſondere allerhöchſte Bewilligung Aus 
thoriſirt zu ſeyn, die Gemeinden von der Kanzel 
p Gaben an eine beſtimmte Perſon, oder für eine 

ſtimmte Einrichtung, dieſe möge nun inlaͤnviſch 
oder auslaändiſch ſeyn, aufzufordern.“ 

Wie dieſes Kanzeley-Patent bekannt wurde, ent⸗ 
ſtand allenthalben die gerechte Beſorgniß, daß nun 
auch nicht mehr zur Anſchaffung der erforderlichen 
Bibeln, und Unterſtützung der vaterländiſchen Bi⸗ 
belanſtalt von den Predigern aufgefordert werden 

- dürfe, mithin die fo kräftig aufgeblühte, und — 
wohl⸗ 


= - 
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wehlthätig wirkende Gchledwig , Holfteinifhe Bibel⸗ 
efelfchaft, ‚fo fehr Die Regierung folde auch bis» 
ber fhüpte, überhaupt leiden und in ihren mebr. 
als 120 Gemeindebibelvereinen zu Grunde gehen 
müffe. Der Verwaltungßausſchuß der Bibelgefells 
ſchaft kam deshalb unterm ten Dezember 1922 
mit einer, bied weiter audeinander fehenden Vor⸗ 
flellung ein; und unterm 1aten Sanuar 1823 
wurde darauf folgendes Kircularrefcript an deg 

Beneralfuperintendenten und fämmtlihe Kirchen⸗ 
viſitatoren der Propfteyen in ben Derzogthümerg 

erlaffen : 2 ' 

„Auf Veranlaſſung eines allerunterthäntgften 
Untrages des Verwaltungsausſchuſſes der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen Bibelgeſellſchaft, haben Sr. Kös 
nigl. Majeftät unmittelbar fig Allerhöchſt bemos 
gen gefunden, den Predigern in. den Derzogtbüs 
mern Schleamig und Holftein Allergnädigft zu ge 
flotten, die Gemeinden von den Kanzeln zu Beiträs 
gen, zur Unterftüßung der. Schledwig - Holfteinte 
fhen Bibelgefelfhaft und zur Anſchaffung von 
Bibeln in den Gemeinden aufzufordern,“_ . 





gar die Schleswig Bolſteiniſche Geiſtlichkeit Y. | 


- (Aus dem aten Heft der Schleim. Holt. 
Provinzialberichte des J. 1822.) 


’ an weiß jetzt mit Gewißhett,“ fagt ein ee 
liches Blatt „daß die, von der angeozöneten Com⸗ 
=. — mit. 
— — a 
*) Da: das für die Schleswig « Holfteinifche Geifte 
lichkeit im Kr Gefagte fi) mutatis mutan- 
dis für die Geiſtlichkeit faſt jedes deut 
[den Landes fagen läßt, fo finde dieſer Aufs 
. Ja8 auch bier feinen Flag, und wirte was er 
an, und wo er kann! — 


. 


— 


* 
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| / 

miffion. zur Derbefferung der Lage der DAnk 
Shen BeiftlichEeit gemachten Vorjchläge von der 
anifhen Kanzeley dem Könige vorgelegt worden , 
und daß Allerböchitdiefelben außer einer Crleichtes 
dung in den Steuern, welhe vom 1. Juli d. J. 


an, der Geiftlichkeit im Allgemeinen, und einigen ' 


geiftlihen Bedienungen indbefondere ; zugeſtanden 


worden, allergnädigft bewilligt haben: 1) daß die. 


Penſionen, welche für die Zukunft den, in geiftlis 
hen Aemtern Altgewerdenen, bewilligt werden, 
nicht von den Bedienungen, fondern von der alls 
gemeinen Penſionscaſſe abgehalten werden follen; 
2) daß die, der Geiftlichfeit zum Beſten der Ges 


minarlenfonds auferlegten Abgaben vom Aten Jan. 


d. J. an, gänzlich ceſſiren; und 3) daß für die 
Aufunft von feiner geifllihen Bedienung Zeduten 
zum BBefoldungsfond der Amtspröbfte abgelegt 


werten follen, fondern vielmehr die denſelben beis 


gelegten Zehnten zu feiner Zeit, den Bedienungen, 


wozu fie gehören, wieder beigelegt werden follen.“ 


Mer wird nicht die Gerechtigkeit der Regierung 
loben, die fo für einen, "allerdings. in den letzten 
Sadren in Dänemarf fehr in feinen Einnahmen bes 
fhränften und bedrückten Stand forgtel Wäre es 
aber nicht billig, das ebenfalls in den Derzogthiimern 
Schleswig und Holftein, an die, dort ebenfalls durch 
die jeßigen Zeitunftände vornehmlich fehr bedrängs 
ten Candgeiftlichen gedacht würde J daß and), da die 
loco salarii den Predigern in der Kirchenordnung 
verkiehene ÖSteuerfreiheit wieder möglichit herge⸗ 
ftelt, und mehre mit Penfionen an ihre abgegans 
‚genen Amtövermwefer fchwer bebürdete Prediger auf 
gleihe Weife, wie ihre Brüder, in Dänemark, da⸗ 
von befreit würden; und dag, da Befanntlih im 
Ganzen die Schledwtg » Holfteinifhen Predigerftels? 
le bedeutend geringer dotirt find, als die dänte 
ben, auch eine. Commiſſion gur Merbeferung bee 

ge 


° 
. \ 
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Lage der Schleswig» Holfteinifchen Geiſtlichkeit er⸗ 
nannt wurde? — | | 





Stiftung fuͤr Predigerwittwen in Holſtein, 


n dem Vortrage des Vicepraͤſidenten der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen patriotiſchen Geſellſchaft am 30. 
‚September 1822 kommt unter andern in der Les 
bensgeſchichte eines verftorbenen Mitgliedes diefer 
Geſellſchaft, des Eapitaind Peter Zeinrich von 
Schulz, folgendes wor: J 

„Zur Unterſtützung dürftiger Wittwen, lutheri⸗ 
ſcher Confeſſion, von Predigern im Horzogthum 
Holſtein, mit Einſchluß der Herrſchaft Pinneberg, 
Grafſchaft Ranzau und Stadt Altona, beſtimmte 
er ein Vermächhtniß von Zwanzig tgufend Keid'6s 
tbalern Cour., weldes son zwei, von ihm felbit 
- ernannten Adminiftrgtoren fp ‚verwaltet werden 
fol, daß das Capital immer erhalten bleibt, und 
nur die Zinfen deſſelben dergeflalt verwandt wers. 
den, daß vom jährlihen Ertrag derfelben, nach⸗ 
dem davon die Adminiſtrationskoſten abgezogen wor⸗ 
ben, fo viele gleihe Portionen, jede zu 50 Rthlr. 
Cour., als Penfionen an duͤrftige Witwen 
pon Prevdigern ın Holſtein, ausbezahlt werden, 
als davon nad feinen feftgefehten Beſtimmungen 
entrichtet werden fünnen. Diefe Ausbezahlung foll 
ein volle® Jahr nad) feinem Tode Cden 30. Mai 
- 4822) beginnen, und in halbjährigen Terminen 
em Iten März und ten Detober geſchehen.“ 





* ZZ. Eben 
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TEbeologiſche Preisaufgabe *) für die Stu, 
direnden der Lopenbagener Univerfiräe, im 
Ä Jahr 18335. 


Ostendatur, qualem vim usus Vest. Testa- 
menti in ecclesia Christiana per seculorum 
decursum exseruerit. = 





Veberficht der neueften tbeologifchen Kiteratur, 
. nach, dem Bücherverzeichniffe von der - 
Leipziger Oſtermeſſe 1823. 


Die ſeit mehren Jahren laut gewordene Klage 
über ſichtbare Abnahme des wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
trages in der theolog. Literatur Deutſchlands wird 
auch diesmal nicht widerlegt und zu unerfreulichen 
Bemerkungen findet ſich hinreichende Veranlaſſung. 
Don etwa 500 Artikeln theologiſchen Inhaltes find 
an 300 Erbauungsſchriften; den Katholiken ges 
hören 140; darunter 84 Gebet- und Andachts bü⸗ 
her. zum Theil mit abentheuerlihen Auffchriften, 
viele Weberfegungen, neue Auflagen und lateinifche 
Formulare; was I. P. Silbert’s Namen trägt, 
mag leicht das beifere fen; Thomas a Zempis 
von der Nachahmung Chrifti erfcheint "viermal, 
theild abgedruckt, theild überfebt; feine Werke wers 
den in Franffurt bei Andres neu aufgelegt. Unter 
35 Predigtbüchern fcheinen Bebrig’s legte Pr. in 
3 8., die von I. 5. SBaub, M. Rn | 
| | RN. 


*, Bekanntlich ift bei der Copenhagner Univerfität 
die allenthalben rn. wertbe löbliche Sitte, 
daß jährlich für die Studirenden aller Facultä⸗ 
ten gewiffe Preisaufgaben ausgefeßt, und unter 
den eingekommenen Beantwortungen am Geburtd- 
dage des Königs die_befte jeder Urt öffentlich mit, 
dem Preife gelrönt wird ee 





—* 


— 


”- 


= 176 — 


J. V. Zrans, €. $. J. Zenaer die beachtens⸗ 
werthern gu feyn; die von M. Feder werden neu 
aufgelegt. Unter 13 Unterrihtöbüchern laßt ſich 
eigentlich nur die 13te Auflage des Selbigerfchen 
Katechismus guäheben. — Die Proteftanten erhals 
ten 40 Erbauungsſchriften, mehre new aufgelegt; 
aber auch unter dieſen nichts befonderd bemerkens⸗ 
werthes, außer Pb. Marbeinecke Betrachtungen 


‚über das Leben und die Lehre des Welterlöfers 


(Berlin b. Maurer), M. $. Schmalz Erbauungss 
ftunden (Leipzig bi Fleifher) und Boͤthe Stimmen 
der Andacht (Reipzig bei Brockhaus); acht Geſang⸗ 
bücher. Unter 45 Predigten und Reden find her⸗ 
vorzuheben die von J. Baffner (Strasburg bei 
Treuttel u. W), Barms, %. Bunbardt, die. 


| go en von Theremin, Birardet, Röbr, 


€. ©, Rödel, ©. Lange; J. A. Lebrecht's 
Synodalpr. hat neu gedruckt werden müſſen; von 


dem Magazin yon Felt, Gelegenheitds und anderem 


Mr, (Magdeburg b. Heinrihshofen) wird der 1.8, 
einer neuen Folge angekündigt, die Bf. find jetzt 
Schuderoff, Schleiermacher und Röhre. Der 
evang. Unterrihtäbücher find 36; Aufmerkſamkeit 


‘erregen: I. $. Srjes Lehren der Liebe, des Glaus 


bens und des Hoffnung (Deidelb: b. Winter), und 


" Pb. Marbeinede Lehrbud für ‚die oberen Claſſen 
der Gymnaſien (Berlin b. Nicolai), welches viels 


leicht mit dem Niemeyerſchen wetteifern ſoll; dies 
ſes erſcheint in i2ter Aufl: und die Erläuterungen 
Dazu in a. J. C. ©. Jobannfen. giebt ein Guts 
achten ab über die Grundfäße der Abfaffung eines. 


populären allgemein brauchbaren Lefebuche der Mes 


ligion (Altona b. Hammerih). Diele werden fid) 
freuen, dag Hebel biblifche Erzählungen (Stuttgard 
b. Cotta) bearbeitet hat. — Abſichtlich werden 


hier alle febr nahe liegende Betrahtungen über die 
inmäßigfeit in der asketiſchen Büchermacherei un. 


terdrückt; Ge würden vprzuͤglich gegen Die nn 
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Zudringlichkeit der Römlinge , welche Waaren klin⸗ 
diſchen Aberglaubens und verſchollener Spielerei 


ait dem Heiligen zu Maͤrkte bringen, gerichtet ſeyn 


müflen; wer möchte fpotten über die geiftig sfittlie 
hen Rüdfchritte feiner Zeit. und nicht vielmehr mis 
Wehmuth erfüllt werden durd die unabmweidbeare 
Erfahrung, daß der kirchliche Obſcurantismus ohne 
Scheu fein Unweſen treibt und. zum Troß ber 
ewigen evangelifhen Wahrheit, feinen Wahn zur 
dffentlichen Schau ausftellt ———— 
Der weitere Ertrag der dermaligen theologiſchen 


Büchermeſſe ergiebt ſich aus folgender furzen Ue« 


berſicht. 


1) Allgemeine und vermiſchte Schriften 67. Die | 
bisherigen Zeitfhriften. und Sammlungen dauern 


fort; die Beforgung ded Magazins. für Prediger 


- dat .Dr. Tzſchirner abernpmmen; new kommen 


hinzu Boͤckel's Muſeum für evangelifhe Prediger, 
(Berlin ‚bei Röder) und. die chriſtl. proteftantifche 


Kirche in Dentfohland. herausg. yon B- E. Seu⸗ 


bert (Stuttgard b. Steinkopf). — Willfommen’ 


"find C. v, Weiller's Seinere Schriften 17 B. 


(Münden b. Lindauer). J. v. Swedenborg’s’ 
göttl. Dffenbarungen bat Tafel überſetzt B. 1. 
(Tübingen b. Oſiander). J 


2) Die Bibel betreffen a9 Schr., darunter mehre 
Abdrücke, Ueberſetzungen, neue Auflagen und Diſſer⸗ 


tationett. Auszeichnung verdienen: E. S C. Ros 
ſenmuͤller Handbuch der bibliſchen Alterthumskunde 
B. 1. Cpz. b. Baumgärtner) und J. Schuttheß das 
Paradies, nebſt krit. Reviſion der allgem. bibl. Geo— 
graphie (Epz..b. F. Fleiſcher); N. Funk Geſchichte 


der Altonaer Bibelüberſetzung (Altona bei Hammes. 


rich. — Alt, Teſt. des ſcharfſinnigen J. L. Sug, 
Abh. de opere sex dierum (Freiburg b. Harder); 
Gramberg neue Unterſuchungen über den hiſtor. 


Charakter und die Glaubwürdigkeit der Bücher de 
Ehroniken (Halle b. Anton); Der lang — 
Re So 2 


— 
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ate Bd. der G. K. Spobn’fhen Bearbeitung des 
Jeremias (Leipzig b. Bart); A. A. Wolff Ueber: 
fegung und Erflärung des Habakuk (Darmftadt bet 
Hoyer. — N. Teſt.: ©, Bretſchneider Lexicon 
man. in libros N; T. 2 8. (Leipzig b. Barth) ; 
%. Olabaufen die Aechtheit der vier kanoniſchen 
Evangelien, aus der Geſchichto der zwei erften 
Sahrhunderte erwiefen (Königsberg b. Unger); J.E. 
Hemſen die Authentie der Schriften ded Ev, Jo⸗ 
hannes; &. Ulteri Comm. trit. in qua Joannis 
evangelium genuinum esse ex IV evangelin- . 
sum de toena ultima et de passione J. Eh. 
narrationibns ostenditur (Zürih b. Orell ꝛc.) 
W. 5. Rink bat das Sendſchreiben der Korinther 
an Paulus und den 3ten Brief Pauli an. die Kos 
rinthber and dem Armeniſchen verdeutfcht und mit 
einer Einleitung über Deren‘ Aechtheit begleitet, 
(Heidelb. b, Winter.) -. 
3) Zur chriftlichen Glaubensletre gehören 17 
Schriften: Stein chriftlihe Apologetit (Leipzig 
bei Barty ); J Schultheß Reviſion des kirch⸗ 
lichen Lehrbegriffs, 18 St. (Leipz. b. F. Fleiſcher); 
Calvin Inſtitutionen überſ. von $ 4. Krum⸗ 
macher, ı, (Elberfeld b, Büſchler); Benedict 
Theodicea stud. juventuti scripta; Chriſtus und 
die Weltgeſchichte oder Sokrates und die. Wiſſen⸗ 
ſchaft, Bruchſtücke einer Theodicee der Wirklichkeit 
(Heidelb b. Mohr); $. Eberemin die Lehre vom 
göttlihen Reiche (Berlin b. Dunfer); C. A. Koͤhler 
Philagathos, Andeutungen über das Reich des Gu⸗ 
- ten, St. 1. (Königsb. Univ. B.); €. A. Maͤrtens 
Eleutheros, YUnterfuhung über die Freiheit unfers 

Willens (Magdeb. b. Creutz; &, Rlaiber die 
Lehre von der Verföhnung und Nechtfertigung des 
Menfhen, ein_philof. ereget. Verſuch (Tübingen b. 
Laupp); D. Schulz die chriſtliche Lehre vom heil. 
Abendmahle nad) dem Grundterte des R. T. (Epz. 
b. Barth); 3. ©. Scheibel das : 
" ert 
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Herrn ausfuͤhrſich erläutert (Breslau bei Marl, 
woran fü feined Freundes 5. Steffens Stimme 
aus der Gemeinde son der falihen Theologie und ' 
dem wahren Glauben, anzufchliegen ſcheint; J. G 
D Erbard über die hriftlihe Auferſtehungslehre. 
(Um b. Stettin) | | 
4) Sittenlehre 5 Schr. : P. 3. S. Dogel über 


Das Dhilofopbifhe und Chriftlihe in der hriftl.” 
« Moral, ı. (Erlangen b. Palm); 3. 5. Flatt Vors 


lefungen über chriſil. Moral herausg. v. Steudel; 
Ammon Handb. d. M. 1. Lpz. bei Göſchen). 

5) Kirchengefchihte 56 Schr., darunter, mehre 
Cebensbefchreibungen, Tagesberichte, polemifche Vers 
bandlungen, Auszüge und Lefebücher, Nur. einiges 
bedeutenderedfann bier außgehoben werden: Nean⸗ 
der Denfwürdigfeiten aus der Gefchichte des Chris 
ſtenthums und des Hriftl. Lebend, € B; 3.5 
Boͤhmert über dad Zeugniß des Fl. Joſephos 
von Chriſto (Reipzig b. Schwidart); 5 Münter - 
Kirhengefhichte von Dänemark und Norwegen, 1. 


(Leipzig 6. Vogel. — 3 ©: V. Engelbardt 


lit. Leitfaden zu Vorleſungen über die Patriftif 


(Erlangen b. Palm); Orelli sel. patrum ecc. 


capita. ad eigegeticen:. scripfurae pertinentia, 
P.3. (Lpʒ. b. Fleifher); 4. Hahu .antitheses 
Marcionis gninst. liber restitutus (Königsberg 
Univ. B); E. Ch. Kruſe St. Anschar (Altona 
b. 9.3. Antiromanus oder die Kirhengefihichte 
eine Warnungdtafel für Fürften und Völfer, vie 
com. Kiche gu begünftigen (LRpz b. Brodhausı ; 
$ Gerbard) Evangelium der Jeſuiten (Lpz. b. 


Hartknoch), ſehr beherzigungswerth. — 4. Jor- 


dauſky de haeresi abjuranda quid statuat 


ecclisia catholica (Wien b. Wimmer); Mohnike 


zur Geſchichte des Ungarſchen Fluchformulars größe 
zentheils aus unbenutzten Quellen des XVII. Jahrh. 
(Greifswald b. Koh); über des berüchtigten von 
Haller Apoftafle aͤuſſert fih I. Seins und der u 
ne —— € 


N 


« 
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2 fe veranlaßte Vriefwechfel. swifhen von Bonald 
und Sifcher wird befannt gemacht. Daß wirffamfte 
Gegengift gegen des Reftauratord und feiner vers 
ſchwornen ftaatögefährlichen Papismus enthält. Pb. 
Benboͤfer's chriftliches Glaubensbelenntnig Heidelb. 
b. Winter). — €. Venturini Beiträge zur neueften 
Geſchichte des Proteſtantismus in Deutfchland, 
18 Heft. — F. L. 3. Werner's letzte Lebens tage 
und Teſtaͤment (Wien b. Wallishauſer) und Abriß 

ſeines Lebens (gewiß ſehr erbaulich, wenn die reine 
Wahrheit mitgetheilt wird) von einem feiner vers 
trauteften Freunde (Berlin b. Sander), 

65 Kirchenrecht 25, Datunter 15 über den 
Baierfhen Presbyterialſtreiite. 

7) Paftoralebeologie 24, einfhließlih 6 kathol. 
— 5, Hüffel der Staat, die Kirche und die Volks⸗ 
fhule in ihrer wahren Einheit (Darmft. b. Loske); 
8. £. Tb. Wolff der evangelifhe Predigerſtand 
nah feiner Wirkſamkeit, feinen Bedürfniffen und 
Grforderniffen (Lüneburg b. Herold.) — Ueber Pas _ 
ſtoralmedicin (Tübingen b. Dfiander); Schreger 
Handbuch der Paftoralmedicin (Halte b. Denimerde): 

Paulitzky nüglihe ‚Anleitung (Gießen b. Heyer) 
wird zum 7mal aufgelegt:  —.. Bon 9 fiturgifchen 

Schriften beziehen fih 4 auf die Preußifche Agende; 
die ſinnvollen und acht evangelifhen Betrachtungen 
über diefelbe und über den religiöfen Geift der Jeit 
(Franff;.a.M. b. Andres) find nicht zu überjehen, 
Bon” Feßler's liturgiſchem Handbuch (Riga b. Darts 
mann) wird bald ausführlicher Bericht erſtattet 
werden, da das Treiben Diefed Mannes fharf ind 
Auge gefaßt werden muß. i 
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Auch einige Bemerkungen Aber Miſſtono⸗ 
vereine und Collecten. 


E. in die theologiſchen Nachrichten, Febr. 1822 
©. 55—61 aufgenommener Artifel über dieſen Ges 
genftand, bedarf wohl der Erläuterung eines Unbe⸗ 
fangenen, die ich gerne früher mitgetheilt hätte, wärs 
ren mir auf meinem -entlegenen Dorfe die theolog. 
Nachrichten früher gu Geſichte gefommen. In jenen 
Aufſatze fpricht ein einfeitiger , fhon im Voraus 
gegen Miffionsgefellfhaften und die Mifftensanftalt 
In Bafel eingenemmener Geift, der deshalb fic auch 
feiner genauern Prüfung gewürdiget gu haben ſcheint. 
Mag ed feyn, daß Miffionsgefelichaften, wie alle 
auf Erden errichteten Vereine und- Corporationen, 
wie die chriftl: Geſellſchaft im Allgemeinen und jede 
einzelne Kirchengemeinfhaft, ihr Unvollfommencs 
und Menſchliches an fih tragen, wer wollte deshalb 
dad ganze große und berrlihe Werk umftogen? Blos 
um einzelner Gebrechen willen? Hieße dad nidit 
dad Kind mit dem Bade verfchutten? Darüber 
fhrieb mir jüngft ein chriftliher Freund: „Selbit 


die Vorfteher der Miffionsanftalten halten ihr Wer! 


. 


ewig keineswegs für ein Mufter ver Vollkommen— 
beit, fondern werden jede liebreiche, einſicht svolle 
Belehrung dankbar annehmen und möglichft befols 


gen. Doch wo ift.die Staatsverwaltung, Me nicht. 


beffer feyn könnte? Mo find die Tribunalien ‚” Die 
Kirchen ; die. Schulen, und vorzüglih,; wo find die 
Menſchen, die nicht beffer feyn follten? Wollte man 
alles Unvollkommene abfchaffen, darum, weil ed uns. 
sollfommen ift,_fo müßten wir vor ‚allen Dingen - 


und felber abſchaffen.“ — Sp foll und denn auch 


das Unvollkommene, da8 wir hie und. da vielleicht. 
an Miſſionsgeſellſchaften wahrnehmen, nicht ‚hindern, 


der Sache felbft unfern Beifall zu ſchenken. Und 


was kann wohl bei den mannigfaltigen Umtrieben 
der Jeſuiten, die katholiſche Lirche mit. abtrünnig 
| — gewor⸗ 


— = 
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geibordenen Proteftanten zu bereihern, einem aͤch⸗ 
ten Proteſtanten mehr erfreiien ald der Sieg der 
evangelifhen Lehre über Millionen von Heiden ? 
Mag aud der Heide diefelbe anfangs nicht ganz 
rein auffaffen, fo wenig ald die durch Bontfacius, 
Gallus und andern mitgetheilten Lehren von unferst 
Borvätern in Deutfhland und der Schweiz in ihrer 
Reinheit begriffen wurden, wird nicht im Laufe von 
Jahrhunderten der Bewohner heidnifcher Lander ims 
mer tiefer in den Geift des Chriſtenthums eindrins 
gen? Piemanden ift aber wohl eingefallen, darum 
weil das Chriftenthum der erſten hriftlihen Deuts 
fhen und Helvetier nicht dad reine war, zu wins 
fhen ; daß die Sonne ded Evangeliums gar nicht 
über unfer Vaterland gefchienen haben möchte, daß 

wie noch mit der Nacht des blinden Heidenthums 
bededt wären. Gönnen wir daher unfern jeßtles 
benden Mitmenfhen duf der Erde gerne den ers 
flen Schimmer des Lichts, durch welches wir ers 
leuchtet und erisäarınt wurdenz und gönnen mir 
unfern Mitchriſten die. reine und unfchuldige freude, 
dieſes Licht hinzufenden unter unfere Brüder, und 


den felbft empfangenen und empfundenen Segen 


# 


{ 


weiter zu verbreiten, da wir doch auch fo vielen“ 
unter und lebenden Chriften alle nur erdenfliche 
Freuden der Sinne erlauben... Wahrlich ed zeigt 
feine proteftäntifhe Gefinnung an, die Freiheit des 
Glaͤubens und der Liebe unferer proteffantifchen - 
Mitbrüder fo befchränfen zu wollen, und fih, als 
Einzelner, zum Papſte aufzumwerfen mit dem Wunſch 
und Willen, dag Alle fo denfen, fühlen und hans 
deln follten ; ald man felbft denft, fühlt und hans 
delt: Es ift ächt jefuitifcher Grundſatz: „der Zweck 
eiligt die Mittel”, und deshalb, weil man Jelbſt 
feinen Geſchmack und feinen Willen bat. wohl auch 
Oft zu eigennügig deukt, um für Mifftonen iu 
wirken; dieſe Angelegenbeit zu verdächtigen und 
Nachrichten zum Nachtheil der Miffionsanftalten zur 
R voee⸗ 
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verbreiten, die nirgends verbuͤrgt find und wohl es 
auch nicht werden Fünnen, wie ed in dem oben ges 
nannten Aufſatz gefhieht:- | 

Dort verwundert man ſich anfänglid, daß im 
armen Zoggenburg ein Miffionsverein ſich gebils 
det hat. Einfender diefes kam vor einigen Jahren 
Durch dieſes Ländchen ald gerade ein Freifchießen 
und Jahrmarkt gehalten wurde, wobei ein unge⸗ 
heurer Zulauf von Toggenburger Landleuton, aber 
durchaus nichts von Armuth zu fehen war; viels 
mehr vor Freude Muſik und Tanz an allen Orten 
und Enden; eine Kleiderprasht, wie fie felten oder 
nie von Landleuten anderer Gegenden gefeben 
wird, zeichnete ‚fe aud und Das Hungerjahr 1817 
fhien ganz vergeffen zu feyn. 

Kein Wunder aber, da, wie than fagte, reiches 
Verdienft wieder eingefehrt war und mancher Be: 
ber (was faft jeder Bauer zugleich feyn ſoll) wies 
der 5 bid 8, au wohl 10 Gulden wöchentlich 
verdienen kann. in ſolches Land mag wohl Arme 
haben, aber arm tft es nicht zu nennen. Und wäre 
es auch, follte man fich nicht freuen, wein unter 
Sandleuten ein fo edler Sinn rege wird, ftatt ihr 
Geld"in Tanz und Spiel zu verfihwenden, daffelbe - 
zue Bildung eines oder mehrer Miffionarien zus 
ſammenzulegen, und noch dazu, eigene Mitbürger, 
die Luft und Eifer zu dieſem Berufe haben, damit 
zu tinterftüßen, wie Denn Ref. wirklich einen jungen 
Toggenburger im Miſſionshauſe zu Bafel fab. 
Darum fönnen wir ed kaum glauben, daß Die his 
mane Zürcher Negterung, die ja auch einen Gries 
henverein buldet, dem Miſſionsverein in Zurich 
eine folhe Weifung gegeben habe, wire berichtet 


, wird, da ed dort fogar um Die Unterſtützung der 


eigenen Landsleute, die nach der Krimm ausge⸗ 
wandert find, zu thun iſt: dieſe namlich mit einem 
chriſtlichen Prediger zu verſehen, damit fie und 
1023. 10801] — ihre 
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ipre Kinder nicht ind Heidenthum der Tartaren 
zurückſinken. — 
„Aber“ Heißt ed nun, „Die Regierung könnte 
einen in jeder Abficht gefchickten und tucktigen durch 
die vaterländifchen Lehranftalten, im heilen Geifte 
der Zürcherſchen Kirche aydgebildeten Mann als 
Prediger dahin ſchicken?“ Sehr wahr! aber ob fie 
es thäte ? oder ob ein folher Prediger gern in das 
arme Gemeindlein gienge? ob er nicht Lieber. die 
fetten Pfründen feines. Vaterlandes aunehmen 
möchte ? das ift eine andere Frage, und die Erfah—⸗ 
rung unferer Tage beftätigt es leider! nur allgufehr, 
daß der. Beruf eines Geiftlichen oft nur ald Nah⸗ 
rungszweig erwählt und nicht immer aus Liebe zu 
den Mitmenſchen, diefelbe Chrifto zuzuführen, bes 
trieben wird. Daber ja. im. blübenden AJuftande 
des Handels immer weniger Studenten der Theo 
Ingie als in Zeiten, da die Handlung ftodt. 
Mit dem Einfender jened Artifeld bemüht fid 
: denn auch fein Correſpondent, wahrfcheinlich ein 
Bafeler, die Miffionsvereine ‚anzugreifen und in 
einem Briefe an denfelben, fie als dem eigenen 
Armenunterflüßungsanftalten nachtheilig, auszu⸗ 
ſchreien. Er führt Die Rechnung der Krankencommiſ⸗ 
fion in Baſel zum Beweis an. Es wäre zu wün⸗ 
fhen, daß man diefe Rechnung von Jahr zu Jahr 
vergleichen könnte. Möglich iſt es, daß im Sabre 
. 1817 die Einnahme nicht langte, aber wohl ſchwer⸗ 
lih au6 der Urfahe, daß man die Gaben, der 
Miffiondanftalt wegen, verkleinert habe , als viels 
mehr darum , weil in jenem Sabre überall die Bes 
dürfniffe fi mehrten und ed ungewöhnlich viele 
Kranke gab, Mir fteht nur eine einzige Jahres⸗ 
rechnung der Baſeler Krankencommiſſion som ı1ften 
December 1819 bid den 1ften December 1820 zu 
Gebote, woraus ſich eine Einnahme von 11,134 Fr. 
3 Batzen 2 Rappen ergiebt. Die Ausgabe war 
7425 Fr. s B. 5 R. Werbleibt ein Weberfhuß 
| | | von 


! 
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von 3708 Fr. a B.7 R. Det Ueberſchuß des vorigen 
Jahres war 3132 Fr. 1 B. 9 R. Wo ſolche Ue⸗ 
berſchuͤſſe bleiben, darf der Briefſteller wohl nicht 
fagen: „daß man die obnedies nicht hinreichenden 
Unterftüßungen auf die Hälfte herabſetzen mußte“, 
wenn man an feine Wahrbäftigkeit glauben foll. 
Leider giebt er aber feinen Chriftenfinn :5u_ ers 
feunen,. wenn er fpottend fagt: „die Leidefden 
und Kranken werden wir alfp bald blos mit 
Bibeln unterflügen koͤnnen““. Nein, nicht damit 
ünterftüßen, d. h. hähren und gefund machen, aber. 
doch Damit tröften, geiftig erquicken, und fo gu ih⸗ 
rer Gefundheit fegendreich mitwirten. Dafür has 
ben aber die. Bibelverädhter feinen Sinn. Einfens- 
ber dieſes läßt ſich jet nicht darauf ein, bie drei 
aufgeftellten Kragen des Briefftellerd zu beantwors 
ten. Man dürfte ihm nur fügen: fomm und ſiehe! 
Aber man will nicht fehens Was helfen Fichter 
und Brill, went man mit Fleiß nicht fehen will *? 

Da muß denn eher die Glaubwürdigfeit des 
Miffiondmagasind in Zweifel gezögen — baffelbe 
deri Bafeler Sammlungen glei geftellt, und es 
muͤſſen die Berichte anderer Reiſebeſchreibungen auf 
Koſten deffelben erhoben werden! Warum follen 
die Nachrichten des Magazins nicht acht und wahr 
feyn ? Eine Anmerkung zu jenem Auffate antwors 
tet: „darum — weil fie zu Gunften diefer Unter: 
nehmungen die chriftlihe Freigebigkeit aufreizen 
wollen”. Aber, um Ootteswillen, was hätten 
bein die Miſſionarien davon, die hriftliche‘ Freige⸗ 
bigfeit . zu Miſſionen aufzureisen, wenn fle feinen 
Segen ihrer Arbeiten fpürten? würden fie nit 
lieber umkehren, als ſich fo vielen Leiden und Bes 
fhwerden auszuſetzen, und ſprechen: Es ift nichts 
gu machen mit der Heidenwelt. — Und weld eine 
offenbare Beleidigung läßt man fih zu Schulden 
kommen! Vierhundert edle Miffionare, die fih an 
die Sache ded Herrn bingegeben. haben, in en 
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Hienfte nit Aufopferung und Selbſtverleugnung, 
treuer als mancher Geiftlidde, dem mur fein Zebend 
»der dad reihe Einfommen feiner Domberrnpfründe 
am Herzen liegt, arbeiten, werden hier verdächtiget 
ald ob fie Lügen und Unmwahrbeiten fehrieben. Sind, 
wie ich zugeben will, die Berichte der Reifebefchrei- 
ber gamd der Miffionarien nicht gleichlautend, fo 
würde ih doch den in der Schule ihres Meifters 
in Demuth und Liebe geubten ‘ Mifftonarien weit 
eber Glauben beimeffen, ald manchem blos zu feiner 
Luft reifenden Jüngling oder Manne, der bald von 
Eitelkeit, bald von Gewinnfucht, bald von der Noth⸗ 
wendigfeit, feine Meiſekoſten zu dedfen, getrieben, 
die Befchreibung feiner Reife der Preſſe übergiebt. 
Ah wie manche Reifebefhreibung über die Schweiz 
4. B. enthält Erzählungen, deren offenbare Un» 
soahrheiten an Drt und Stelle fogleich in die Aus 
gen fallen, Doh id will hiermit auch eben fo 
wenig alle Reifebefehreiber verdaͤchtigen, weil Eins 
zelne fi foldye Unmahrheiten zu Schulden kommen 
laffen. Aber fann es nicht auch möglich ſeyn, daß 
zwei Reiſebeſchreiber felbft ſich widerfprechen und 
doch ‚beide Wahrheit reden? Wie vieles fommt nicht 
auf die Zeit an, in der man eine Gegend oder 
“ Stadt befucht, wie vieled hängt nicht wort der eigs 
nen beiteren oder mißftimmten Laune des Erzäbs 


lers ob? | 


Ferner bemerft der Correfpondent: „Wenn vols 
lends der Same des Chriſtenthums nicht ohne eis 


nige vorhergegangene Civilifation aufzukeimen ver: 


mag, fo find auh in dieſem Betrachte die Aus⸗ 
fihten für die Mifflonen nicht günſtig.“ — Es 
{ft gut, daß der Sap mit „Wen“ beginnt, denn 
fo bleibt die Sache fein in Ungemwißheit. Wenn 
aber die Erfahrung lehrt, das Kivilifation nicht 
eben nöthig fey zur Aufnahme des Ehriftenthumd, 
Daß im Gegentheil das Chriftenthum Civiliſation 
befördert, wie dann? Und if’ es nicht fo®. u 
ge 
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gebe die ganze chriftliche Kirchengeſchichte durch, 
und man wird Beiſpiele in Menge finden. Ba: 
re: etwa die alten Deutfchen und Delvetier ſchon 


civiliſirte Völker ald dad Chriftentbum bei ihnen 


Eingang fand? Wie aber, wo das Ehriftenthum 
einzog, die dunfeln Wälder der Deutfchen gelihs 
tet, und Städte und Dörfer erbaut wurden,‘ fo 


‘ward auch der Geift der Menfchen durch die ein- 


fahen Wahrfeiten des Chriſtenthums aufgebellt 
and erleuchtet. Es ift noch jeht fo: Wo dringt 
das Chriftenthum flegreih ein?‘ etwa in Die civis 
lifirte Türfei, oder in China? oder vielmehr in 
Africa, in daB Innere von America, auf den Ins 
feln der Menfchenfreffer? — Nun follen auch die 
Miffionen nachtheilig für Dad im eignen Vaters 
Iande zu bewirfende Gute, Die Wohlthätigfeit für 
Diefelben fol eine Verfchleuderung ins Große. 
ſeyn!! Was doch nicht alles erdacht wird, den 
Lauf des Chriſtenthums zu. hemmen? Referent 
kemt andere Verſchleuderungen ind Große, die 
leider ungehindert fortdauern, ohne daß man ſie 
für nachtheilig dem Vaterlande erkenut. Er weiß. 
von Illuminationen und andern nichtsſagenden 
Feſtlichkeiten, wo in einer Nacht für viele Tau⸗ 
ſende blos Del verdampft wurde; er kennt Aus 
ordnungen von Freifchiegen wobei 6 — 12000 fl. 
ausgefcheffen wurden und wo das Juftrömen der 
Gewinnftluftigen von allen Seiten wohl einen Ges 
fammtaufwand von mehr denn 50000 fl. erfors , 
Derte, die. in wenigen Tagen verſchwendet waren; 
wie viel Gutes hätte dafür geſchehen können? Ach 
wie viel Geld wird jährlih für GSchnupf » und 
Rauchtaback, für Kaffe und Zuder ind ferne Aus« 
land gefendet, da oft nur in Kleinen Dörfern der 
einzige Krämer für 2 — 3000 Gulden Tabad jähr« 
Ih braucht. Aber dad wird man wohl nidt eine 
Verſchleuderung ind Orofe nennen dürfen? Nun 
fo nenne man es meinetwegen eine Verbampfung 
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"und Merfhlürfung ind Große. Dder fagt man: 
man muß doch den Menfchen auch eine unſchul⸗ 
dige Freude gönnen? Nun denn, fo gönnt ihnen 
auh die unfchuldigite aller Freuden — Menſchen 
dem Himmelreid zuzuführen. Warum follen denn 
immer nur die wenigen Miffionsfreunde diejenigen 
feyn, welche dad Gute im Baterlande allein bes 
fördern follen; warum nimmt man denn bie Dies 
ner der Sinnlichkeit und der weltfihen Luft nicht 
eben fo in Anſpruch? Wahrlich die Miffions 
freunde , die die allgemeine Menſchenliebe üben, 
reichen erſt in der Bruderliebe allgemeine Liebe 
dar. Man lefe die Geſchichte der Gefellfhaft zur 
Beförderung und Aufmunterung des Guten und 
Bemeinnüßigen in Bafel und man wird fich freuen, 
dafelbft unter den eifrioften Befhrderern dieſer 


Geſellſchaft und ihrer Zwede alle die verehrten. 


‚ Kamen derer zu feben, die auch die Miſſionen 
ſich angelegen feyn laſſen. So tft es gewiß an 
alfen Orten, wenigftend auch in. ber Gegend des 
Referenten. — | 
Wenn in unfern Tagen Vermaͤchtniſſe und Sti⸗ 
pendien felten werden, wenn es an fo vielen Or⸗ 
ten noch an Waifenhäufern und wohleingerichteten 
Schulen, fehlt, fo ift wahrlich in der erhöbeten 
und auf taufenderlei Gegenſtaͤnde hingelenkten Sinn⸗ 
fichfeit Die größte Urſache aufzuſuchen. Ein ſchred⸗ 
licher Eigennuß, wo jeder nur für die Befriedi⸗ 
gung feiner eigenen, vielfach vermehrten Beduͤrf⸗ 
niffe forgt, bat die Menge ergriffen. Sobald der 
Mifftondgeift allenthalben um ſich greift, fo wird, 
‚ da er obhne Achten Chriſtenſinn nicht beftehen kann, 
ed auch in dieſer Beziehung ganz anders werden. 
So ift 3. 8. in dem reihen Flecken Glarus, noch 
nichts für die Mifflonen gewirkt worden, aber 
eben fo wenig für die Schulen und für Waiſen⸗ 


bäufer. So klagt Hr. Pfr. Heer in feiner ger - 


drudten, am 12. Mat, 18232 gehaltenen Landsge⸗ 
meindes. 
⸗ “= 
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meinde + Do über die Menge von 300 Schul; 
findern bei zwei Lehrern. Diefem Mangel hätte 
der. weiche Flecken Glarus ſchon laͤngſt abhelfen 
können, aber erſt jetzt dachte man daran, ald 
wie vom Himmel geſendete 60,000 fl, Wiener⸗ 

Rezeßgelder ausgezahlt wurden, fie zur Verbeſſe⸗ 


tung der Schulen des Landes zu verwenden. Do \ 


firitt man an der Landsgemeinde noch drei Stuns 
den lang gegen diefe Werfügung "der Obrigfeit ; 
ober davon war feine Rede, die Miſſionsgeſell- 
fhaften damit zu unterflüßen. — O ihr armen 
Pr ga woran müßt ihr nicht noch ſchuld 
n em 6 — — N . 
- Endlich werden au die Mifflondanftalten und: 
die Miſſionarien felbft angegriffen. Allein mandjer 
bochgerühmte Profeffor ift vielleicht nicht würdig, 
dem befcheidenen und humanen Vorſteher der Ba⸗ 
ſeler Miſſionsſchule die Schubriemen ‚aufzulöfen. 
Mit großer Gelehrfamfeit. und ausgebreiteter Welt: 
und Menfehenfenntnig verbindet er eine reine Fiebe - 
zu Sefu, welche, wie ja der Correſpondent zugiebt, 
allerdings eonditio. sine qua non — für dem 
Mifionar ſeyn muß. „Aber, fragt er, „läßt 
- fih mit dieſer Eioenfhaft Miles thun?“ Wer 
fagt denn das? Man prüfe Doch nur die Zög⸗ 
linge der Miſſionsſchule, man beobachte ihre jähr: 
lihen Fortfohritte in allen einem Geiftlihen noths 
wendigen Kenntniffen,, und mar wird fich derfels 
. ben freuen müſſen, obgleich die Zoͤglinge nicht, wie 
der Einfender des DBriefed in .einer Anmerkung 
beifuͤgt, „auf Wunderwirfungen des heil. Geiftes 
hoffen,“ aber im gläubigen Aufblid zu dem Ges 
ber alles Guten und aller Kraft, in Hoffnung 
ſeines Beiſtandes täglich an ihre Arbeit geben und 
eifernen Fleiß beweiſen. Aufı ſolche Beſchuldigun⸗ 
gen höre man den ehrwürdigen Magiſter Blum⸗ 
hard ſelbſt in dem Jahresbericht der evangel. Miſ⸗ 
ſionsge fellſchaft vom 14ten Aug. 1822 . a er 
ä agt: 


fagt: „In die beiläufltg 36 — do wöchentlichen 


“ Unterrichtöftunden unferer geliebten Jöglinge, was 
sen. von Zeit zu Zeit erbauliche Geiſtesübungen 


verwebt, welche für die Derzendbildung und Bes 
wahrung des frommen Schülers fo unentbehrlich, 
und für die Richtung fowohl ald die Förderung 
feiner Studien fo heilſam find, und fih in uns 
ferm Kreiſe ald das einzige Sicherungsmittel gen 
gen die Gefahr bewähren, durch einfeitige Ders 
fandeäbefhäftigung in der Liebe Ehrifti, Die hö⸗ 
ber ift, ald alle Vernunft, zu erkalten. Nur auf 
Dem Wege frommer Geiftesfammlung, erbaulicher 
Bibelbetrachtung und anhaltender Gebetsübung wird 


. ©8 gelingen, fi vor dem unfeligen. Wahn zu bes 


wahren, als feyen wiflenfchaftlihe Befchaftigungen 
iſchon für fich ein zureichendes und würdiges Ziel 
des Menfchenlebend, und nicht vielmehr bios eis 
ned jener zweckmaͤßigen Mittel, welche zu einem 
ungleich hoͤhern Ziele führen, als die Wiffenfchaft 


zu leiften vermag. Uns ift dabei die- herrfchende 
Gewohnheit mancher fonft achtungäwertben Mans 


ner niht unbelannt, ein ſolches Beginnen mit dem 
breiten, und in den meiften Fällen bedeutungslod 
gebrauchten Ausdrucke des Myſticismus zu bezeiche 
nen, und mit einem gefürchteten Worte das wahre 


Weſen diefer heilfamen Geifted s und Herzends 
Uebungen zu verunglimpfen, Aber wir können deſ⸗ 


fen ungeachtet nicht umbin, es freimüthig zu bes 
kennen, daß wir und zu dieſem Mifticiömus,. fo 


wie berfelbe wefentlihes Bedürfnißg und Lebends ' 


prinzip jeder tauglihen Mifftonsfchule ift, von Ders 
gen Gluͤck wünfhen, und in der Herrfchaft deffels 
n über das Leben und den Studiengang unfes 


rer Zöglinge- dad koftbarfte Kleinod erbliden, für 


deſſen Bewahrung, Läuterung und Anfrifhung wir 
täglih zu dem Seren der Gemeine flehen. Das 


“bei hat bis jet unter dem Beiſtand ber göftli« 
hen Gnade, die Nüchternheit des Sinnes, ar 


| 


. 


— 11. 


das Evangelium Chriſti nicht minder forbert und 


giebt, immer ihre volle Rechnung gefunden, und 


ordnet und leitet die fromme Begeiſterung, ohne 


welche der Miſſions-Sinn falt und unthätig iſt.“ 

Doch in einer Anmerkung beißt ed weiter: „Um 
ein füchtiger Mifflonar zu werden, bedarf es fo 
vieler natärlicher Talente und erworbener Geſchick⸗ 
lihfeiten und Tugenden, daß fie nicht leicht im hin; 
seihenden Maaße zufammen ſich finden.” Wir fras 
gen darauf: bedarf diefe Eigenfchaften nicht auch 


jeder wackere Geiftliche der fein Ant mit Segen vers 


walten. will ? Aber finden fi) wohl alle diefe genann⸗ 
ten Eigenfchaften bei allen gleich. ftarf? Und follen 
wir, wenn wir nicht alle an allen finden, fie num 
abfegen,, oder Feine mehr ſtudiren laffen? Wie 


würden bald unfere Pfarreien verwaiſt ftehen, wenn 


m 


wir fo firenge Mufterung balten wollten, als wie 
bier über Die Miffionarien gehalten wird! Und uch) 
wie feicht ift nicht Auch die Bemerkung: „Bald 
jeder junge Menfh vom gemeinften Schlage, der 
den Einfall hat, Miſſionar zu werden ꝛc. wird ano. 
genommen.‘ Uns dünkt das gar nicht fo übel, denn 
ſchon manche Menfhen vom gemeinften Sclage, 
von der niedrigften Herkunft hatten große Fähig⸗ 
keiten. und wurden Lichter ihrer Zeit, weiß daß der 
Einfender jenes Artifeld nicht? Sollen wir ihm 
erft Beifpiele anführen? Uns dünkt es das größere 

Uebel, wenn Leute vom gemeinen Schlag fih nicht 
and dem gemeinen Schlage herausarbeiten mögen, . 


wenn fie fogar ihre Bemeinbeiten mit ins Pfarr: 


amt herüberuehmen, und man den, Pfarrer nicht 
von feinen gemeinen Bauern am Schenk⸗ und 
Spieltiſch unterfcheiden kann, und- folhe Leute vom 
gemeinen Schlage, nachdem fie fhon zu Amt und 
Würden gefommen find, giebt e8 leider noch immer 
und man erkennt den Vogel an den Federn. Auch 
die Kuͤrze der Zelt, die die Jünglinge auf ihre 
Studien verwenden, will dem Correſpondenten nicht: 

SE — ein⸗ 
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einleschten. Aber vier Jahre in der Bafeler Mil: 

ſionsſchule — und ein vierjähriger Curs ift ange 

ordnet — fördert wohl weiter ald ein ferhöjähriger 

auf andern Schulen und Univerfitäten, wo Com- 

merce und Trinkgelage den Studirenden gar] viele 
Tage und Stunden und Luft und Eifer zum Gtus 
biren abſchneiden. Wahrlich die Miſſionsſchule zu 
Bafel hat ſich ihrer Zöglinge nit zu ſchämen 
und mancher derfelben wäre wohl im Stande, fih 
mit manchem Dekan und Superintendenten in Nüd: 
ſicht auf gelehrte Kenntniffe zu meſſen. Man lefe 
nur die Berichte , die ein Dierrich, ein Jaremba 
ans St. Petersburg erließen (Siebe obenerwaͤhnten 
Jahresbericht vom 14. Aug. 1822 in den Beilagen.) 
und man wird mit bober Achtung gegen folde 
Männer erfüllt werden müſſen. Aus demfelben 
Berichte geht auch hervor, Daß die Auswahl der 
Jünglinge zu Miffionarien mit der größten Sorge 
falt gefhiebt, darum wir dem Einfender jenes Ars 
tifel® anrathen, zu prüfen, ehe er fehreibt, auf daß 
er nicht zum Verlaͤumder werde, ohne es zu wollen. 
Daſelbſt S. 13 fagt Hr. Blumbard: „Die bedeus 
tende Anzahl frommer Jünglinge, die zum Theile 
mit ſehr einladenden Zeugniffen verfehen, fih im 
Anfange diefed Jahres um Aufnahme in unfere. - 
Miffionsfhule meldeten, bot unferer Committee die 
willfommene Gelegenheit dar, unfern Prüfungen 
eine größere Strenge und Auswahl zu geben, Wie 
. erfreulich e8 auch unfern Herzen iſte, die Schaar 
von Jünglingen mit jedem Jahre wachſen zu fehen, 
welhe mit frommer BBegeifterung und im Drang 
der Liebe Chrifti in die beſchwerdevolle Miſſions⸗ 
laufbahn einzutreten bereitwillig find!: fo fehr glau⸗ 
ben wir auf der andern Seite fürdyten zu müſſen, 
daß gar Manche derfelben bei allem liebenswürdigen 
Eifer, womit fie fih anbieten, doc) lang nicht genug 
bedacht haben, um was es eigentlih auf diefer 
Lebensbahn zu thun ift, und weldhe Aufopferungen 
; mit 
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mit ihr verbunden ſind. Gar Manche derſelben 
gleuben⸗ſchon in dem frommen Eifer, deſſen fie 
fd redlih bewußt find, die fihere und genug ſame 
Gewährleiftung ihrer Tauglichkeit zu dieſem heis 


ligen Berufe anzutreffen, ohne fange. und ernftlih 


genug die Koſten zu. überſchlagen, welche diefet 
Verf Gottes von jedem Einzelnen fordert, welder 
ihm näher zu treten wünfcht. Auch bier gilt, was 
der Heiland zu wiederbultenmalen ausgeſprochen 
bat? „Viele find berufen, aber Wenige find auss 
erwählt.‘” Unſere Committee fieht fih Daber immer 
mehr in die Nothwendigkeit verfeßt , die einzelnen 


Miffiond-Competenten unter der Aufficht erfahrungds 


reicher Mifftonsfreunde eine geraume Zeit warten . 
iu laffen, ebe über ihren Wunſch ein ernſtes und 
entiheidendes Wort gefprochen werden kann. 

Zu ihrem eignen Vortheil mar died wirflic bei 
den meiften Jünglingen der Fall geweſen, welche 
fih diesmal um Aufnahme in unfere Praparandens 
Klaffe gemeldet hatten, und unſere Committee fah 
auf diefem Wege unfere fonft fo fehwierige Auswahl 

auf mannigfaltige Weife erleihtert. Einige der 
frommen Sünglinge, die fih um Aufnahme gemeldet 
hatten, hatten ſich während der Wartezeit eines 
endern befonnen; Andere erfannten das noch Unreife 
ihre Entſchluſſes, und fanden eine längere Selbft- 
prüfung fehr zwedmäßig; und fo zeichnete uns der 
Herr ſelbſt diejenigen aus, welche durch bebarrliche 
Geduld und wachlenden Eifer ein immer klareres 
Bewußtſeyn ihrer Berufung zum Mifflonsdienft 
unter den Heiden gewonnen  batten. Go wurde 
nach wiederbolten Prüfungen aus der Anzahl 
derer, welche fih um Aufnahme ‚gemeldet hatten, 
12 frommen Sünglingen die freudige Erlaubniß er⸗ 
- theilt, auf ein Probejahr unter den befannten Bes 
dingungen ald Schüler unferer Präparanden sElaffe 
einzutreten und an dem Unterricht unferer Miſ⸗ 
ſlonsanſtalt Antheil zu nehmen.” Endlich will er 
i ı = g, & = aut 
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auch die herrnhutiſche Dogmatif und Phraſeologie, 
der ſich die Miſſionsanſtalten (2) bedienen, tadeln. 
Ref. kennt die Brüdergemeine zu wenig, um ihre 
Dogmatik und Phraſeologie beurtheilen zu können, 
wundert ſich aber keineswegs, wenn in dem Miſ— 
ſionsmagazine herrnhutiſche Ausdrücke vorkommen, 
weil ja ein großer Theil der Miſſionarien von der 
Brüdergemeine ausgegangen iſt, deren Berichte im 
Magazin neben denen der übrigen wiedergegeben 
werden. Manches möchte doch wohl auch nur ver⸗ 
wöhnten Ohren herrenhuthiſch klingen, was eigent: 
lich aͤcht bibliſch iſt. So erſchien eine Beurtbhei⸗ 
lung vom 23ten Heft des Miſſionsmagazins in der 
neuen Zürcher Zeitung, wo der Rede des Miſſions⸗ 
göglinge Rang gefpottet, und bingewiefen wird auf 
n geftiefelten und gefpornten Glaubensritter, wähs 
end doch Lang nur die Worte der Bibel Ephef. 
6, 11 — 17 angewandt hatte, — Und wie wird 
nun auf einmal dem Ginfender fo bange, daß der 
Sinn und Geift der Brüdergemeine dadurch um 
fih greifen Fönnte. Iſt denn ein frönmerer Sinn, 
der Durch Miffiondvereine geweckt wird, fo gefFhrs 
lich? Und iſt diefer allein in der Brüdergemeine 
anzutreffen, fo follten wir und Glüd dazu wünfcen. 
Aber nein, auch ohne zur Brüdergemeine zu gehö⸗ 
ren, fann man für die Sache der Miffionen wirken, 
und dadurch aber zugleich jene Pietas fi aneignen, 
die jeden Chrjften fo ſchön ziert, Blumhard fagt 
Davon :- „Als ein Fraftiged Belebungsmittel des 
göttlihen Sinnes im Schooße der chriftlichen 
Kirche fol fih nad dem Rathſchluß der ewigen 
Liebe die Miſſionsſache vor Allem bewähren, Die 
Chriſten follen die überftywänglihen Vorzüge, wel⸗ 


he dad Chriſtenthum ihrem Leben bereitet, ‚uerft . 


jet wertbfchägen und für ihr eigenes Heil weife 
nußgen lernen, und auf diefem Wege die Tüchtig- 
‚feit erhalten, als ein Licht der Welt und ein Salz 
‚ber, Erde auch unter ihren entfernten Braben, 

: 4 | welche 





velche noch in Finſterniß und Todesſchatten fi ſitzen, 
die hohen Segnungen des Reiches Gottes zu ver: 
breiten.“ Macht uns dieſes zu Herrnhuthern, nun 
fo wollen wir in Gottes Namen Herrnhuther heis 
DR Und fieht der Einfender, wie er fagt, ‚wenn 
die Ausſagen feined Correfpondenten wahr. find‘ 
Calfo zweifelt er auch an der Wahrpeit ſeines Cor⸗ 
reſpondenten, den er doch als einen Gewährsmann 
ſo lange reden laͤßt? Kein Wunder wenn er auch 
den Nachrichten aus der Nähe und Ferne keinen 
‚Slauben beimift. Warum aber doch den Reifeber 
fhreibern * Wie widerfprehend!!) „darin. eine Pro: 
paganda nicht ded Chriſtenthums ſondern des Herru⸗ 
huthismus, fo fragen wir ihn, ob denn die Brüder⸗ 
gemeine nicht aud zur proteftantifchen Kirche ge: 
hören, ob fie fih nicht auch an die Augsburgifche 
Confeſſion halten? und ob e8 nicht. beffer ift, eine 
. folhe Propaganda, ald eine Propaganda ded Katho- 
licismus und vraffen Papſtthums? Und wirklich bes 
ginnen Die Katholifen neuerdings ihre Miffionen, 
und wir: follten ihnen nicht zuvorfi =ımen wollen? 
Noch einmal: wer ein ächter Proteftant ſeyn will, 
wehre das Miffionswerf der evangelifhen Kirche 
nicht, halte es nicht auf, denn es iſt ein wahrhaft 
göttlihes Werk. Er freue ſich mitwirken zu kön⸗ 
nen. Man ſtoße ſich doch an einzelnen Worten 
und Ausdrücken nicht. Ob der Ausdruck ſo oder 
anders iſt, wenn er nur die gleiche Sache bezeich⸗ 
net, und das Beibehalten der bibfifhen Ansdrücke 
’ a da fie eine befondere Kraft und Würde has 
Ich kann e8 mir aber oft nicht bergen, fo 
— ed mir auch anfommt-, daß bei vielen Eifes 
rern gegen dad Miffiondwerf, ein Eifer gegen das 
reine bibliſche Ehriftenthum ftatt findet. Sonft fünnte 
’ auch ‚der - Brieffteller in jenem Artifel wicht fagen : 
„Paulus war auch: Heiden-Apoftel, Miffionar; aber 
wie verfchieden fein Syftem und Ausdruck von dem 
Der beutigen Miſſi onare? Paulus begann — 
nter⸗ 


— 
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Unterricht immer mit der natinlihen Religion, mit 
der Lehre von Gott, dem Schöpfer und Vater ber 
Menſchen. Unſere Miſſionare beginnen in der Re 
gel mit der Lehre von dem natürlichen Verderben 
und von der Erlöfung. Ihre Theologie iſt bloße 
Ebriftologie.” Aber ſollte es fih denn wirklich 
alfo verhalten, wie da ‚gefhrieben ftebt? Paulus 
richtete fih nad Zeit, Ort und Umftänden; an. 
dem einen Drt, je nachdem er Menfhen vor fih 
hatte, fing er feine Lehre von Chriſto an, an andern 
Drten, wie 5. B. gu Athen, von dem snbelannten 
Gott. Gerade fo machen. es die heutigen Miſſio⸗ 
nare gewiß auch, fie richten fih. nad der Den | 
fungsart und Weife derer, die fie zur Belehrung 
vor fih haben. Go macht es jeder weiſe Lehrer. 
Aber wollte der Brieffteller uns belehren, fo hätte 
er uns nicht: Dinge angeben müffen, deren Nich⸗ 
tigkeit jeder Bibellefer fogleih einſieht. Zeuget 
nicht dad Wort Pauli felbit gegen ihn: Bent fie 
ſuchen alle daB Ihre, nicht das Ehrifti Jeſu iſt. 
Er ſprach: Chriſtus tft mein Leben. Ferner: Wu 
predigen ben gefrenzigten Chriſtum, den Juden 
ein Wergerniß und den Griechen eine Thoreit; 
ferner: ich bielte. mich nicht dafür, daß ich etwas 
wüßte unter euch, ohne allein Jeſum Chriſtum, 
den Gekreuzigten; ferner : einen andern Grund 
kann Niemand legen, aufer dem, der gelegt if, 
welcher ift Jeſus Ehriftus. Er ging von dem Grund: 
foß aus: Wer den Sohn nicht ehret, .der ehret 
den Vater nicht, der ihm gefandt hat. So ſprechen 
auch die Miiffionarien heut zu Tage, und find Pauls 
ähnlich; der Briefſteller wid nur gebeten, ihre 
‚Berichte und Pauli Briefe und die Apoftelgefhichte 
unpartheiifch und ohne Eifer mit chriſtlichem Sinne 
zu vergleichen, und er wird ſich gewip eines Bel 
fern belehren, und feine Vorurtheile gegen die 
‚große Angelegenheit der Mifftonen werden gewiß 
weichen. Eee‘ 
Dieſes 
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Dieſes duf jenen Auffab über Collecten und 
Mifffondvereine in Wahrheit und Liebe zu ants 
worten, fühlte ich mich gedrungen. Gott iſt mein 
Zeuge, daß feine Vitterfeit, fondern nur das beis 
lige Gefühl für Recht und Wahrheit mich befeelte. 
Habe ich mich geirrt, fo Danke ich dem, der mic) 


zurecht weift. Sch hätte nur gewünfcht , daß ein 


Anderer an meiner Stelle geſprochen bätte, für 
dDiefe gute Sache. Cie kann nie genug befpros 
hen und erörtert werden. Gerade dadurch wird 
fie exit, wie fie e8 ſeyn ſollte, bekanut. Unbekannt⸗ 
[haft mit ihr, hat ihr viele Gegner zugezogen. 
Darum wünfchte ich, daß das Wort unfers vers 
ebrten Blumhard in dem mehr erwähnten Jahresbe⸗ 
ridhte von 1822 ©. 37. allgemein beherzigt wür⸗ 
de, womit ich auch enden will. „Wir koͤnnen den 
Wunſch nicht unterdrücken,“ ſagt er, „daß die evan⸗ 
geliſche Miſſionsſache, welche freimüthig und unver: 
hohlen ihre Geſchichte auch in ihren Schwaͤchen dem 
chriſtlichen Publicum vor die Augen legt, immer 
allgemeiner in ihrer wahren geſchichtlichen Geftalt 
erfannt und gewürdiget werden möchte Zur Ders 
wunderung groß und nicht wertiger beflagendwerth 
ift die befremdende Unbefanntichaft mit dem wah⸗ 
ren Weſen der neneften Mifftionsgefchichte, welche 
bis auf diefe Stunde die meiften Angriffe ihrer 
Widerſacher auf der Stirne getragen haben. Das 


einfahe Mittel ihrer Beantwortung ift daB unbes 


fangene Lefen ihrer gefchichtlichen Urkunden, und 
wie wir zuverfichtlich glauben, auch der fichere Weg, 
fi) mit ihrem Zwecke und ihrer Wirkſamkeit freunds 
lich zu verftändigen. - Unſere Committee legt zu 


oroßen Werth auf dad Antworten mit der Ihat, - 


al® daß fie der guten Sache durch bins polemis 
fhe Außeinanderfegungen einen Dienft zu thun 
glaubte. Auf bloße Verläumdungen bat fie eben 
darum bisher nie geantwortet, und wird es auch 
fünftig nicht thun; den Angriffen der an 

aft 
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ihaft mit dem Werfe des Herrn giebt fie das 

Magazin zur Prüfung bin; und dem vedlichen 

Frager wird fie zur jeder Zeit offen und bieder zu 
_ antworten von Herzen ſich bereit finden laſſen.“ 





Traurige Solge einer Keligionsänderung. 


€. gewefener Intherifher Prediger in Holland, 
der . zur Fatholifhen Kirche übergegangen, giebt 
eine Monatfehrift heraus, worinnen er feinen Les 
fern fehr viel von den Wunderthgten des Fürften 
Hohenlohe umd feines Propheten zu erzählen weiß, 
und womit er nicht nur feine wunderfichtigen Tas 
tholifhen Brüder zu ergötzen ſucht, fondern auch 
unter den Schwach⸗ und Abergläubigen anderer 
Keligionsverwandten großed Auffehen erreget. Es 
gefiel aber.dem Herrn, wenigftend dieſem Schrei: 
her der Monatsfchrift Einhalt zu thun. Diefer 
Abtennnige ging nämlih in voriger Woche auf 


fein Studierzimmer und — fihnitt fih den Bald 


ab, hatte alfo mit feinem ehemaligen abtrünnigen 
Bruder Judas Sfcharioth ein gleiches Too. 

Die Botfhaft von diefer unglüdlihen Entleis 
bung wurde einem andern Priefter-gebracht, da 
derfelbe -eben_ in dem Berchtftuhl ſaß. Er hörte 
ed — fiel plößlich zu Boden — und mar todt« 


Alfo zwei Priefter an einem Tage. ımd faft in 


einer Stunde plöblih hingeruͤckt vor dem Ride 
terſtuhl Chriſti, wo jeglicher empfahen fol, nachdem 
er gehandelt hat, bei Leibes Leben, es fen gut 
oder bö8, u — 
Die Katholiken erheben ſich hiet mächtig und ſchreck⸗ 
lich, ſie gehen immer einen Schritt weiter, ſo daß 
ſie ſich ſogar erkühnen, in öffentlichen Blättern 
nicht nur die proteſtantiſche Lehre, ſondern auch die 
Lehrer feindſelig anzufallen. Wohin dieſes endlich 
führen wird, muß Die Zeit lehren, Wir haben als 
j = evange⸗ 





evangelifche Ehriften viel Gnade nöthig, um auf 
‚ber einen Seite der Sache der evangelifchen Mate» 
heit nichts zu vergeben; auf der andern Seite 
aber auch nicht. in unzeitigen Eifer mit Johannes 
md Jacobus Feuer vom Himmel fallen‘ zu laſſen 
der mit Petrus dad Schwerdt zu ziehen und drein 
zu ſchlagen. Es betrifft die Sache des Herrn; 
Er wird und muß diled zum Beſten zu lenken 


wiſſen. | 
Aus einem Briefe aus Holland im April: 1622. 





Oeffentliche Rügen. 
— Fr | 


— der traurigſten Urſachen, warum in den 
neuern Zeiten die äußere Religioſität fo ſehr erkal⸗ 
tet, die Achtung gegen den öffentlichen Cultus ſo 
tief gefunken iſt, und die betrübte Kirchenſcheu ſo 
allgemein überhand nimmt, daß ſchwerlich alle myſti⸗ 
ſche Producte einer gewiſſen Schule, die ſich ohne⸗ 
bin nicht leicht in den Kreis der gewöhnlichen, bür⸗ 
gerlichen Leſer verirren, ſchwetlich alle unſre Secu⸗ 
larfeiern, und würden ſie mit noch ſo rauſchendem 
Geprange begangen, dem toͤdtlichen Merasmus vor⸗ 
beugen werden, welcher von ferne uns droht, wenn 
ihm nicht noch früh genug und mit gehörigem Ernſte 
begegnet wird, ift leider! der unbegreiflihe Leichts 
finn, womit heutiges Tages die beiligfte Sache der 
Menfchheit,; die religiöfe Bildung der Jugend 
in den höhern fowohl, ald niedern Erziehungsanftals 
ten derfelben betrieben ıbird. Dem braven Manne, 
der ed ehrlich mit ZJeitgenofien und Nachwelt meint, - 
überläuft ein Schaudern, und dem warmen Reli⸗ 
gionsfreunde mögte das Herz im Leibe ſchier ver» 
biuten, wenn er bedenft, wie unverantwortlic in 
diefer Hinfihe manche rel angeftellte Lehrer 
IR) 


‘ 


- 
=> , 
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— Ehre allen dem würdigen, edeln Männern, welche 


hievon eine rühmliche Ausnahme machen! — vom 


Dorfſchulmeiſter an bis zum Profeſſor der Hochſchule 
hinauf, ſich zu handeln erlauben | 
Man betzachte die Land» und Bürgerſchulen der. 
Proteftanten — befonderd im nördlichen Deutfchs, 
land — fonft, und jet. Wie find fie fo ganz 
von ihrem Hauptzwecke, veligiös-bildende Inflis. 
eute zu feyn, in der Mehrzahl abgewichen. Welch 
fadeß,. elendes Gefhwäß vertritt oft Die Stelle des 
hochwichtigen, ernften Religionsunterrichtse! Wie 


wenig eignes religiöſes Gefühl, wie viele Unluſt, 
Daffelbe in der ihnen anvertrauten Sugend hervor _ 


zurufen und gu pflegen, äußern oft die Lehrer! 
Wie vertändeln fie zumeilen die ohnehin fo Foftbare 
und vielleiht hie und da nur zu befchränft zuges 
meffene Zeit mit allerhand Kleinigkeiten, welche der 
lieben Land ».und Stadtiugend zu gar nichtd from⸗ 
men, und mit dem Probiren neuer, fpielender. 
Merboden, woran sunfer Zeitalter fo reich‘ if, 


Daß eine die andere drängt, und wobei Knaben‘ 


und Mägdlein fo dumm bleiben, daß fie. am Ende 
weder buchftabiren, noch ihren eigenen Namen ſchrei⸗ 
ben können! Selbſt Lehr⸗ und Kefebücher müfs 


fen ein neues, moderned Gewand tragen; bunt⸗ 


fcbedige Büchlein mit und phne Affenbilder, welt 


liche Liederfammlungen von Muſik und Tanz, Luft. 


und Liebe, und Binderfreunde allerlei Schlages, 
welche. viel son den Euriofitäten der Welt, . aber 


befto weniger von Gott und feinem Worte erzäbs 


len, verdrängen allmählig Batechismus, Geſang⸗ 
buch und Bibel; und fo kann es nicht anders 
kommen, ‘die Religion- muß in den Hintergrund, 
und der chriftliche Unterricht rein zur Nebenſache 


werden. — Anders war es zu den Zeiten unferer- 


guten Väter, als man dergleichen Schulen noch für 
Seminstien der chriftlichen Kirche hielt, in 
denen frommer, chriftliher Olaube erzeugt, und 
frommer, 


& i 


m 
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frommer, chriſtlicher Wandel begründet werden 
muͤſſe, als der Knabe noch in ſeinen Pſalmen und 
Sirach das Leſen lernte und feine fünf HZaupt⸗ 
Rüde und bibliſchen Kernſpruͤche auswendig 
wußte, und als der fromme Lehrer deſſelben noch 
ſeſt der Meinung war, ein chriſtlicher Schulunter⸗ 
richt muͤſſe auch mit chriſtlichem Geſange ud chriſt⸗ 
lichem Gebete eröffnet und beſchloſſen werden. 
Jezt fängt man allgemach an, ſich dieſer frommen 
Pflichten zu ſchämen, hält den altfraͤnkiſchen Pos 
panz für .überflüffig und unter feiner Würde, und 
dünkt ſich weifer, ald Prediger und Bibel Wahr» 
kh, der vernünftige Mann muß mitleidsvoll die 
Achſeln zucken über dad unverdauete Zeug, welches 
deuer oft in Elementarfchulen gelehrt wird, und 
über alle die Poffen, womit man die Jugend heims 
ſucht, feit der ehrſame Schulmeifter ſich „Söhne⸗ 
und Toͤchter-Lehrer begrüßen laͤßt, den Pfarrer 


höchſtens für feinen Collegen erkennen will, und 


klagt und ſchimpft, wenn: der Staat feine hohen 
Verdienſte nicht gleich bereitwillig anerkennt und 
mit Tauſenden belohnt. — Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den iſt es freilich kein Wunder, daß die ehemalige, 


religioſe Stimmung unſere Volksſchulen immer mehr 


und mehr verläßt, und ſchwerlich werden alle neuern 
Schulfeminsrien, fo wie fie gegenwärtig einges . 
richtet find, dem traurigen Uebel werden; nad) 
einer allgemeinen Erfahrung befürdern mande viel 
mehr den unfeligen Schwindelgeift. ; | 
Mit einigen gelebrten Schulen , Lyceen und 
Bymnafien fieht es leider ! nicht viel beffer aus, 
Einfendex diefed kennt fogar folhe, wo gar Fein 
Religionsunterricht ertheilt wird, und auf vielen 
andern wieder hoöchſtens blos als Nebenſache bes 
handelt. Ja, wenn auch eine beſondere Religions⸗ 
ſtunde im Lections⸗-Kataloge prangt, ſo find es oft 
nur ſeichte Philoſopheme, kalte und herzleere 
Kaͤſonnements, eben ſo kalt und herzlos — 
. | agen, 
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fragen, ſchiefe Urthelle, einſeitige Anfichten , weiche 


"2. den Knaben und‘ Sünglingen Herz und Verſtand 


ſchon im Voraus verdrehen, und einen akademiſchen 
Borfhmac geben follen. Und fo ift es fhon feit 
längern Jahren gewefen. Richt ohne gerechten Un⸗ 
willen denkt hiebei Referent an feine eigene Schul⸗ 
. zeit zurück, als fein vormaliger Nector Cein ſonſt 
‚berübmter Mann, und rachmals der erfte Geiſtliche 
des Landes) den Brimanern vordocirte, „Das Ger 
bet ſey eine boͤchſt überflüffige Sache, und 
koͤnne gar nichts helfen“!! — Ob der Schüler 
übrigens religiös lebe, fleißig zur Kirche gebe ,. ges 
hörig zum heiligen Mahle ſich einfinde, wer früge 
darnach heutiges Tages noch mohl? -- Der junge 
Menſch kann längft zufrieden feyn, wenn er nur 
nicht befpättelt und ausgelacht wird, fobald er ein 
mal zur Kirche geht — wie dad auf gewiſſen Schu: 
- fen wirflih geſchehen if. — ⸗c-... | 

. Und wenn denn endlich nur auf aller Univer⸗ 
fitäten die ‚heilige Sache mit der Ehrfurcht behan⸗ 
delt würde, welche fie verdient! Allein leider! 
giebt es auch hier Profeſſoren, felbit der Gottesge⸗ 
lahrtheit und fonft bochgefeierte Namen, die fih 
zuweilen ein wahres Vergnügen darand machen, die 
ehrwürdigften Gegenftände des dhriftlihen Glaubens 
amd ‘der biblifhen Geſchichte mit dem fadeſten, 
oft unanfländigfien Witze zu traveſtiren, zu 
verdrehen und zu befpütteln,. gleich als wäre dies 
der ficherfte Weg, um Beifall zu erlangen, oder 
vernünftige Aufklärung zu verbreiten. Ein Voah 
in der Zoͤhle, Kine Sara beim Abimelech, ein 
Iſaak zu Gerar und mehre andere Scenen der 
einfachen, arglofen Ur- und Vorwelt — ja felbft 
Maria beim Beſuche des Engeld, und Magda⸗ 
lene, die ſchoͤne Sünderin, müffen da .oft Stoff 
zum heilloſen Spott und fautjchallenden Gelächter 
geben, fo daß die heimfehrenden jangen Afademifer 
nicht genug Davon zu erzählen willen; und felbft 
a | Schreiber 


- . 
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‘ 


Göreiber diefes erinnert ſich noch deutlich ans feis. . . 


ner afademifhen Zeit daran, daß auch ihm Damals - | 


ein fonft weltberuhmter Orieutaliſt achtzehn gur 
poſſierliche und läherliche Deutungen von’ der „fen 
— Creatur” angab, deren Paulus in feinem 


ndfhreiben nah Rom erwähnt — ! O wahr 
ih, bald folte man ſich gedrungen fühlen, dem. 
frommen Spener Recht zu geben, wenn er behaup- 
tet, daß an allem Unheile in der chriſtlichen Kirche 
die Theologen felbft ſich Die meiſte Schuld beizu⸗ 
mefen hätten. Re 


— 


Nach ſammtlichen Nachrichten, welche gegenmärtig 
von dein proteſtantiſchen Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands einlaufen, mebrt fi die Zabl der jungen 
Theologen, weran bislang fehler Mangel einzutre⸗ 
fen drohte, auf denfelben. auffallend ftaxf, und es 
jol fih unter ihnen eine ungewöhnliche Menge fol 


’ 


her befinden, deren Väter Landfchulmeifter find. 


Dad aureum Saeculum Ludimagistrorum , 
welches während der Franzoſen⸗ Zeit fo glänzend 
begann, muß .alfo doch nicht vorüber ſeyn. Ob 


aber Religion und Kirche dabei gewinnen, das iſt 
eine Frage/ die noch einer näheren Unterfuchung bes 


barf., Freilich, Bunft und Wiſſenſchaft darf 
keinem Stande verfchloffen werden , ſo beſchei⸗— 
det ſich auch Referent gern, und geſteht eö-eben 


‘fo willig, daß oft die ‚niedrigfien Stände: die 


teefflichften ‚Köpfe und Genies, hervorgebracht ha: 


ben; allein auf der andern Seite’ bleibt es doch, 
aus mehren natürlichen und leichtbegreiflihen Urs, 
ſachen, auch ‚wahr, daß „in der Regel” die Söhne 
der Schullehrer am wenigften zum Predigerfisnde 


taugen. ‘ Semper aliquid haeret, fagt der La⸗ 


immer zu ſeyn, warum der Schulmeiſter feinen 
J Sohn 


u 


— 


teiner, und die edelſten Urſachen pflegen sed nicht 


%“ 
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Sohn ſtudiren läßt. — Billig ſollte man deshalb 


. feine Aufmerkſamkeit ſtrenger auf dieſe beſondere 


Erſcheinung richten, und es dergleichen Juͤnglingen 
sicht zu leicht machen, fich oft aus bioßer Chr; 
ſucht oder Bequemlichkoitsliebe in den Predigerftand 
eindrängen zu wollen. Sie völlig auszufchließen, 
würde hart und ungerecht ſeyn; aber eine vorber- 
gehende, forafältigere Unterfuchung, ob auch der 
Vater eines folhen jungen Menfchen die erfor; 


derlichen Mittel und der Sobn die gehörigen, 


guten Anlagen zum Studiren befige, künnte doch 
auf feinen Fall ſchaden. j 


3. 
” 


S Kür jeden Freund religisfer Duldſamkeit und 


» Kiebe muß es eine höchſt erfreulihe Erſcheinung 


. follte. Leicht möchten dann .die Ratholifen — 


ſeyn, zu bemerken, mit welcher zarten Schonung 


and wahrhaft mütterlichen Milde mehre proteſtan⸗ 
tiſche Regierungen Deutſchlands Die neuen, Eas 
tholiſchen Unterthanen behandeln, weldhe durch die 
‚verfchtedenen Berträge der nenften Zeit ihrem Scep⸗ 
:jer unterworfen find, und die ed unter dem neuen 
‚evangelifchen Landesherrn in manchem Betradht 
wohl gar noch beffer haben, ald fie ed unter ihren 
-vormaligen Prälaten hatten. Preußen und Yan 
nover zeichnen fih in dieſer Hinfiht aufs rühm⸗ 
lichſte aus; allein fchwerlich fteht zu hoffen, daß 
dieſe liberale Milde und Guͤte auch überall, fo 
wie ſie e8 verdient, anerfannt, geſchätzt und. ange- 


wendet wird. Es laffen vielmehr mehre bedenfliche 
Vorfälle Die Proteflanten im voraus. ahnen, was 


ſie von der Zukunft zu beforgen haben, wenn man 


diefer Milde feine Schranken fegen, oder bei paf- 
feiiden Gelegenheiten feinen gehoͤrigen Ernſt zeigen 


eine ecclesiam triumphantem is proteftanfi 


dyen 


"Staaten bilden, während ‚die armen Evangeliſchen 
a ws in 
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in ecclesia pressa fenfsen mũſſen. Doch bie 
Weisheit unferer Fürften wird ſchon dafür forgen, 
daß es dahin nicht fommen darf! 





Bitte an alle Seeunde der chriflichen 


Ve zwei Jahren ereignete es ſich hier, daß ein 
Niabriger junger Menſch, Namens Chriſtian Gott, 
welcher ſeit einem halben Jahre viel in geiſtlichen 
Büchern geleſen, ſehr fleißig die Kirche beſucht, 
und über das Geleſene und Gebörte viel nachge⸗ 
dacht hatte, in eine fürmlihe Geiftedzerrüttung und 
in einen fo heftigen Paroxismus verfiel‘, daß die 
Obrigkeit ihn. der Sicherheit wegen verhaften mußte. 
In der Unterredung, welche ih darauf mit ihm 
datte, behauptete er unter andern, daß er, Gott 
fen; und als ich ihn auf das Widerfinnige dieſer 
Aeußerung aufmerffam machte, daß er Gottes Sohn 
: fey. Diefe fire Idee, welche viele fonderbare Mes 
den und Handlungen bei ihm berworbrachte, bebielt 
er acht Tage. Da fehrte. zwar Die Vernunft zurück, 
aber der in dem Unglüdlichen zurücgebliebene Hang 
zu einem Nachdenfen, welches eben fo fehr feine 
Bildung überſtieg, ald ed mit feinen trölfhen Vers 
bältniffen in Widerfpruch ftand, ließ für Die. Zufunft 
Alles befürchten Man entzog ihm freilih alle 
Bücher, und bielt ihn zu mäßiger förperlicher Ars 
beit an, und anch ich ſuchte in ihm hriftliche Grund: 
füge in Beziehung auf. Tad Unbegreiflihe in-der 
Religion bervorzubringen und zu befeftigen. Alles 
war jedoch vergebene. Der Wahnfinn Fehrte mit 
verdoppelter Stärfe zurüd, und die Obrigkeit war 
gendthigt, den Unglüdlihen in das Irrenhaus zu 
Celle zu ſchicken, wo er fih noch jetzt aufhält, ohne 
Hoffnung zur Beſſerung zu machen. — 

ollte 
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Sollte hier nicht der Name „Gott“ zur Irxe⸗ “ 
[eitung der. Vernunft etwas beigetragen, wenigitend 
ie Schwärmerei des Gemäthd genährt: haben? 
Und wäre e8 nicht zu wünfchen, daß die Familien- 
Kamen „Engel, Ehrüt, Heiland“ und ganz vorzügs 
lich der Familien-Name „Bott“ welcher in biefiger 
Gegend nicht ungewöhnlich ift, gar nicht eriftiven . 
möchten? Wie viel fcandalöfer Unfug im gemeiz 
nen Leben, der vielleicht mehr ald ed fcheinen könnte 
dem religiüfen Sinne der Menfihen ſchadet, gang 
befonders Durch den Familien ‚Namen „Gott“ vers 
anlapt werden könne, fallt in die Augen, und lehrt 
die traurige Erfahrung. Daß Menfchen jedod dar 
uf überfpannte Ideen gerathen, oder gar in 
Geiſteszerrüttung verfallen wären, davon tt "mir 

fein Beifpiel befannt. Sch erfuche daher alle, die 
. dazu im Stande find, um literarifche Nachweiſungen 
oder Mittheilung eigener Erfahrungen in dem theo- 
logifchen Nachrichten. Dadurch könnte überhaupt 
twas Gutes geftiftet, und ich insbeſondere in den 
Stand geſetzt werden, in meinem Vaterlande viel: 
leicht zu veranlaſſen, daß der Familien⸗Rame „Gott“ 
"fo wie andere ähnliche Namen, landesherrlich ab: 
geſchafft werden... e | 
Schulenburg, bei Hannover, im Januar 1823. 

| EI Shramm, 

Paflor, 





Apofis fie. 
| Vorwort. 


O a viele evangeliſche Seelſorger daruͤber in Uns 
gewißheit find, was fie zur Verhütung des Abs 
Falles ‚ihrer Gemeindeglieder von der evangeliſchen 
Kirche zu berüdffihtigen haben, fo wird das Br 
Sa gen 
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ende authentiſche Protololl als Beitrag zur Mes 
—* und Verſtaͤndigung mitgetheilt. — 


ee EEE SEE Ze 
D. Cin Oberfchleflen) den 24. Nov. 1818. 


Der Pfarrer und Erzpriefter bierfelbft überreicht 
im Einfhluffe allergehorfamft das Protokoll über 
die darin angeführten Beweggründe der zur Fathos 
liſchen Religion übergehn wollenden Supplicantin lauf 
Anweiſung d. d. Bredlau, den 18ten Dctober 1813. 


Dor 5 Monaten und 18 Tagen erfdhien vor 
dem unterzeichneten Pfarrer und Erzpriefter die 
Müllerin aus Kaziur bei Wielepole zum P—r. Kirch⸗ 
fprengel gefhlagenen Gemeinde Namens Friderike, 
geborne Aler, verehelihte Wawrzynek, lutheris 
fher Eonfeffion in Begleitung des DVaterd von 
ihrem kathol. Ehegatten Lorenz Wawrzynek und vers 
langte in den Schoos der Religion ihres Fathol, 
Mannes aufgenommen zu werden. Nachdem man 
dermalen vorausſetzte, Daß die gedachte Müllerin 
“aus. Gefälligfeit oder Weberredung ihres Ehe: Eon 
forten die Rel. ihrer Väter verändern wollte, fo 
bat man fie mit der größten Beſcheidenheit abge 
wiefen und deutlich gu erkennen gegeben, Daß. zu 
einem dergleichen wichtig zu beachtenden Schritte 
langweilige ) Prüfung, gefunde Beurtheilung und 
gründliche Ueberzeugung erforderlih wäre. Am 
geftrigen Tage — ſich abermals die obgenannte 
Müllerin im Beiſtande ihres eheligen Conſorten 


Forenz Warrzynet, und erneuerte dad vor 5 Mas 


naten und 18 Tagen abgegebene Vorhaben mit 

dem zugefelten Entſchluſſe: wenn fle unter dem 

daſigen Kirchſprengel zur kathol. Rel. niht aufs 

enommen werden ſollte, ſo wurde ſie ehſtens nach 

—*3 — wallfahrten und daſelbſt das Glau⸗ 

bensbelenntniß zur Kath. Rel. ablegen. Durch 
| ur 
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Ourch den auöharrend befündenen Entfchluß- der 
Birtftellerin befand ich mich von Amtöwegen vers 
pflihtet, in Gemäßheit der beftebenden Verord⸗ 
sung d. d. Breslau, den 18. October 1313 die 
Supplicantin in Gegenwart der zu dieſem Be⸗ 
buf -vorgeladenen Jeugen über die anzırgebende 


Beweggründe. zu vernehmen, hierüber zu verhan⸗ 


deln und die aufgenommene Merhandlung wegen 


gu befolgender .Einreihung an die Königl. Regie: 


sung im Einfchluffe zu überfenden, der ich ſonach 
in ‚der tiefften Ehrfurcht, erfigrbe Eines hochwür⸗ 
digften Capitular = Vicariats s Amtes unterthaͤnigſt 


‘ 


geborfamfter *»* * 


— Actum P., den 23. Novbr. 1 818. 


Auf den Grund der nach Verlauf von 5 Mo⸗ 


naten und 18 Tagen sub bodierno abermals er» 
- folgten ee und auöparrend gebliebenen 
Eununtſchluſſe 


* 








der Müllerin aus Kaziur zu der Ge⸗ 


meinde Wielepole gehörig P—r. Kirchſprengels, Na-⸗ 


mens Friderike, geborne Alex, ſeit Monat Januar 
d. J. verehlichte Wawrzynek, luther. Confeſſion, 
im Beiſtande ihres Mannes Lorenz Wawrzynek, 
kath. Rel:, damit Dr in den Schoos der fa- 
thol. Kirche aufgenommen werden möchte und nad) 
einer eingeholten Verftändtgung, daß fie fo wenig 
von ihrem Manne, ald auch von der: Umgebung 
feiner kathol. Verwandten und Nachbarsleute zu 
diefem. Bordaben verleitet worden wäre, iſt der 
dafige VBürgermeifter Wanniek und 2 Gefhworne, 
Duca und PBrofop in die daflge. Pfarrei vorge: 
laden um die abzugebende Beweggründe der ober: 
. wähnten Bittftelerin anzuhören, und Ihre unver: 
fälfhte Angabe zu befheinigen. ae 

In Gegenwart der zu dem zu vollziehenden Ge 


ſchafte vorgeladenen Individuen. erllätte Dan 4 
u 
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Muͤllerin, aus —— Friederike geb. Alex verehe⸗ 
lichte Wawrzyne Es 
„Ich bin von Iutherifhen Eltern geboren, in ber 
Eonfeffion derfelben erzogen und mit allen Lehr: 
fügen der proteftantifhen Kirche bis zu dem vor; 
jährigen Secularfefte vollfommen zufeteden geweſen, 
weil ich von meinen garteften Jugendjahren ganz 
guverläffig glaubte, daß die proteftantifche Kirche in 
einer ununterbrodenen Reihe von Ehrifto dem Herrn, 
von feinen Apofteln und Evangeliften ihren Ur: 


ſpruug und-Fortdauer erhalten und ‚behauptet hätte. 


„Sobald ich aber bei der erwähnten Secnlar⸗ 
feier von ber Kanzel meines zeitherigen Predigers 


. vernommen babe, Daß der Stifter der proteftans 


tischen Kicche - ein ehemaliger katholiſcher Moͤnch 
ſey, der ſich als Doctor der Gottesgelahrtheit zu 
Wittenberg (dagegen aber nur als Menſch vom ei: 
nem befchränkten DVerftande) zum Rüftzeuge Gots 
tes aufgeworfen häfte, und in diefer Einbildungs⸗ 
kraft die singefchlicherr follenden Mißbräuche in der 
kathol. Kirche zu verbeffern. erdreuftet babe, wel: 
che dermalen fo gut wie beut ein Oberdaupt un⸗ 
zäͤhlige Bifhöfe und Conſiſtorien haben mußte, dei 
nen eigentlich dad Net, dergleichen Verbeſſerun⸗ 
gen zu treffen zuſtand, fo wäre. fie von Diefer 
Stunde an auf mißtrauifche Gedanken gegen den 
Stifter der proteftanfifchen Kirche verfallen, und - 
die große Unruhe in ihrem Gewilfen empfunden. 
Indem fie fih gar nicht zufammen reimen konnte, 
Daß die unmittelbar von Chrifto unferm Heilande 
‚ begründete Religion der Katbelifen, die ſich bei 
der Gleichfoͤrmigkeit ihrer Grundfäge nicht nur bis 
zum ı5ten Jahrhundert, fondern bid heut ange» 
ſetzten Tages erhalten babe, welcher überdies der 
Belftand des heil. Geiſtes bis zum Ende der Welt 
verſprochen wurde (deren Mehre von dem Gtif: 
ser der proteſtantiſchen Kiche und feinen Nachz 
folgern aufgegebene Lehrfäße und nützliche m. 
— de 
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che ſelbſt von großen — Gelehrten 


in Schuß genommen werden) fo tief verfallen wor⸗ 
den wäre, um einer unbefhränften Verbefferung 
und dazu durch einen einzigen fterblihen Menſchen 


nöthig gu haben, der als Privatmenfd und Mite 


glied feiner verlaffenen Kirche alle Sanftmuth Jeſu 


außer Acht fegte, gegen alle Obrigkeit derſelben 
ſpottend, verlaumdend und mit den haͤrteſten Aus-. 


fällen zu Werfe ging und Behufs feines ſtarrſi n⸗ 
nigen Eigendünkels tiefer in die unergründeten Ge⸗ 
heimniſſe Gottes als die ganze dermalige von vielen 
Millionen beſtehende katholiſche Chriſtenheit, einzu⸗ | 
dringen fich eingebildet hatte.” _ 
In Folge dieſes auf den Urfprung und Forte 
Bauer der proteftantifhen Kirche angeftellten Nach⸗ 
Denfens wäre fie nicht vermdgend, ihrer Gewiſſens⸗ 
quaal länger zu widerſtehen. Sie verlange daher. 
ausharrend und unverfchieblich in Die Gemeinde 
dieſer Kirche aufgenommen zu werden, von welcher 
fie bereit durch die Folgerung“ ihres einfachen 
weiblihen Verſtandes den Stifter: ihrer zeitherigen 
— als abtrünnig gewordenes Mitglied beachten 
mu eg‘! . 
Vorgelefen, — un a 


++ Friederike Wasch geb. Aler.. 
t t Aovenz_ Wawrzynek, als ehelicher 
Eurator. | F 
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Erklaͤrung. 


J— Betreff der Furzlich bier erſchienenen Schriften: 
1) Das Abendmahl des Zerrn u. ſ. w· von 

— J. G. Sceibel af. f. 
2) Von der falſchen Theologie und BER 
zen Blauben. Eine Stimme aus der Gemeinde, 
durch Heinrich Steffens ſ. f.“ 


ſinde ich, inwiefern fle gegen mich getichtet find; 


= Hi - 


tur nöthig, zu erflären, daß ich eine Widerleguhg 


ſo unwiffenfhhaftliher Arbeiten für nublofe, mit ‘ 


meinem "Berufe unverträglihe. Zeitnerfhmendung 
halte, und darum die Rüge ihrer Srrungen und 
Berwirrungen, welche durd alle Helfer und Helfers⸗ 


beifer doch nicht haben befeitigt werden fönnen, gern, 


Andern überlafe, die ſich folherlei Darſtellungen 
durchzumuſtern etwa überwinden dürften. Fromm 


ſeyn ‚folen Ale; glauben mag ein Jeder fo viel 
er. immer kann und wil; Seder ‚feines Gläubens 


leben. - Allein in der Wiffenfchaft gelten einmal 
nur wirkliche Kenntniſſe und haltbare Gründe, keint 


leere, wenn noch ‚fo gläubige Declamationen. Wenn 


nun Einer gar, welcher dazu berufen iſt, durch un⸗ 
ermüdliche Geiſtesanſtrengung in der Wiſſenſchaft 
unabläßig fortzuſchreiten, und Andere dafür zu bil- 
den, ſich gleichſam felbit wiſſenſchaftlich Aufgiebt; 
(Vergl. den Vorbericht zu 2.) „die Frechbeit (!) 
feines: frühern Wiffend” ſich öffentlich vorwirft, 
und bekennt, wie er ;„ermüder (!) vom langen 
Kämpfe mit einem Wiffen, welches — fi in ſich 
begründen gewollt, angefangen habe,’ (nun erſt?) 
„ſich an das Chriſtenthum zu wenden,’ — richtiger 
ausgedrückt — ſich einer unbeftimmten, alle Wiſſen⸗ 
ſchaft vernichtenden Gläubigfeit verzmeifelnd in die 
Arme geivorfen, umendlic auch in der Bemeinde (?) 


‚als Stimmgeber ſich vernehmen zu laffen: da bat 
der verdädhtigende und unter andern Umſtaͤnden 


wohl beleidigende Öffentliche Singerzeig eines 
folhen ; von frifhem Eifer befangenen Profelyten, 
bei Wem die falfche Theologie zu finden fep, 


in der That wenig zu hedeuten. Auch wird Nies 


mand. aus dieſem Buche weder erfahren, was 


⸗ 


falſche Theologie noch was wabrer Glaube 


ſey. Und kaum läßt ſich ergründen, wie diesmal 


Titel und Buch zuſammengerathen find. S. 2. iſt 
ausdrücklich etwas ganz Anderes als —— 
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des - VfB. angegeben. Sollen wir glauben, daß 


demfelben ſchon bier entſchwunden war, wovon ee 


fo eigentlich fchreiben wollte? oder, falls der Titel 
erſt am Schluß der Arbeit- gewählt wurde, dann. 
bereits vergeſſen hatte, worüber er gefchrieben? 


wder gehört das Titelblatt zu dem, was nicht vom - 


Vf. felbft herruͤhrt? 

Der Unterzeichnete, ein Freund offener Gradheit 
und Feind von Anſpielungen, Seitenwegen und 
beimlihen Umtrieben, glaubt ſich gegen dieſen, ibm 
längft angefündigten leichten Angriff (die friedliche 


Wendung in der Vorrede ift nicht? ald ein from 


mer Kunitgriff und eine Gicherheitöntaßregel) , von 
einem nach eigenem Geftändnig *) "offenbar Unber 
fugten, durch welchen eine hinreichend geficherte 
amtlihe Stellung nimmer gefährdet werden mag, 


niht bequemer und vollftändiger verwahren zu 


fünnen, ald indem er ſich, mit der eigenen Weber: 


zeugung ded Hin. St. die. noch mancher Andere 


tbeilen dürfte, daß nämlich. derfelbe von der 

Tbeovlogie nichts verfiebe, gänzlich einverftanden 
erklärt. Aufferdem iſt fehr zu wünfchen, daß die 
Vorſehung jeden redlichen Vertheidiger der Wahrs 
beit immerdar bewahren möge, zuerft, vor einer 
Derblendung und Verwirrung, wie fie in den 
‚vorgenannten Schriften zu Tage liest; dann, vor 
Steunden, die feine Sache nicht beffer zu führen 


verfiehen, als vorliegend Einer bie des Andern 


geführt hat, und die fi gleihwohl einer ſolchen 
Sachwaltung nicht enthalten. I 

Bern mögen wir annehmen, daß diefer untheo⸗ 

J logiſche 





*) Mit rühmlicher Offenheit redet Ar. St. davon, und 


hat es genugfam bewiefen, daß er &Bılökoyog 
fey, und.von der theologifhen Wif 
fenfhaft nichts verfiche: doch will er 
von de 
haben 1? 


s falfhen Theologie geſchrieben 
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logiſche Slaubensheld ziemlich fpat ſich unluftig auf 
den ihm fremden Kampfplatz öffentlich gewagt: aber 
da einmal die große Verheißung, den Freund, 
Beichtvater und Seelforger (vgl. den Vorb.) vertheis 
digen zu wollen, längft von ihm ausgegangen , und 
da beſonders durch ein boͤchſt preiswürdiges 
Benehmen unferee erleuchteten boben Behoͤrde 
anderweitige Verſuche, für den freund und wider ' 
deſſen Gegner zu wirken, fehl geſchlagen waren; 
fo mußte doc endlih, gebe ed wie es gehe, auf 
irgend eine Art dad gegebene Schuß: und: Trutz⸗ 
wort gelößt werden. Eine nähere Beurkundung 
des Geſagten wird wahrfcheinlih Niemand lieber, 
als Hr. St., dem Unterzeichneten erlaffen; und 
diefer ift weit entfernt, denfelben mehr, ald im 
ehrlichen Kampfe der Selbftvertheidigung durchaus 
nothwendig erfcheint, verwunden zu wollen. Darum 
— transeat cum ceteris! — 
Breölau den 20. Mai 1823. 
| Dr. David Schulz. 
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Ldeologiſche Nachrichten. 


Juli und Auguſt 1823. 





Aus Baiern. 


N), Fonigl. Confiftorium in Ansbach "hat unter 
dem gten Zuli 1821 folgendes allerhöchſte Reſcript, 
die Amtöverfchwiegenheit betreffend, den Dekanaten 
mitgetheilt — 


Wir Maximilian Joſeph ꝛc. 


Die Amtsverſchwiegenheit iſt für den Gang und 
da8 Gedeihen der Hffentlihen Gefhäfte aller Vers 
waltungäzweige bei allen Stellen‘ und. Behörden 
‚eine fo nothwendige Bedingung, daß jeder Staats- 
.diener und jeder im Staats⸗ oder üffentlihen 
Dienfte, auf welche Art es fen, Verwendete nicht 
‚nur die Beobahtung der Amtöverfchwiegenheit 
ſchon als eine aus der anvertrauten Verrichtung 
ihm obliegende natürliche Pflicht erkennen, ſondern 
ſich auch. jeder Verlegung derſelben gewiſſenhaft 
enthalten ſollte. Es iſt aber die Beobachtung die⸗ 
‚fer Pflicht, auch noch in mehren Verordnungen und 


Dienſtinſtructivnen, von Zeit zu Zeit nachdrücklich 


gehoten, und deren Uebertretung felbft als Gegei⸗ 
ftand des Strafrechts mit befondern Strafen bes 
drobet worden. -Deffen ungeachtet vervielfältigen 
ſich Die Erfahrungen verlegter Amtsverſchwiegenheit 
1823. , (81° mit 


\ 


on — 


mit des davon unzertrennlichen nachtheiligen Folgen 
‚für den Dienft, wobei es meiſtens nicht Dapmıf 
anfömmf, "ob dabei Eigennutz oder bloße Dienfifer- 
‚‘ tigkeit, Einbildung , leichtfinnige Geſchwaͤtzigkeit ıc. 
zum Örunde liegen. -- - .4- 


f 
Wir finden ed deswegen dringend, daß dem Uebel 


nach. Maaßgabe der beftehenden Geſetze mit Ernſt 
Einhalt gethan werde, und ertheilen zu dieſem Ende 
folgende Weifung $ 
1) Wir vertrauen zu den Vorfländen fänmtliher 
Collegien und Amtsbehördeit, BAR ſie durch eigried 
Beifpiel eben fo wie durch Ermahnungen bet ihren 
Untergebenen das Gefühl für ‚die Heiligkeit des 
Amtsgeheimniſſes zu ſtärken und zu erhöhen füh 
‚beffreben werden. _ ee 
2) Diefelben haben über die Beobachtung de# 
‚ aurtlihen Stillſchweigens mit aller Sorgfalt zu mes 
ı dent, bei jeder Verlegung derfelben nad) Beſchaffen⸗ 


beit des Falles fogleich entweder ſelbſt aus eigener- 


Amtöbefugniß gegen die Feblendgw zu verfahren, 
oder zum Behufe dee ſtatt findenden Unterfuchung 
"und Blltedfung geeignet und unnachſichtlich eins 
zuſchteiten. 
3I) Damit Unſere Abſicht deſto ſicherer erreicht wer⸗ 
"de, ſoll das geſammte Dienſtperſonale, bemeſſen nach 
"dem hoͤheren oder niederen Range, belehrt werden, 
"Daß ſowohl jeder Staatsdiener, als jeder im Staats⸗ 
oder öffentlichen Dienſte Verwendete. verbunden fey, 
von demjenigen, was Durch ſeine Amtsverhältniſſe 
oder durch feine Dienſtes Verrichtungen zu feiner 
Kenutniß gelangt iſt, keinen andern als amtlichen 
Gebrauch zu machen, und mithin ſich aller mündlis 
“den und Eeiftfichen -Dittheitung an ſolche, die eB 
zu verlangen nicht befugt find, zu enthalten, und 
Daß, wenn gleich die unbefugte Mittheilung im ges 
gebenen Falle nicht von der Befchaffenheit ift, um 
in Gemäßpeit der Strafgeſetze eine ftrafrechtlihe 


Verfolgung zu begründen, Dennoch immer eine Pflicht» 
2; in a + ger 
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verletzung begangen wird, die im - Dißciplinarwege 
und zwar nach Umffänden gelinder, oder’ nach $. 10 
bis. 15 des Edicts IX, zur Verfafjungd » Urkunde 
vom 26. Mai 1818 feharfer geahndet werden muß. 
. Diefe Belehrung fol nicht nur den gegenwärtig 
* Angeſtellten, ſondern auch allen künftig in 
ienſt oder dienſtliche Verwendung neu eintretenden 
Individuen ertheilt und niemals unterlaſſen werden. 
- 4) Zugleich iſt dafür ernſtliche Sorge. zu, tragen, 
daß nicht nur den Parteien auf Feine‘ Weife der 
Zugang zu den Kanzleien und Regiftraturen geftatz 
tet werde, fondern auch fein Kanzlei-Individnum 
von etwas Kenntniß erhalten, was ihm nicht vers 
‚möge feiner. Dienleiftung anvertraut werden muß. 

5) Da die im Gefchäftsgange liegenden Mittheis 
lungen nicht erfhwert werden, aber auch feine Vers ' 
‚anlaffung zu unbefugter Verbreitung von Geſchäfts⸗ 
Gegenftänden geben ſollen, ſo haben die Collegial⸗ 
Morftände diejenigen Kanzlei⸗Individuen zu bezeiche 
nen, bei weldjen die Parteien die noͤthige Ausfunft 
erhalten fönnen, ob eine Eingabe in ihrer Sache 
überreicht worden, ob fie bereitd erledigt und an 
welche Behörde eine Entſchließung und wann ers 

laſſen fey. - ee 

6) Nur in befondern Fallen ift ed den’ Vorftans 
den der Collegien geftattet, den betreffenden Para 
teien die Neferenten zu nennen, bei weldhen das 
unmittelbare Soflicitiren in der Negel nicht geftats 
tet iſt. ; 

7) Endlih eröffnen Wir hiermit Unfern feiten 
Entfhluß, daß Verlegung der amtlihen Verſchwie⸗ 
genheit von aller Beförderung ausſchließen fol, 

Unfer Staats - Miniftertum des ꝛc. der ıc. hat 
dieſe Unfere demfelben erflärte Willensmeinung bet 
ſich zu vollziehen, und alle ihm untergeordnete Col: 
legien, Stellen und Behörden davon in Kenntniß zu 
fegen, und fi der genauen Befolgung möglichft zu. 
verfihern. 

Ä wei 
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1) des ebemaligen Gusroian eines Capu⸗ 
cinersZBlofters in Ungern, Ylamens Cd 
leflinas, an feinen feübeen Untergebenen, 
den Damals in Earolarh lebenden Vrof: 

D. Sepler. on / 


2) Antwortfchreiben Ni eg! ers an denſelben. 


Aus dem re überfegt von L. €. F. v. Ss”, 
den 20. Juni 1822. - s 


%3. Brief des Pater Coͤleſtinus. 
Peſt, den vo. Maͤrz 1794, ° 


Er geliebter Sohn! Durch die theure Kraft 
der Ordens-Regel und dur das Bekenntniß der 
naͤmlichen Gelübde Bruder , durd den in Ewigkeit 
unauslöfhlihen Charafter in Chrifto, verehrungẽ⸗ 
würdiger Vater Innocentius! 

Auch felbft den Egyptern zeigt fih als feltene& 
Schauſpiel der Phönix. Geſetzt aber, daß gegen: 
märtiges Schreiben Deines ehemaligen Guardian zu 
Befnjioe Dir. ein Phondr ſcheinen follte ‚ fo kann 
Doch meine Zuneigung. zu Dir, meine‘ aufrichtige 
Liebe in Chriſto gegen Dich, den ih täglich mit 
den Augen meines Geifted befchaue, niemals eine 
Selteiheit genannt werden. Da Du ein Profeßs 
thuender ZJüngling meiner Sorge und Obhut übers 
geben wurdeft, fo zweifelte ich, Gott ift mefn Zeuge! 
— indem ih Dich, als einen im Fleifhe erſchiene⸗ 
nen Engel, als einen wahrhaft Unfchuldigen unter 
den Unfhuldigen [Innocentinm Innöcentem] ald 
einen Spiegel der übrigen Jünglinge, meinem Geifte 
vorftellte — keinesweges daran, daß Du zu einem 
Manne nach dem Bergen Gottes, zu einem — 

iſchen 





liſchen Manne, im Eifer nicht blos für Dein eigenes 
Heil, fondern auch derer in Gefahr fhwebenden, 
vom Wege der Wahrheit abirrenden Seelen gedeis 
ben werdet, zur Freude der heiligen Mutter Kirche, 
zur Sreude des armen ferapbifchen Eapırciner-Ordens! 
Allein in meiner von Dir gefaßten Hoffnung ges 
täuſcht, mußt ich, wie vom Blige getroffen , vers 
nehmen, dag das Gold feinen Glanz verloren babe, 


daß die herrliche Farbe verblichen ſey, DaB das, 


was ich für Hpnig hielt, ſich in Galle verwandelt: 
babe, Als Du noch Gott theuer wareſt, ſchriebſt 
Du Did) Innocentius (der Unfhuldige) jegt ſchreibſt 
Du Dih L. A. Feßel, woraus ich, folgendes Anagramm 
Dir zurückſchreibe: Sal? — Feles! Sa? — 

Galle bit Du! 9 | | 
Der demütbhige Gott, der vom Dimmel berabftieg, 
um dem Menfchen zu lehren, nicht ſtolz gu feyn, 
hat Dich, damit Du Chriſto arm und niedrig nach⸗ 
folgen moͤchteſt, unter die Zahl feiner demütbigen 
Diener berufen und anderwählet, allein Hochmuth 
machte Dein Derz aufgeblafen! Du ſprachſt: „Ich 
will nicht dienen!“ Die mitleidövoll von Gett zur 
-Ausbreitung feined Ruhmes, gu Deinem Heil und 
zu dem anderer Seelen Dir anvertrauten Talente 
mißbrauchend, baft Du Die arme, geringe Heerde 
. Ehrifti-verlaffen, baft Dich beftrebt,, unter diejeni⸗ 
gen gezählt gu werden, die fi beut zu Tage vers 
nteffen den Namen der Weltweifen und der Aufs 
‚Märer beilegen, deren Aufflärung durch Gottes 
verdiente Strafe, durch die Verfinfterung ihres Ge 
mütb8 dahin geleitet wird, Cih führe Frankreich als 
Zeugen an) daß fie unter Leitung des Waterd der 
Lügen, des ftolzen Lusifer, von dem bie ee 
. g euch⸗ 





(* Anmerk. Der ehrwürdige Eoͤleſtin hatte in emee - 
‚von Feßlers Schriften ſtatt J. U. Fehler, La Fessel 
gelefen und durch Verſehung der Vuchſtaben dies 
Anagramm heraus gefünitelk. 
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| leuchtet werden; endlich zum böchiten und ofſenbarſten 


Haß Gottes, ihres Schoͤpfers, fortfchreiten. Einzig 
and allein aus göttlihen Mitleiden, geliebtefter 


Bruder in Ehrifko Vater, ermahne ih Dich in dieſe 
Thorheit Verfimtener, wiewohl ih Dich nicht rich⸗ 


ten will, wenn Du gleich das ſanfte Joch Chriſti 
bereits abgeſchüttelt haſt, mit den nänlichen Worten, , 
wie einft ber heilige Theodprus feinen ‘ Gelafind 
Theurer Innocentius, wie einft den Adam aus Eden, 
fo. bat auch Did, aus dem flöfferlihen Paradies 


(Die durch Ueberredung der Schlange Betrogenen) 


Satanad ind Eril binausgeftoßen;. nun wandelft 
Du an Orten, die, wie, die Schrift ſagt, Gott nicht 
anſchaut. Stacheln träsft Du, durch die Stacheln 
Deined. nagenden Gewiffend wirft Du unabläßig 
gepeiniget, welche nicht achtend, Du den ſchaͤndlich⸗ 
ſten Leidenſchaften zu fröhnen, nicht aufhörſt. Ben. 
trachte Deinen ehemaligen, betrachte Deinen gegen⸗ 


wärtigen Zuſtand. Wo iſt jetzt dad Schöne und. 


Liebliche,- von. dem David fingt,. derer Brüder, die 
beifammen wohnen? . wo Dein heilige Gelöbnig ? 
wo die Beobachtung derer Gelübde, Durch die Du 
Did, Gott ſelbſt meibteft * von deren DBernachlafft 
gung der. heil. Auguſtinus im 6ten Theil und deſſen 
23ten Kap. in der 12ten Rede alfo ſpricht: Eine 


Jede pder ein Jeder, die ein Gelübde gethan und 
es nit gehalten haben, füllen nicht weinen, daß fie 


som zeitlichen Tode ergriffen, fondern daß fie zum 


ewigen euer werden verdammt werden. - 


Wo ift die Nachfolge, wo die Liebe Eprifti? 
yon der der heil, Paulus im Aten Brief au Die 


Deren Jeſum . Ehriftum nicht Sieb bat, der fey 


. Gvaffeuu, yapav AR. 


Wenn Du Dich ſelbſt betrachteft, wenn Du Deis 
nen gegenwärtigen uufeligen Zuſtand betrachteſt, 
(obgleich vielleicht in augenblicklichen vorübergehens 
den, leiblihen Vergnügungen ſchwimmond) fo an 

l * — 11 u 





Corinther im 16ten Capitel ſagt: Wer unſern 


Du gezwungen ‚ gu bekennen, daß von Dir das 
£iht der göttlichen Gnade gewichen fey, welches: 


Dir den Weg zu Gott und deſſen ewigem Genuß 


geigte ; daß in Deinem Herzen jeglicher Yunfe götts 
liher Liebe erloſchen ; daß von Dir die Engel 
Gotted gewichen daß die böfen Geifter fih 
Dir genähert en von denen jene Deine Anfläs 
ger, diefe Deine Peiniger feyn werden. Wenn Du 
Deinen Zuftand gewiffenhaft und mit dem Zeugniß 
Deiner Seele betrachteſt, fo wirſt Du gezwungen 
zu bekennen, daß Du Durch die Verfinfterung Deines 


Gemüthes für Dad Himmliſche, durch die Erftarrung 


Deines Geiſtes, durch Deines Herzens "Härtigfeit,. 
durch Deinen Unglauben, durch die Menge der 
finnlihen Lüfte, fhon fo tief gefunfen bift, daß Dur 
das armſelige Glück dieſes Lebens in dem Grade 


gung Gottes’ oder Verlegung des Nächſten lieber 
zu erlangen trachteſt, als niedrig zu ſeyn im Hauſo 
Deines Gottes. Während Du, aber heimlich zu 
entfliehen trachteft vor dem Angeſichte des Here; 
was anders haft Du wohl mit dem zitternden Kain, 
ald Ziel. Deiner unfeligen Flucht zu befürchten. . 
ſchreckensvolke Verzweiflung. 


Der. heil. Apoftel, Paulus befahl jenen Woluſt 


ling, den er auf der Kirchengemeinfhaft ausſtieß 
und dem: Satan übergab zum Untergange des 
Fleiſches, Damit die Geele gerettet werde, als ders 


felbe Reue empfand,. wiederum in Die Kirche aufs 


gunehmen , damit er nicht, wie er 2. Cor. 2: fagt, 


Durch allzubeftige Traurigfeit verzehrt werden mödıte, 


sder wie der heil, Lanfeancus ed auslegt, dami 
er nicht gänzlich an fich verzweifelnd zum Se 
der Melt verleitet werde, weil er von Gott nun⸗ 
mehr völlig verworfen ſey. Eben diefe Thüre dey 
göttlihen Gnade, geliebter Bruder, ftebt auch Dir 
offen; auch bei Erfenntniß Deiner Sünden. ift. die 
Band. des Hexen nicht verkürzet. Eines — Eines 

thut 


X 


beochſchätzeſt, Daß Du daffelbe mit jeglicher Beleidi⸗ 
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—* woth, weil Du weder Tag noch Stunde weißt 
“ Der Zukunft ded Deren, damit. Du niht Deine Tage‘ 
‚ anter bie guten zäbleft und plöglih in: die Hölle, 
fahreſt; damit jener Tag nicht ſchnell komme, au 
dem Du ohne Dad hochzeitliche Kleid, welches Du 
‚bei der Weihe empfangen haft, erfunden, in bie: 
äußerfte Finfternig geworfen werdeſt. 

Nimm 'Diefe Ermabnung, welche die brůderlihe 





Liebe zu Dir mir anöpreßt, liebevoll auf; ‚von bie = | 


fem gleihfam göttlihen Sporn angetrieben und 
liebend von Gott verwundet, der da nicht will, daß 
. Semand verloren gebe ‚ erfenne endlich. wovon Du 
abgefallen bift; erwäge, wo Du wohneft, nämlich in 
den Hütten Kedgr ; kehre wieder zur Genefung z eilo 
gurüd an Deinen Plab.; erwahe vom Schlaf; 
fammle Dich; ermärme wiederum, und feine Stunde, 
keinen Tag, feine Woche zaudernd, foge der unrei⸗ 
nen Welt Lebewohl. Komme mit ftarfem, Fräftigen 
Geiſt, bekehre Di zu dem Herrn Deinem Gott; 
kehre wiederum beim zw Deinem Vater, deffen 
Dir verlichene Gnade und Fülle der Talente Du 
muthwillig vergeudet haft; kehre wieder zu Deiner 
frommen Mutter, ber ferapbifhen Religion ; kebre 
wieder zu Deinen vielgeliebten Brüdern. Eine 
Freude wirft Dis ſeyn, glaube mir, den Engeln, 
eine Freude dem Dimmel, eine Freude felbit Dei 
nen Brüdern, weil fie ſich fehr rühmen werden, 
Dich ihren Bruder; der Du verloren warſt, wieder 
gefunden zu haben. : Glaube, o glaube nicht dem 
Mater der Rügen, daß Deine Miffethat größer fey, 
als daß fie Dir vergeben werden koͤnne! fage nicht: 
Ich kann nicht gereinigt werden! von wielen und 
Ihweren Sünden belaftet; fondern böre Gptt ſelbſt, 
der Jeſaias am iſten fpricht : Wenn eure Sünden 
auch blutroth wären, fo will ich fie doch weiß wie 
Schnee machen, und wenn fle purpureoth wären, 

To will id) fie doch weiß wie Wolle machen. Dur) 
dieſe Worte der ewigen Wahrheit. zum — 

au 
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auf die unendlichs Barmberzigfeit Gottes geftärkt, 

- fey gewiß, daß Du reuig wiederfehrend, wie‘ der 
beil, Theodorus in feiner Catheg. am XX. ſagt, 
nicht nur von den Dir zugezogenen jleden der 

. Günde gereinigt werden wirft | fondern Gott felbit 
bürgt Dir dafür, daß Du auch zur Blüthe Deiner 
ehemaligen Unſchuld zurücgebraht werden ſolleſt. 

. Zwar {ft es wahr, Jeſus ift ed, den Du verfolget: 
baft! aber folge Sefu wieder nah, von dem Du 

Dich abgewendet haft, und ich fehe meine Seele 
für Did. Die Schuppen werden abfallen von 
Deinen Augen, die Schuppen der heutigen teüfli" 
fhen Aufflärung, in der Du nach Seele und Geift -. 
verfinftert gewefen-. bit. Laß die Todten ihre Todten 
begraben; Du aber verlaffe die Todten und folge 
Ehrifto nah, der Dich zu feiner Nachfolge voraus 
erfeben bat. Und in der Wiederauferftehung, wanız . 
"des Menfchen Sohn fommen wird, auf dem Throne. 
feiner: Herrlichkeit, dann wirft Du nicht Neben, al6 
ein zu Richtender, fondern Du wirft fiten um zw. 
richten, um das den Gefegneten von Anbeginn der 
Welt bereitete Reich ewiglich zu befiten. F 
Mit dieſen Zeilen, welche Dir zu ſchreiben die 
brüderliche Liebe und der Eifer für das Heil Deine 
Geele mit füßefter Allgewalt mid) gedrungen bat, 
verbleibe ih, an den Altären des Herren, Deinet 

fromm eingedenf, mit dem heil. Kup brüderlih DH 


umarmend 
| - Dein 
aufrichtig ergebener Bruder, 
| Pater Cöleſtinus, 
00°, Gapueinns indignus.. , . . 
Wenn Dich mir zu antworten auch nicht die 
brüderliche Liebe, fo Doch die aufgeflärte DVerfeines 
rung auffodern follte (ich hoffe aber, daß die Liebe 
Dich hiezu auffordern werde) fo ſende Deinen 
Brief über Wien, Ofen, Paks, Colofe nad) der 
erzbifhöflichen Reſidenz. Lebe mit Gott! es 
; Pro» 
m 5 
! 
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Ex Bromiermoris. 2 
--Yanlus Cor. 1. Die Weisbeit dieſer Belt in 
Thorheit vor Gott, 
Se weifer einer nad außen zu ſcheinen 16 be⸗ 
— deſto thörichter wird er. — 
.. Der heil. Don. 


Epheſ. a. Stebe auf, der dur fhläfeft ; erwache 
von den Todten und Chriſtus wird * erleuchten. 


. Der heil. Bernhardus Homil, Wenn Du 


durch die Größe deiner Verbrechen — duch. 


die Laft deiner Gewiſſensbiſſe zu Boden gedrüdt, 


durch die Schauder des Gerichts erſchreckt, in dem 


Schlund der Traurigkeit, in den Abgrund der Verzweif⸗ 
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lung Se verfinken follteft, fo gedenfe der. aa 


i 





Sehlers Antworsefihreiben, 


SE... einft geliebten Bater — wuͤnſcht 


weiland Innocentius, jetzt Ignatius Aurelius Seh 
ler, Heil in, Ehrifto und Freude vom Beil. Geiſte! 

Zu großer Freude meines Geiſtes habe ich den 
kuͤrzlich von Dir erhaltenen Brief geleſen, der ein 
Zeuge iſt reiner aufrichtiger Zuneigung und brü⸗ 
derlicher Liebe. Er hat mir jene heilige und füße, 
Muße ind Gedächtnig zurückgeführt, in der ich, ein, 


Juͤngling von 18 Zahren, Cleriker ded Klofterd, zu. 


Befnjioe (coenchii Befnjioensis) fern von jeg⸗ 
lichem Geraͤuſch einer unheifigen Menge, einft un? 
‚ter Deiner fanften Obhut, nit nur von dem 
Schmutz weltlicher Verführung glücklich mich rein 
erhielt , ſondern auch den Grund zu einer beſſern 
Weisheit und Tugend legte, auf dem aller nun⸗ 
mehrige Werth einer glücklichen Anlage, wenn id 
anders einen folhen befige, berust. Um fo mehr 


bin id) durch Deinen unzeitigen Schmerz, den Dir 


- über meine Berfunfenheit, er u baben bezeu- 
een, — worden, 
Denn 





— 227 — Zr 
„Denn — fagft Du — in Deiner von mir 
defaßten Hoffnung getäufcht, habeit Du, wie vom 
Blige getroffen, vernommen, daß dad. Gold in mie 
‚feinen Glanz verloren habe, daß die herrliche Farbe 
verblihen fey.” Allerdings fonnte dieß Dir be⸗ 
gegnen, da der Ruf bloß nberflählihe Runde, nich® 
aber den wahren Zuſammenhang Der Dinge übers 
liefert. Du bift es werth, daß Du auch dieſen, 
“ber, wie ich merke, Dir gänzkich unbekannt geblie⸗ 


ben ift, von mir vernehimeft,'und, wern Du fo im 


Bauens: die Lage der Dinge erfahren ha⸗ 
ben wirft, mid) entweder verbammeft oder los⸗ 
ſprecheſt. | . 
Bor Allem vechneft Da mir / als ein Verbrechen 
an, daß ich Das Paradies des Mönchsordens vers 
laſſen babe, Vernimm die Folgereike der -Ihatfas 
— und urtheile dann ſelbſt, ob ich aus weltli⸗ 
her Luſt daſſelbe freiwillig verlaſſen, oder vielmehr 
durch die Bosheit und den boͤſen Willen der Brü⸗ 
der aus dieſem Paradies hinausgeſtoßen worden 
ſey. Du weißt, daß, als ich noch in dem Kloſter 
zu Befnjioe war, dem Du mit wahrhaft väterlis 
cher Sorgfalt ald Guardian vorſtandeſt, nichts hö⸗ 
ber ſchaͤtzte, als das Studium der heil. Schrift, der 
dhell. Kirchenväter und der Myſtiker. Oft ſaheſt 
"und: lobteſt Dir, mit welcher raſtloſen Aemſigkeit 
ih jenem guten Alten, dem ‘Pater Leonides, dama⸗ 
ligem Bibliothekar des Kloſters, bei Bearbeitung 
feines Gärtchens half; wie ich die beſchwerlichſten 
Arbeiten nie verweigert, wie id) täglich eine hicht 
unbeträchtlihe Menge Waferd zum Begießen feis 
her Blumen aud weiter Ferne berbeitrug, durch 
feine andere Belohnung hiezu angereist, als, Damit 
er mich reihlicher mit Büchern verſehen möchte, 
welche ich des Nachts, den Schlaf mir raubend, 
ftudirte. Einmal von der Süßigfeit der heilgen 
"Studien durddrungen, konnte ich fernerhin die 
Liebe zu denſelben nicht mehr ablegen, Diefe — 
ohne 
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‚ohne Dein Vorwiſſen, von dem Wohlthäter des 
Klosters, der fih zur Calvinifhen Lehre befanute, 
von dem Herm auf Adzod, Freiherrn von Bode 
maniczki, genährt, der mir aus feiner Hausbiblios - 
thek die Differtatidnen des berühmten Fleury über 
‚die Kirhengefchichte, und des frommen Myratort 
Abhandlung über die wahre Andacht heimlicdy brachte. 
‚Ah würde allzu weitläufig- werden, wenn id, Dir 
erzählen follte, welches Licht über die moͤnchiſchen 
‚and firhlihen Angelegenheiten das wiederholte Les 
fen diefer Werke bei mir anzündete. Go vorbes 
xeitet wurde mein. Glück noch gefteigert; als ich in 
das Kloſter zu Groß: Wardein verfeht wurde. Hier 
Iobten die berühmten Canoniker Bimbo und Gas 
noczy, ja felbft der trefffihe Biſchof Patatich nicht 
bloß meinen Eifer auf der Laufbahn der befferen 
. Studien, fondern fie verfahen mich auch freigebig 
mit den nöthigen Hülfsmitteln von Bücherm Mit 
ungefähr 50 Bänden durch ihre Freigebigkeit ber 
.reichert, begab ich mich auf Befehl der Obern von’ 
. Wardein in das Klofter zu Schwechat. Hier fihlug 
‚ durd eine unglüdjelige- Umwandlung der Dinge 

Alles Auf den entgegengefeßten und ſchlimmſten 
Weg aus. Durch die aus Eiferfuht, Stolz und 
Haß entſproſſenen böfen Künfte meines, Lectors, 

. des Pater Amadeus, eines kaum mittelmäßig ‚ges 
lehrten Mannes, wurden mir meine Bücher, Sie 

. fuße Belohnung meiner Studien. zu Wardein, ſämmt⸗ 
lid genommen, andere aus der Klofterbibliothel 
aber mir verweigert !: Öezwungen und verdaiumt; 
bie jämmerlich zufammengeftoppelten Defte meines 

Lectors Tag und Nacht wiederzufäuen, nahm ich 

‚meine Zuflucht zu dem meinem Herzen und allen 

‚guten Menſchen unvergeßlichen Manne, zu_dem 

‚Abt des Ordens des heiligen Benediet, Rauten⸗ 
ſtrauch, damaligem Reformator und Director der 

theologiſchen Wiſſenſchaften in allen oͤſterreichiſchen 
Staaten, ihn um wiſſenſchaftliche ———— 
— flehen 








flehend. Diefer, das unwärdige Loos des frafte 
vollen Zünglingsd bedauernd , verfah mich reichlich 

mit dem, was ich ſuchte. Du, frei von jeglichen: 
Parteigeiſte, wirft leicht einſehen, daß man bei mir 
vielmehr mit Klugheit, als mit Strenge hätte vers 
fahren folen. Die von den Wardeinern mir ges 
fhenkten Bücher enthielten nichts dem Moͤnchs⸗ 
geiſte Fremdes, nichts den Kloſterſtudien Wider, 
prechendes. Nie würde, es mit in Den Sinn ges 
kommen ſeyn, auswärtige Hilfsmittel zu ſuchen, 

| wenn ich derer, die ich befaß, nicht beraubt wor« 
: den wäre; nichtd Unweiſeres konnte daher gefches 
ben, als mid), dem es etwas völlig Unbefanntes 
war, Furcht zu — in dem, was gerecht und 
gut iſt, ſtille zu ſtehn, und überhaupt tin Unglüd 
machzugeben, durch Wegnahme - diefer Bücher dahin 

zu bringen,. daß ich außerhalb des Paradiefes fuchte, - 
was innerhalb ‚der Ringmanern  deffelben auf das 
‚ungereihtefte mir entzogen wurde. Wahrlih! ans 
‚dere Orunbfäße und Lehren flößten die Bücher mir 
ein, weldje der vorerwähnte Abt mir zum Troft 

bei meinem traurigen Schickſal ſchenkte. Alles war 
bier ‚den veralteten Stifdien der Mönche wWidere 

„ ſprechend; nichts, in ihnen, was nach erheuchelter 
IAFrommelei witterte 5 nichts unaufgedeckt und nichts 
verdamfnt j nichts übergangen, was in Beziehung 
ſteht zu den Pflichten einer gereinigten Gottes⸗ 
furcht. Zum erften Male wat ed mit jetzt ver 
gönnt, eine gewiffe Norm und beftinmte Regel 
gründlichen Unterrichts and Gelehrſamkeit kennen 

zu lernen und mir anzueignen. Meine geringen, 

nicht vorſichtig genug bewachten literäriſchen Schäge . 
fonnten den argmwöhnifchen Augen ded Amadeus 
nicht entgehen: auch diefe raubte mir die Habgier 
dieſes Menfhen von: roher Sinnedart. Nicht 
genug! durch ſtrenges Faften bei Waffer und Brod 

mußte ich mein angeblihes Verbrechen gegen (4 : 
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er 
felſch verſtandene und falſch —— ev; Fred 
heit abbüßen. Go gemißhandelt und zu Boden 
gedrückt, nahm ich meine Zuflucht zum Pater Cs 


-cianud,“ dDamaligem Provincial » Oberften, und bat | 


a. m Verſeczung in ein anderes. Klofter: 

Die erfte Bichung meined Geſuchs war, ein neueß 
‚Faften bei Waſſer und Brod, vom Provincial felbft 
verordnet; Die zweite diejenige, welche ich gewuͤnſcht 
‚hatte, - Hatte ih etwas Rechtmäßiges gebeten — 
warum wurde ich der Strafe unterworfen ? Hatte 
{ch etwas Unrechtmäßiges geſucht — warum ward 
meine Bitte gewährt? — Ich wurde in Das Klo⸗ 


ſter & Neuſtadt geſchickt, um aus der Sceylla in 


die Charybdis zu gerathen. Hier war ein Pater, 
Namens Celſus, Lector, Celſus auch an Stolz, 
Roheit und Leidenſchaftlichkeit. Eine Zeitlang er⸗ 


trug ich mit meinen Mitſchülern die wilden Aus⸗ 


brüche dieſes Menſchen. Hierauf erbaten wir eine 
hellig die Entfernung unſers Peinigers von ter 


General -» Provincialverfammling Unſer Geſuch 


wurde verworfen; Doc). nicht blos verworfen, ſon⸗ 


dern wir wurden überdies zu einer Buße von drei 
Faſttagen bei Waſſer und Brod verdammt‘ Bis 


ich die Menſchennatur und Art ablegen müſſen⸗ 
wenn ‚Diefe won euch fo oft gepriefenen Proben der 


ſeraphiſchen riftlihen Liebe mir nicht auf immer 


unbeilbare Wunden geſchlagen hatten. 
Nach dem Tode der Kaiſerin Maria Thereſia in daB 
Klofter zu Wien gefendet; faßte ich den feften Vor⸗ 


ſaatz, mi von fo großen Qualen zu befreien. Es 


teug fih zu, daß ih am 23. Febr: 1752 bei der 


Stille der Mitternacht auf Befehl des Guardian, 


des Paters Verecundus, von einem Laienbruder, in 


die mir bis dahin ‚vollig unbekannten unterirdiſchen 


Kloſtergefängniſſe geführt wurde, um daſelbſt dem 
fterbenden Bruder Nicomedes die Saframente Der 
—— anzudienen. Er verſchied in dieſem 

Sean 


zur Stumpffinnigfeit unvernünftiger Thiere hätte - 


* 





2 - 114 — 


fraurigen Kerken um 3-Uhr des Nachts nntex - mein 


nem Beiftgnde ‚der unglüdlihe Greis, nachdem er 
55 Zahre bindurd) in diefem Kerfer: eiugefperrt, 
ſeinen- jugendlichen Ungeftünm durch eine gräßliche 
Strafe.abgebüßt hatte, Sch Gluckfeliger „in, deſſen 
Durch - Die Capuzinerfutte verhärteten Bruſt nor) 
nicht jedes Gefühl für Menſchlichkeit erſtorben ‚war! 
Diefen hölliſchen Schlund, in welchem es dem hei— 
ligen Haſſe fo, lauge freigeftanden hatte, feine Schlacht⸗ 
opfer hinzuwürgen, entdeckte ich, wenig um meine 


eigene; ‚Sicherheit bekümmert, beimlich dem - Kaiſer 


Sofeph IL, in einem fchriftlichem Berichte. Wie 
hierauf in allen Kloͤſtern der öſterreichiſchen Monar⸗ 
chie eine Unterfuchung verordnet, mie, Am 47. Sept: 
deſelben Jahres in den, verſchiedenen Klöſtern deg 
verſchiedenen religtöfen Orden in- den, Provinzen 


-340 Unglüůckliche, theils Mönche, theils Nonnen, aus 


der Finſterniß and Tageslicht gebracht ,- wie auf 
Befehl des Kaifers die Klofter:Gefängniffe, allentbals 
ben dem Erdboden gleich seradt und die Ober." 
befiraft worden find, das Alles iſt Dir befannt, 
wenn Dir auch vielleicht den Urheber ‚aller diefen - 
Ummwandlungen bisher, nicht gekannt haben ſollteſt. 

Während ih noch den Lohn für dieſes Verdienſt 
von dem Gott der Liebe und Gerechtigkeit exwar— 
tete, wurde ich von dem Brüdern, denen ich ‚wegesk 
des gerechten Verraths verdächtig wurde, — 
Folge mit größerm Haſſe gepeinigt;- fo Daß. “ 


nerhin nicht „länger, mehr daran .gmetfeln, Fonaten . 


er Eud für, mich alles. verloren ſen. — 
egen Ende des Jahres war die Zeit ‚oefommeit, 


. 


N. 


da ich nach, vnllendeter.. willenfchaftlicher Laufbahn 
der Dunkelheit und dem Vergeſſen übergeben, in 


ein entfernteg ‚Klofter. Ungarns geſchickt werde _ 
ſollte. Alles, verſucht, wer zureichende Kräfte, beſitzt 
und went zit, erhjexen, mike mehr übrig bleibe 
Auch ich verfu te ed, 

. Unter dem Porpnnte iner Sugen. x Kid war 
1823. * damals 


* 
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damals 28 Zahre alt) bat ich, daß mir erlaudt 
werden möchte, die thedlogiſchen Wiſfenſchaften, die 
im Kloſter fhlecht gelehrt wurden , af der öffent 
fichent Univerfität zu Wien wiederholen und. mi 
esleic) dem bürgerlichen und geiftichen Natur⸗ 
Recht widinen zu Dürfen. Um aber meine heimlich 


gegen mich machinirenden Gegner zu offener Fehdde 


mit mir zu reigen, ſo gab ich zit gleicher Jeit ein 
Wert. über die Rechte des Kaiſers im geiſtlichen 
Angelegenheiten unter dem Titel‘: „Was iſt der 
Kaiſer?“ in deutſcher Sprache Anker meinen eiges 
nen Namen im Dtuck heraus. Died hieß einen 
Schwarm aufregen, Dev mit allen Waffen vetfeber 
war, welche uni fo gefaͤhrlicher vetwunden, je ſiche⸗ 
fee (IE untet dem Schein der Religion und Fröm⸗ 
migkeit gehandhabt werden. Schon wurde ich bei 
der -Gardinal und Erzbiſchof Migazzi felbft, id 
weiß nicht welcher Verbrechen wegen; angeklagt, 
zur Verurtheilung beſtimmt, indem der Procutator 
der Provinz, der ver Georgius, mein leiblichet 
Mutter sBtuder, den Prozeß gegen mich leitete: 
So ſehr Lofer "Dee Jorn himmliſcher Gemüther 
gliche Bande der Menſchheit und des Bluts auf. 
Es wäre um mich geſchehen gewefen, wenn nicht 
Ber Barton von Kröffel, Peäfident des Geheimde⸗ 
raths, der: Die geiſtlichen Angelegenheiten leitete/ 
und der Abt Rautenftraudh meine Sache witrkſam 
beim Kaiſer verfochten hätten. Durch einen feiers 
lichen Befehl bed Kaiſers wurde daher den Klofters 
bern und Gr, Eminenz dem Catdinal, ftreng 
unterfagt, fetriet mich zu beunvubigen, und es ward. 
mir freigeftellt, die höheren Wiſſenſchaften duf der 
Hniverfität zu Wien zu wiederholen. Verzeihr 
Miele Audfühelichkeit ; es dient zu völliger Kennt⸗ 
aiß der Sache, daß ich Dir die argliſtigen Pläne, 
De nach dem kaiſerlichen Decrer gegen mich ange⸗ 
gettelt wurden, bier mittbele WR 
Bier Stunden hatte ich täglidy in deu Hörfälen 
od ’ der 


= 
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der Univerſttät zu verbringen; vier Stunden mußte 
ih den PBrofefloren widmen, die ungleich mehr von 
den Studenten: forderten, als Die. Kloſter⸗Lectoren. 
Ohnerachdet dieſer Laft: ward ich allen: Zeit- und- 
Kräfte: verzehrenden. Arbeiten des Klofter » oben 
unferworfen. *) Denn Pater Francidcus Borgias, 
der dem auf Befehl des. Kaiſers abgeſetzten Vere⸗ 
cundus ald. Guardian gefolgt war, urtheilte bei ſich 
folgendermaßen: „Unfer Innocentius muß auf alle 
Urt und Weiſe gedrürft werten, : damit er durch 
Heine Klagen. den Kaifer ermüde und wir dergeftalt 
„eine Gelegenheit finden, ihn als einem: unruhigen, 
„allen Ordens-Regeln wideritrebenden Menſchen ans 
utlagen. „Er muß mit Mönchöpflichten überhäuft 
„erden, um deſto weniger den afndemifchen Ob⸗ 
iegeuheiten ein Genüge leiften zu koͤnnen / damit: 
„dergeftalt Allen einleichtend werde, daß es ihm 
miht nur an Fleiß, ſondern auch au hervorſtechen⸗ 
ben Talenten gänzlich mangele * — | 
„Allein ich durchſchaute die liſtigen Pläne des: 
Klauen Fuchſes. Schweigend und. hofend faßte 
ich ‚meine Seele. in Geduld. In Kurzem hatten 
kiehte junge Capuciner durch meine Ueberredung 
ken Wunſch nach den Hffentlichen Studien gefaßt“ 
Die Bittenden nahm Franciscus Borzias mit groͤ⸗ 
derer Rohheit auf, als fie ertragen konnten. Bitte 
weiſe famen fie beim Kaiſer ein und erhielten ihres 
Wunfches Gewährung. Franciscus Borgias aber,- 
auf kaiſerlichen Befehl entfeht, ‚wurde für die Zus 
kunft zu allen Möfterlihen fowohl, als Firchlichen 
Aemtern für ummürdigumd unfählg erflärt. Ihm 
fölgte Pater Nicephorus;,' unter dem die goldenen 
a für mich — 3. und nichts — 
ir ſerner zum gluͤcklichen Fortgange mein eier bffents 
den Stuben an — 

| u Ha 
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Feller muhte die Bänge des Moftert Lehren, die 


6’ Eloaken reinigen. x. 
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- Hart. waren ımter Joſeph II. die Zeiten eis die 
Klofterleute. Sch aber hatte bereits unter-;den 
Herren bei Hofe: große Verbindungen ‚und. vertraute 
Bekanntſchaften. Nicephorus ſuchte und fand in 


mir einen Freund. des Capuziner⸗Ordens. Oft ſaßen 


wir halbe Nächte miteinander auf, über die Bow 
theile des Ordens, iiber zu vermeidende oder abzu⸗ 
wendende. Unfälle, über die am zweckmäßigſten zu 
“ ergreifenden Maßregeln berathſchlagend. Det treffe 


liche Mann, ‚meine Rathſchläge und. den Schutz 


meiner Freunde benutzend, erreichte —— gluͤd⸗ 
lich den gewuͤnſchten Eudzwed. | 
x Pur. Eine fehlte mir ao : An dem Stolz der 
Rectoren, die bis daher zu meinem Untergange 
nichts unverſucht gelaſſen hatten, mußte ich. gerochen 
"werden! Diefe fir das öffentliche Wohl uberand 
heilſame Rache erfolgte. Denn’ auf einen von wir. 


dem Kaiſer unterlegten Bericht: über den. höchſt 


fehlerhaften Zuſtand der Klofters Schulen wurden 
die haͤuslichen Studien aller” Mönch = Orden auf 


llerhöchſten Befehl abgeſchafft und die Ordens⸗ 
a bern durch ein. Geſetz gehalten, ‚alle ihre 'ftudie : 


x gende Jugend aller Orten. auf.die Öffentlichen ‚Ye 


verfitäten nicht nur zu. den philvſophiſchen, ſondern | 


auch, zu den tbeologijhen Studien zu ſchicken, wos 


darch an einent Tage. die Yarize Schaar — 


zur Menge der gemeinen Mönche herabſank, mad 


ih felbft geleitete un ansgezeichnetſten Triumph zu | 
Wien 70 junge — nach den Hoͤr⸗ 


fälen der Univerfität. n - . 
Hierauf: zum Doctor Grad- in der Theologie und 


im geiſtlichen Recht erboben / erhielt ich Dur ende - 


J ſchiedene Stimmenmebhrheit der; akademiſchen Richter 


und@duch.;die Gnade des Kfers den Lehrſiuble 


der drientaliſchen Sprachen und der bibliſchen Exe⸗ 
geſe dan der Univerſität zu Lemberg. 


Drei Täge, ehe ich abreiſte, ward ich um Mit⸗ * 


tenadt, alt, man mich, fhlafeg; glauhte. — 


F t lisb dal har 


4 . 
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ich meinen "Studie: oblag, won ‚dem Pater Sergius 
anter dem Zuruf: Stirb, Reger! “ mit einem 
großen Meſſer angegriffen... "Er winde die. That: 
vollbracht‘ haben, wenn er nicht von mir Wachendem 
wider Erwarten erſchreckt and mit einem. Dolce - 
Ceiner Papier⸗Scheere) an feiner Hand verwundef, 
das Meſſer ſich hätte entfallen laſſen. re 
Die Aufpebung des Kloſters würde die gewiffe 
und ohnfeßlbareMeinfte Straſe für der verfuchten _ 
and dem Kaifer veroffenbarten Frevel gewefen ſeyn. 
Ih aber, der ich eheftens von den Höfterlichen 
Feſſeln befreit: werden ſollte, senthielt. mich der Rache 
und theilten dem Pater Nicephorus ſolche Rathſchläge 
mit, durch die nicht nur für meine Sicherheit, fons 
Bern auch «für den.. öffentlichen Ruf des Ordens 
deſorgt wuri:; Deun Durd: mein Zeugniß unterftüßt,. 
erhielt,des folgendem Tages der Guardian die Ers 
laubnig vom Baton⸗ Kroͤſſel, den Pater. Gergius 
a einen. Verrürkten der Mflege der barmberzigen 
Brüder zu übergeben.) "ou u 
fın LBjten Febeitides ‚Jahres. 1785 nach: Lem⸗ 
berg -abgereifet, trat ich“ daſelbſt im März daB Amt _ 
eines offentlichen Profeſſors an; mit weichem Bei⸗ 
fi, tbemmt mir nicht zu, bier zu ſchildern. Sm 
ben Herbſtferien des Jahres 1787 nach Ungarn 
id Oeſtreich zum⸗ Veſuch meiner’ Verwandten und 
Freunde zurückgekehrt/ ging ich fein Kloſter Eures 


Ordens vorüber, ohne die Brüder mit einem Dew 


zen, frei von Daß und Rache zu grüßen: Ich 
war der Erſte aus‘ Eurem Orden, der die Würde 

tined Doctor der Theologie an einer . Öffentliheh 

Univerſität — (die nach Wiederherftellung: der WE - 
ferfhaften in den öfterreichfchen Staaten nur durch 
anhaltende Arbeit und angeftrengteften Fleiß zu 
vorngen möglich mar) — ich der Erfte von:den 

Eutigen, der das Amt. eined dffentlichen Profeſ⸗ 
ſors durch das Anſehen des Kaiſers und, des akade 
Mich Behhteglicflih erhalten hatte; gütig alle, 
nn F min⸗ 





u 936 — ‚ 
mindeftend Human hätte ich von ; religiöfen Leuten 
aufgenommen werden follen, deren Inſtitut dur 
meine Verdienfte einen Zuwachs nicht von Schmach 
fondern von Ruhm erbalten bette; allein von:hüe 
Dem erfolgte grade das Gegentheil. Nirgends ent 
deckte ich eine Spur von bhrũderlicher Liebe. Ueberal 
drohten Madinatiouen neuen Haſſes mir Gefabs 
gen. Zu Dfen einige Inge hindurch der Ruhe 
zon-meiner Reife pflegend erfuhr ich, daß in Dem 
Klofter dieſer Stadt der nämlihe Pater Sergint, 
der vor 4 Jahren zu Wien mid) gt Sermorden her 
abfihiigt hatte, das ehrenvolle “Ant eines Predi 
gers verwalte. Um fd mehr ſetzte es mich in Er⸗ 
ſtaunen, als ih von dem Guardian des Kloftend 
eingeladen wurde, um von den Brüdenn bei einen 
prächtigen Gaſtmahl bewirthet zu werden, Nicht 
Boͤſes befürchtend würde ich mich eingefunden' ha 
ben, hätte nicht Einer von den’ Brüdern, der mit 
fein beſſeres Schickſal zu verdanken hatte, mich vor 
läufig vor der geheimen Oefabt- A sm Weine 
mir beizubringenden Giftes gewarnt. Jch wicht der 
Gefahr aus, ohne jedoch dem Bruder, der fie. hr 
enthüllt hatte, völlig. Glauben beisumeffen, . 
wiſſend, Daß allzubeforgte Freunde birweilen gar 
won falfhem Verdachte getäufiht werden. Als ich 
aber zu Schwähat obnweit Wien, einfprah and 
den Pater Nicephorus damals ſchon Er: Guardian, 
und im Kloſter daſelbſt in heiliger Muße lebend, 
beſuchte, fo entdeckte mir die aufrichtige Wahrheits 
liebe dieſes Mannes, was der möunchiſche Fano⸗ 
tismus eines. tiefgewurzelten Haſſes gegen ik n 
Schilde führe; und dringend bat er mich, daß: iM 
fowohl um meiner eigenen Sicherheit, ald um des 
Wohles ded ganzen Ordens willen, künftig in. lei⸗ 
nem Kloſter der Capuziner, : welches: sb: anf ar N 
ner Reife antreffen würde, einſprechen ‚möchte, weil J 
Die Erbitterung der brüderlichen Gemüther gegen 
— ſo heftig fey, daß ich, . wenn. ich a 
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de = J 
Dobbut anvertraute, dem Giftbecher fchwerlich wäche 


entgehen Tonnen, 


Nach Lemberg zurůckgekehrt, ſchrieb ich an den 


Pater Chryſologus, Provinciale » Obriften, offene 


barte ihm, was ich auf meiner Reife erfahren hätte, 
nnd bat, bereits früberhin auf faiferlichen Befehl 
yon der Föfterlichen Obſervanz dispenſirt, daß ich 
yon aller fernern NMerkindung mit Dem Gapuzinere 


Diden losgeſprochen werden möchte. Der gerechte - 


Mann bewilligte mein Geſuch, die Bosheit feiner , 
Untergebenen beweinend, nicht aber in Zweifel 
giebend. Das Document meiner Entlaffung iſt folo 
genden Zabalteı | 

Bon dem ſehr ehrwuͤrdigen Pater Innocentius 
Feßler, der Deftreichifch » Ungarifchen Provinz uns 
fer& Gapuziners Drdend Priefter, der beil. They⸗ 
logie Doctor, derzeitigen äffentlihen Profeſſor der 
berübmten Univerfität zu Lemberg, wegen feiner 


Entlaſſung aus unferm Drden und Provinz ange 


aangen um Erlangung einer. gefehlihen Dispen⸗ 
fation, Praft welher Er aus feinen Ihm bewuß⸗ 
ten Gründen, aus unferm Mittel audtreten könne: 
gls ertpeile ich befagte Entlafiung, fo viel an mir 
iR, um, feiner Gewiſſensruhe willen,‘ dem Bitten, 
ben durch gegenwärtiged Inſtrument und empfehle 
Fon alen, fo dabei irgend mit intereffirt find, bes 


end, ——— 
Gegeben zu Wien in Deſterreich, in unſerm Con⸗ 


Bent am 9. Dec. 1787, -- 


L. 5.) Bruder Ehryfologus 
Gapuciner, pro temp. der gedachten 
Provinz Provinzials Obrifter. 


Nachdem dergeftalt jegliche Verbindung zwiſchen 
mir und Eurem Orden aufgehoben worden war, 
legte ich auch den Kamen Innocentius, den Ibt 


mir ald Mönch gegeben hattet, ab und. nahm mei« 


nen früher in der Taufe mir beigelegten Namen 


0 er 


Ignatiud wieder an, zu welchem ich aus Verehrung für 
den heil. Auguftinud den Namen Aurelius hinzufügte, 

Aus: dem bisher Gefagten wirft Dir nady Deiner 
Billigfeit ſchon erfehen, DaB ich nicht, wie Du 

reibft, die arme und geringe Heerde Chrifti vers 
affen habe; fondern daß ih aus der Gemernfchaft 
mit Menfchen voll bitterer Galle, die jegliche 
Härte und jegliched Verderben gegen mich im Schilde. 
führten, ausgetreten fey. — 
Noch bleibt mir übrig, Dir"die Urſache meiner 
Auswanderung nach Schleſſen darzulegen. Sowohl 
Die Pflichten meines oͤffentlichen Amtes, als die 
mir heilige Majeftät der Wahrheit, erbeifhten es, 
dag ich in meinen Vorlefungen nach Befchaffenheit 
der Umftände, Die. dem Staate nicht weriger, als 
der Kirche werderbliche Lehre: der Jeſuiten aufs - 
deckte und angriff. Dieſe Menfchen, welche längere 
Hände," als die Könige haben, wußten, daß ich 
ſchon zu: Wien ſowohl bei der heil. Lehre, als bei 
Ausſpendung⸗ der Sacramente der Partei der" Jam 
ſeniſten feſt angehangen hatte, weshalb fie auch 
bier die böſen Künſte meiner Verfolger durch ihre” 
Betrügereien unterſtützt hatten, und da fie nichts 
ausrichteten; fo bedienten fie ſich der zu Lemberg 
befindlichen Anhänger ihres hölliſchen Bundes, mir 
überall wo fie konnten Neid und Haß anzufachen. 
Diefe zu argliſtiger Bosheit nie träge, wurden 
durch dien von mir auf ihre Cehre abgedrückten Nfeile 
noch heftiger erbittert und warteten lauernd' die 
Gelegenheit ab; mich zu verderben, Dieſe wurde 
ihnen von mir ſelbſt “in die. Häutde gefpielt. Ich, 
war damals Willens, die. Lebensbefchreibung des 
werfen, Kaiferd Marc. Nurel Antonin in Dramati« 


ſcchem Styl zu verfaffen. Als "vorläufige Uebung 


in der Dialogifchen Schreib Art verfertigte ich ein 
Trauerfpiel, deffen Stoff. ih aus der englifchen 
Geſchichte unter Jaceb U. nahm, und las dafielbe 
meinen Freunden vor, um ihr Ursbeil, -ihre ‚eis 
—— nung 
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nung und ihren Rath über dab,’ was?ſch im bra⸗ 
matiſchen Styl vermochte, zu erfahren. Sene; vieh 
leicht aufmerkſamer auf dad Stück, als auf den 
Styl, baten und beftimmten mich, daß ich daſſelbe 
der öffentlichen Schauſpieler ⸗-Geſellſchaft zum 
Aufführen auf tem Theater übergeben "möchte 
Ih gab den mir allzu fchmeichelhaften Bitten 
nah. Dad Trauerfpiel wurde dem Director der: 
Gefellfhaft übergeben, von Fönigl. Schaufpiel:Genfir 
., gebilligt, mit ausgezeichneter Kunſt auf die Bühn 
gebracht und mit dem größten Beifall aufgenommen. 
Vornehmlich gefielen die heftigen Schmähungen ber 
auftretenden Perfonen gegen die Tyrannei Jacob II: 
und gegen den Fanatismus Der papiftifhen Serte 
in England. Hieraus fogen bie uhter den Zu— 


+ 


— ſich befindenden Sefuiten Gift, welhestle 


bald gegen mich ergießen konnten.Ihre Schaar, 
angefuͤhrt von dem Pater Lisganius, einem berühm⸗ 
ten Mathematifer, deutete daßjenige, was von 
Sacob 11. gefagt wird, auf Zofepb 11. “Ihre bos— 
bafte Auslegung fihieben fie mir unter, ſetzen zuerſt 
die Gemüther ihrer Syreunte in Bewegung, agiren 


hierauf mittelft heimlicher Verläumdungen "gegen 


mich, erregen Haß gegen mich‘, erwecken Untuhen 
und fordern endlich das Stück und ben Metfaſſer 
des Stücks wegen ketzeriſcher, gottesläfterlidher: md 
aufrühreriſcher Grundſätze vor Gericht. Der Prozeß 
wird durch böſe Rünſte nicht rechtsbeſtändig geführe. 
Die Sache wird vor den Kaifer, der damald wegen 
des Aufftandes der Belgier heftig 'erbittert, und Ykıı 
Machtſpruchen höchft geneigt war, gebracht. Ip: 
durch den Gouverneur von Galizien ſelbſt, dem 
Grafen Brigido, an die nicht von — 
ſondern von der Jeſuitiſchen Faetion mir drohen 
Gefahr erinnert, lege- ohne fernern Verzug meint 
Profeſſur ſchriſtlich nieder und ſorge, das Aeußerſte 
nicht abwärtend, durch eine ſchle unige Flucht much 
Schleſien für meine Sicherheit. ern, 
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-  ‚Bier-von,bem durchlauchtigſten Fürfen von Schön, 
* Sarolath, einem Mann von ausgebreiteter Ges 
lehrſamkeit und dem Galvinifchen Lehrbegriff zuge⸗ 
$han, überguß menſchenfreundlich aufgenommen und 

t 5 . ” . f . „ 
der Direction über ‚die Erziehung feiner Gühne 
mit einem freigebigen Gehalt vorgefeßt, nahm ich, 
fiher vor dem kaiſerl. Blitzſtrable, meinen zu Leme 
berg und Wien anhängigen Prozeß aufd neue vor, 
and zwar mit ſo glüdlihem Erfolg, daß ich von 
dem, durch die Jeſuiten mir angefchuldigten Ver⸗ 
‚ brechen losgeſprochen und zur ftraffofen Rücktebr 
in die üfterreichifchen Staaten eingeladen wurde. 

Bid daher von fo großen Gefahren im die Enge 
— hier dem Fürſten angenehm und allen 
Rechtſchaffenen theuer und werth, glaubte ich der 
zweideutigen Einladung ein freiwilliges Exil vor⸗ 
iehen zu muͤſſen; ja was noch mehr, um. mic für 
ne der. Gerichtsbarkeit der papiftifchen Secte 
uu entzieben, legte ich mein Prieſterthum nieder, 
„und trat, ohne, jedoch das römiſch⸗katholiſche Glau⸗ 
„benöbelenntnig abzufchwören, und irgend ein 
manderes Symbol des kirchlichen Glaubens anzus 
„nebmen, der Einen, Allgemeinen und Ewigen in 
zehn Chiſto geoffenbarten Religion feſt anbangend, 
„wegen der. Pflihten des äußern Gottesdienſtes, 

adem Ritus der Augsburgiſchen Confeſſion bei. 
Du flehſt bereits, geliebteſter Vater, daß meine 
Rückkehr in den ehemaligen Mönchsſtand, den Du 
die ferapbifche Religion nennft, daß meine Rückkehr 
u den Capuziner s Brüdern, die mir niemald die 
nſchenswertheſten gefchienen haben, vdllig yumöga 

fi) geworden fey. - — 

Alles übrige, deſſen Du mid nicht ſowohl aus 
brüderliher Liebe, als vielmehr aus Erbitterung 
befhuldigeft; „daß ich nämlich die mir non Gott 
„anvertrauten Talente mißbrauhe, daß ich durch 
„die Verfinfterung meines Gemüths für dad Himm⸗ 
iſche, durch die Erſtarrung meined Geiſtes, durch 
— meieines 
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Zieh Herzen Hartigkeit, durch meinen Uriglain 
„ben, durch die Menge der finnlichen Lüfte Schon’ ſo 
. „tief gejunfen fe, daß ic das armfelige Glüd dies 
zes Lebens in dem Grade hochſchatzte, daß ich mit 
„jeglicher Beleidigung Gottes oder Verlegung des 
Maäͤchſten daſſelbe zu erlangen trachtete, daß folg⸗ 
Aich Das Licht der göttlichen Gnade yon mir ges 
zeichen: fey, daß in meinem Herzen jeder Funke 
ꝓgoͤttlicher Liebe erloſchen ſey, daß die Engel Gottes 
upon mir gewichen, daß die böſen Geifter fich mie 
wäenähert baben m; f. w.“ dies alles, fage ic, 
glaube ich vielmehr. durch meinen Lebenswandel, 
MB durch Worte widerlegen zu müſſen. Glaube 
euch nicht, daß ich mich beftrebe , unter diejenigen 
gezaͤhlt zu werden, die ſich heut zu Tage ftolz den 
Namen der Weltweifen und Aufklärer belegen. Ich 
baffe Biefen unheiligen Pöbel ; binwegwmit ihm! Willſt 
Du meine ganze Philofopbte kürzlich kennen lernen, 
ſo will: ih, fie Dir mit den Worten des Thomas 
a Kempis enthüllen. „Zu wem das ewige Wort, 
Moyoc Tu Oeq. ſpricht, der wird von vielen Mei⸗ 
„nungen frei. Aus dem Einen Worte ſpricht 
„led und dies Eine ſpricht Alles ıc. Niemand 
„erkennt und urtheilt recht ohne daſſelbe. Wem 
wdied Eine Alles ift, und wer auf dies: Eine Alles 
wbeziebt, und in dem Einen Alles erblidt, der kann 
sfeit. feyn im Bergen und beruhigt — in Gott. 4 
Lib. U, cap88g.. 
Willſt Du meine. Philoſophie und Religiofität 
Bffemtliches Belenntniß fennen lernen, fo ſchlage 
die Lebensbefchreibung. des Marc Aurel Antonin 
auf, die ich herausgegeben babe; ich weiß, daß Diew 
felbe quch bei Euch von Vielen gelefen wird; alles 
was Di dort den Diognetes ſprechen bören "wicht, 
das find, meine. Sefinnungen;, alles, was dort der 
beil. Märtprey und: Philofopk Juſtinus, alles, was 
Ariogeſes der 'gefangene König der Quaden ſagt, 
das. Alles wirſt Dir ald meine En on 
zer | ©efühle 


— Gswttes, des Reiches Gottes nämlich „: welches‘ is, 
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Oakland: Empfindungen. ernten 5: und: wenn 
Duruw den Hunft des Leſens geübt biſt, fo wirft 
Dis tuub’mwerdei, daß. das ganze Buch nicht ſowohl 
Sach Den. Regelu und Vorſchriften der Kunft ge⸗ 
fhrieben 7, ;fonderw. aus einem feſt begründeten, in 
Gott beruhigtkem Herzen gefloffer ſey. Habe ih. 
etwas Gutes und Wahres gefhrieben, fo ft ea 
son Gott; den Quell aller Hilfe und Wahrheit, if / 
68 aber. aan: Gott und aus Gott, fo fieht auch Gott - 
die Dite ei wo ich jebt wandle.. Handle freund , 
ſchaftlich mit-mir, geliebtefter Bouder, und glaube, 
daß wenn in unferdö Vaters Haus viele Wohnungen 
find, es auch vielfältige Wege zum Haufe unſers 
Vaters ſelbſt geben muůͤſſe, die jedoch in dem Einen 
Weg,/ welcher iſt Chriſtus, zuſammentreffen. Ein Jeder 
behalte. treulich den ſeinigen bei; er richte und ver⸗ 
damme aber ‚nicht: ſeinen Bruder, der einen andern 
Meg. wandelt, jenen Ausſpruch des heil Auguſtinus 
wohl: eiwägend:. „Gott, der auch. ohne Sacramente 
‚dich felig machen kann, wird ohndLiebe dich nicht 
„jelig machen 7 ee 
-  r Gollteft Du etwa fagen.: „Ich fey van der rö⸗ 
zymaͤſchen Kirche in der Bann gethan worden,” fü 
metde ich. deshalb wenig trauern, wohl wiffend, Daß 
die römiſche Kirche, wie jede andere Kirche, nur, 
ein Symbol fey des heiligen und ewigen ‚Reiche& 
und ift. Webrigend werden mid, von jedwerend . 
Baunſtrahl des Baticand "Betroffenen , meine: vers 
trauten ‚Freundes! dee heil: Auguſtinus und Mieros 
nymus troſten, von denen Erfterer (beim Gratiad 
Lan, 50,5% 3) ſagti: „Was: fchadet ed. Dem 
„hriftlihen anne , daß: menfchlichei Unwiſſenbeit 
„ihn nicht von jeuem Verzeichniſſe Iablefen will, 
wenn ihn aus dem: Buche des Lebens das böfe 
„Gewiſſen nicht austilgt und derRichterſtahl des 
„ewigen Richters ihn nicht anklagt, xvb idnoleich 
Der irdiſche Richter ungerecht verdammt.“Letzterer 


a aber - 
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aber tin! Math: Kap. xvB: "„Ber-Sott-ift nicht 
„die. Rede von dem Urtbeil der: Priefter, ſondeen 
„von doͤm Neben. der Beklagten.“Lebe wodtl 


ot lebend: durch die. Liebe! a 
un efchrieben: auf. Beim: Schloſſe eu Enrofatgh 
ab asten April 1radı:.... - “238 


uProwemorias' Bet Gott gilt kein Anfſehn ber 
-SBerfonz denn auf gleiche Weiſe fteht der himmli⸗ 
Ehe Pallaſt denen Gott dienenden Layer 'offen) 

wis ‘denen Prieſtern und mitheiligem Gewand Be⸗ 
Heitsten“ , Denn bier. ift weder Jude,:udch Eid 
weder Knecht noch Freier ;...fondern Allet Und‘ 
Allem GhriRus. ; Ein Jeglicher, der ein Glied iſt 
au ſeinem Leibe, der iſt ‚groß. 
user heil Panlinıs von Aquileia von den teils. 
"sorden. Konnzeichen bei den Werfen, ner u 
Rinne, Toms Vi, Pag. 202. — 
yo — — — 3 


“ [I — be ‘ 
le Se — a te Bee 


zu etzen, — er x erden — 
fühlen müſſe! —- Beſonders bei viel umfaſſenden 
Aemtern treten Faͤlle ein — wo geiſtreiche Winke 
= Fingerzeige felbft dem nicht ungeübten Den⸗ 
bet ſehr erwünfcht find, wenigſtens will doch der 
ie Theil gern -wiffen 2 wie tin "anderer übe 
— = jenen- -Zert gedacht und ihn behande 
hat. 


”» 
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hat: Was MWunder, wenn bei jener Anfüidigudg 
mehre ſich willig finden liegen — diefe angebotene 
Pockſpeiſe zu koſten! — Allein wie fehr fahe-man 
fih, gleich beim erften Anblide.diefer loſen Speife 
in feiner Erwartung betrogen; ale man ſtott kur⸗ 
ger, nach ©eltenteihd Muſter, durchdachter Enk 
würfe — auf jeden Sonntäg Kur eine; und war 
Hamja. Predigten von Wort zu Wort; ſammt ud 
fonders, aus der. vortreiflihen Reinhardiſchen Pre 
Digt » Sammlung treulid abgefdrieben, vorfanb. 
bra Brediger, die jene muſterhafte Sammtung 
elbſt beſttzen (und welchem Kanzel: Redner, wenn 
er nicht/ganz arm iſt, fönnten dieſe fehlen), hatten 
alſo dad Vergnügen, ihr ſauer verdientes Geld ad 
einen mit. wenig Geiſt, ‚iind deſto gefundern. Faäu⸗ 
dten begahten, Plägiarius , der bei feiner Schreibfes 
ligkeit nur felten eine glückliche Auswahl getroffen, 
fondern oft Predigten auftifht, die zu dem Terte 
grade fd Paflen, wie Goliath Riefenmantel für 
einen budlihten Schneider, und Joſephs biutiger 
Mod zu einem Oalla » Kleide, und Simſons Efelds 
Kinn⸗Backen. zu. einem Pofitivblafehalfen, verfchiwen 
get gu ſehen —) phne noch des peinlihen Unwil⸗ 
end über die Frechheit eines Menſchen zu geden⸗ 
fen, der, mit urverfhämter Stirn, ſich mit frem⸗ 
den Federn zu ſchmücken und auf dieſe feine Wei 
Dem ehrlichen Manne fein Geld aus der Tafche “ 
— verſteht. — Ueberdies laͤßt ſich bei dieſen 
achwerk gar feine vernünftige Abſicht ausmitteln 


Denn follte dieſe Sammlung zur Unterſtützung fo 


er Prediger dienen, die ſich biöweilen genöthiget 
ehen, durch den Schulmeifter eine Predigt leſen 
ü laſſen — ſo muß es jedem, der nur einige Pre⸗ 
igten des großen Reinhardt mit Nachdenken geleſen⸗ | 


einleuchtend feyn, daß .diefe Predigten, bei allek 


Vortrefflichkeit, doch für ungebildete Landgemeinden 

eine viel gu ftärfe Speife fein würden ; und mer 

Wohl Prediger, die auch Reindaͤrdts Predigten ai 
— fe 


rs 
.r. 


„ 
N 
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felöit befigen. — Luft Haben — eine Prebigt ifo 
Reinhardt bei einem Vortrage aus dem Stegreife 
— zum Grunde zu legen? — Ich glaube wohl 


* 


feiner! Der Vf. geſtehe es alſo nur; e8 wat ihm 


nicht daruin zu thun zu nüßen — fondern Nutzen 
du ziehen! — Und darum bat er auch für gut bee 
funden — feinen Namen der gelehiten Welt yors 
juentpalgen, weil er wahrſcheinlich wohl ſelbſt fuͤh⸗ 
en mpihte; Daß er bei jener Arbeit, wozu nichts 
als ein paar im Abfchreiben geübte Hände erfors 
dert wörden, auf keinen fohderlichen Danf der Bar 
ftogenen Anjprud machen önnel Dein. den wahre 
baft ehrlichen Männe ift es eigen: gefeßt; daß er 
ed auch zuweilen für gut fände — fhöng Gedanfen 
dus fremden Werken zu entleßtieg — öfferibergig 
die Quelle zu jeigen, dus det er’ geſchöpft Habe, 

darum hätte jener arme Abfchreiber, im Fall ee 


ſich, ſelbſt zu arm und zu ſchwach fühlte, chüah - 


Selbſtgedachtes zu leiſten — beſſer gethan, wenn 
et. eingedenk jener wahren Worte: Wie will ein 
Blinder dein andern den Weg weiſen ic; und was 
deines Amts nicht; laß deinen Vorwitz! feine un. 
geſchickten Hände ganz von einem folchen Unterneh, 
men gelaſſen, und lieber fein noͤthiges Feuerholz 
dafür geſaͤgt und geſpaltet haͤtte 7 ſo hätte er we⸗ 


nigſtens den Vortheil, mit ruhigem Gewiſſen zu 


beſſen, zu trinken und — der Ruhe fü pflegen —- 


indeß ihn fegt, went er nicht ganz gefühllog if, 
dei Gedante peinigen muß — andere jum geredys 
ten Uniillen auf ihn und feine unnütze Arbeit ges 
teist zu haben: . er 
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——— r Beitrag zur Geſchichte der Ve . 
si Ffolgung ð — — * in Schleſien 1726. 


— Aus der Brieger Gymnaſial- Siblisttet.) 


WM; & Stholhen und Gerichte des Dorffes gauer | 
‘im Ohlauiſchen gelegen, „bekennen bier mit, daß im 
Jahr 1720 durch einen Landdragoner ein Dreſch⸗ 
Faärtner, Nahmens Polac, von hier nach Brieg ins 
Gefängnip- abgehohlet worden, weilen fein Mater. 
und Mufter zwar. den Catholiſchen Glauben allemal 
bekennet haben, dieſer aber als Sohn in dem Evan⸗ 
geliſchen Glauben von Jugend auff iſt erzogen worden. 
Weilen er nun durch langwieriges und hartes Ger 


füngnüß nicht hat gezwungen werden können, de 


Evangeliſchen Glauben zu verlaͤugnen, ſo hat Et 

endlich: ferner Auſſage nach, Eydlich verſptechen 

muſſen, das Land nebſt ſeinen Kindern zu meiden, 

welches auch erfolget iſt. Urkundlich unter unſrer 

Unterfſchrifft und Gerichts ⸗Inſiegel a 

— Amin im Jahr 1726. | 
3 Ehriftien Rother, 


eu S,) Gerichts ⸗Scholtz. 
> , Hanß Springer, 
WE ORIG. 





Leber — .nlinfus mit Decreten auf Pfabeſſellen 
— lebender GSeiſtlicher und vom Nachrubm 
der Pfarrer. 


(Dieſer Aufſatz eines verdienſtvollen ſchon feit 
10 Jaͤhren verſtorbenen Geiſtlichen, Hrn; Pfarrer 
Gottlob Elias Conrad Scheler s in Coburg , fand 
fein Entftehen durch einige Nachrichten in dem 
Journal von und für Franken, und ik ſchon 
lange gefhrieben, ward aber nicht gedruckt. . Die 
darin enthaltenen Wahrheiten werden aber —* 

— | Mm ge⸗ 


— 
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abgefehen von ihrem Entſtehungsgrunde, jetzt noch 
beherzigt werben verdienen, zumal bie darin 
gerügten Dinge noch nit aufgehört haben; und 
in neuerer Zeit manche Belege dazu geliefert werden 
fonnten. Den edlen Verfaſſer diefed Aufſatzes 
wird man aber gewiß noch nad; feinem Tode wegen 
Die menfchenfreundlihen darin“ auögefprochenen 
efinnungen lieb gewinnen.) - Ä | 


t\ 


Rn Öten Heft des Aten Banded S. 253 fand 
‚Ih unter dem Einfendungs:Ort Sonnenfeld gewife 
Nachrichten, die man wohl billig Kleinigkeiten 
bitte überfhreiben Können und unter denen die 
15. Und 14. beſonders auffallend waren. Sene, tn 
welcher erzählt wird, daß Dr. Tapları Schweſinger 
ein Decret vom Hru. Herzog Auf Sachſendorf ge⸗ 
babt habe, wiewohl einige fagen, er habde nur münd⸗ 
lihe Verfiherung ‚gehabt, muß deswegen Aufmerk⸗ 
famteit erregen, weil man daraus fiedt, daß Decrete 
- Auf _beffere Stellen noch lebender Männer 
Ausgefertige werden. Daß ein an, der auf, 
einer‘ ſchlechten Stelle und vielleihf ſchon viele 
Fahre fist, Familie hat, und wohl mit mehr Fleiß 
und Treue fein Amt verwaltet; als mancher bet 
inem reihen Einfommen, um beffere Verforgung 
bittet, damit: er forgenfreter feine Pflichten erfüllen 
und den Geinigen eine beffere Erziehung ‚geben 
konne, wird wohl Niemand tadeln, und dap man . 
ihm höhern Orts nicht alle Hoffnung nimmt, ſondern 
eine gewiſſe feinen Wünſchen entfprechende Antwort 
ziebt, um feinen Kummer nicht Zu vermehren, and 
feine jeßige Lebens » Lage aufzuheitern, findet wohl 
der fehr billig. Daß aber dieſes durch foͤrmliche 
ecrete gefchieht, kann wohl. nit allgemein gut 
ſcheinen. Schon eine fchriftlihe Verſicherung, daß 
man einen Mann bei der erften Gelegenheit beffer 
derförgen wolle, iſt überflüffig, weil es ſcheint, als 
er ee 
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db man dem gegebenen Worte nicht eher trauen 
dürfe bis man es ſchriftlich babe; da ed doch weiter 
nichts bedarf, ald daß man nur anmerfe, daß und 
wem man e8 gegeben. Decrete aber auf gewiſſe 
Stellen, wo die Männer noch leben, ausfertigen, iſt 
nicht nur überflüffig, weil es ja ohnedem Pflicht iſt, 
Diejenigen am erften beffer zu’ verforgen, die es am 
erften verdienen, fondern es iſt auch höchſt ſchädlich, 
und fowohl für den, deſſen Stelle ſchon bei ſeinen 
Sebzeiten_vergeben wird, höchſt unangenehm, als 
auch für den, der. dad Decret erhält, fo angenehm 
dies ihm Auch anfangs feyn mag. Ein Decret auf-, 
eine Stelle aüsfertigen,, die noch nicht vacant ift, 
beißt wohl nichtd anderd, ald dem noch Lebenden 
die Wahrheit beſiegeln: du wirft bald fterben, oder 
du kannſt abfommen, denn lange wünſcht doch wahrs 
fih der, der die Anwartſchaft bekömmt, nicht, daß 
er noch lebe, und welch äußerft empfindfamen. Zins 
druck muß dies auf feine Seele machen * Es ſtirbt 
zwar deswegen feiner eher, und es kaͤnn auch jedem 
eins I wer einmal fein Nachfolger wird, aber 
ganz’ gleichgültig kann er Doch dabei nit bleiben, 
Es kommt. bier viel auf Temperament und Beſchaffen⸗ 
beit des Herzens an. ft er Teichtfinnig oder ges 
fest genug darüber hinweg zu denken, fo lahf er 
wohl. darüber, daß andere feinen Dfenft verlangen, 
den er noch bei voller Lebenskraft felbft verſehen 
ann; ift er aber fehr weich, und zieht er fidy alles 
eicht fehr zu Gemüthe, muß es ihre nicht Fränfen, 
ern er fiebt, daß mar. von Geiten der Obern 
ſchon auf feinen Abfchied rechnet, und wenn er num: 
von einem gewiß denfen muß; Der wünfcht deinen 
Tod? Man fege, daß beide Freunde, Nachbarn 
und bisher üfterd zufammengefommen, find ; wird 
wohl die Freundſchaft noch fo aufrichtig fortdauern ? 
Werben fie nun beide in ihrem Umgange noch das 
Vergnügen, noch die Unterhaltung finden, die fie 
ſonſt fanden * Wird der Decretirte ſich ———— 
| | | N Mn 
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bantn. den andern’wohl zu ſehen, und beim Weg⸗ 


gehen wünfchen können, dag er ſich jederzeit wohl. 


befinden möge, ohne: den Gedanfen zu erregen,daß 
es Jeere: Worte und Falſchheit ſey? und wird der 
andere: feinen fchen beſtimmten Rachfolger noch fo - 


gärtlic empfangen, da: ihn feine Gegenwart immer 


on feinen Tod erinnert, und da er immer glauben 


muß :. er kommt nur, fih jetzt nach diefem und 


jenem zu erkundigen ?. Wird der, der fchriftliche Ana 
wartfchaft auf des andern Stelle bat, fid noch 


nach deſſen Wohlbefinden erfundigen können, went 
es krank iſt, ohne den Verdacht zu erwerfen.: er 


wiill nur feben ob es bald aus iſt? und wenn er 
‚feinen Vorſahrer in erträglichen Umſtaͤnden findet, 
muß er ſich dann nicht das beißende Compliment 
gefallen laſſen: ich ſterbe noch nicht mein. Herr, 


Sie müffen ſich noch win wenig gedulden? Es ſey, 
* der Mann wirklich der rechtſchaffenſte iſt, daß 


er ſchon mit feinem Decret zufrieden iſt, weil er. | 


Kür weiß, daß er einmal beſſer verſorgt und nicht 


übergangen werden foll, ohne daß er .eben fehnlih 
- Wünfht,. DaB der andere ihm bald Platz machen 
mwmoöͤgte, fann er.aber diefen Gedanken, da er einmal dem 


Ort feiner beffeen Werforgung gewiß weiß, ganz 


‚in. feiner. Seele unterdrüden? Er bleibt, und wenn 


tii.der befte iſt, ein Menfh. Kann er nun, wenn 
weinmal bei feiner dürftigen . Stelle feine Ber 
dürfniſſe ganz fühlt, in der Stunde,.wo feine Sors 
hen ermachen, da er nun feinen andern Weg zu 
Rettung vor fi finds, verhindern, daß der Wurf 
nicht: ins ihm entftehe: ¶ Ach wenn dod der Hims 
‚met. näbe, daß ich bald Da weg kaͤme? und ift dies 


micht eben fo. viel als: Ach! wenn doc der Mann 
dort einmal ſtürbe? Und welch ein unmenſchlicher, 


unchriſtlicher Gedanke iſt dies; einem den Tod wün⸗ 
ſchen? In her Seele eines Religions- Lehrers 
ber, und wenn er ihm nur flüchtig durch dem 
H -Eiegoräppelt unmenſchlich, doppelt unchriie 
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lich. In dieſer Ruͤckſicht iſt ſchon ein Decret feis 
nem eignen Herzen ſchaͤdlich. Es wird es aber 
oft ſelbſt in Anſehung feiner häuslichen Glüchſe⸗ 
ligkeit. Der Mann, auf deſſen Stelle er Verſte 
cherung hat, kann hody a, 6, 8, 10 Jahre leben 
und während der Zeit fann eine andere, eben fa 
gute oder weit beffere Stelle durch einen noch jun⸗ 
gen Mann erledigt werden. Nun aber kann und 
Darf er nicht um Verbeſſerung anbalten, weil ibm 
ſchon feine beffere Verforgung legal angenstefen if, 
und er muß nun noch fo lange in Dürftigfeit le⸗ 
ben ; ‚won feinem Vermögen, wenn er einiges hat, 
nych mehr zufegen , und. wenn et teined hat, no 
‚mehr: Schulden maden ; muß alfo immer tiefer in 
Sorgen und Elend kommen und. die Jeit muß ihm 
endlich zu lang werden, bis der Alte mit Gott und 
Ehren einmal abgeht, da er ohne Decret weit eher 
und beffer hätte. befördert werden fünnen. 
welche artige Auftritte dadurch fünnen bereitet wers 
den, davon ein Paar Gefhihthen: 1. Man ſprach 
in einer Geſellſchaft, wo einer ein Deoret hatte, . 
von dem Manne, deffen Stelle ihm verſprochen 
. war, daß er gefund fey und noch lange leben werde 
nd wolle, und man wünfdhte ihm langes Leber 
„und tranf gemeinſchaftlich auf feine Geſundheit⸗ 
Der fein Nachfolger werden ſollte, tranf mit, und 
vielleicht "mit: dem aufrichtigften Derzen;- konnte 
man es abet verhindern, wenn mande glaubten, 
er thue fih Zwang an, oder wenn fie heimlich und 
foöttifky lächelten? 2. Auf ein und diefelbe gute 
Pfarre hatte einer eine. mündliche, ber andere eine 
ſchriftliche Berſicherung. Der alte Pfarrer Hörts, 
. da er aber bei feinem hoben Alter: noch gefund if 
und fein Amt mit vielen Küäften : verrichtet ,. “auch 
bald fein Jubiläum feiern wird; - fo bat er fi 
vorgenommen; diefe beiden Herren alsdann Zu bits. 
ten, daß fle ihm bei feinem Jubelfeſte in die Kirche 
“führen ſollen. Vermuthlich gebt. ihm Dann. der 
— * mit 
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mit dem muͤndlichen Verſprechen zur linken und der 


mit dem Decret zur redhten Hand. Aber mit wels . 
gem Herzen und mit wel niedergefchlagenem Auge . 


werden fie ihm zur Feier dieſes Tages Glück wün⸗ 
—— mit welchen Empfindungen im Tempel mit 
Gott danken? und was wird dad Volk den⸗ 


ken? wird es nicht glauben: Dieſe gingen heute 


auch lieber hinter ſeinem Sarg, als daß ſie ihn in 
die Kirche begleiten? und wie wollen ſich dieſe 


Herren dann, wenn man beim Feſt fröhlich wird, . 


"gegen wißige Ausfälle ſchützen? *) Dergleichen 


entfteht Durch Decrete, und mit dem göttlichen Ruf : 


it ed dann auch fo wie ed iſt. O! wer fein Des 
cret bat,, der ſuche und nehme auch feines! wer 
treu in ſinem Beruf iſt, und mit Redlichkeit ſein 
ſo wichtiges Amt verwaltet, wird gewiß verſorgt. 
Verdienſte und Brauchbarkeit bleiben Fürſten doch 


nicht unbekannt, und wenn dies wäre, von der Vor⸗ 
bung doch nicht unbelohnt, die noch feinen vers 


aſſen hat. Es bieibt ewig. wahr, was Paulus 
fogt: die wohl dienen, erwerben Ihnen felbft eine 


gute Stufe! — Doch ich werde zu weitläuftig, - 
und ih muß Ihnen noch meine Gedanken über 


die 1ate Nachricht ertheilen. Diefe ift ganz un 


noͤthig, zum Theil ungegründet, höchſt ſchädlich | 


und ‘zeugt von nicht wenig Bosheit. — Für Frans 


Ten bat fie gar nichts Intereffantes. Pfarrer Gnuͤg 
hat fi) in der gelehrten Welt gar nicht befannt 
gemacht: Seine Jahre und dad Lob, das man 


ifm beilegt: daß er in feinem Vortrag deutlich 
gewefen, laffen immer auch Kenntniſſe vermuthen, 


und vielleicht wäre es der Welt fein unangeneh⸗ 


: ’ ze 





3 Auch dem infender ift ein Beifpiel befannt, 
das die Frau Pfarrerin, deren Gatten eine befs 
fere Stelle verfproden war , noch bei Lebzeiten 
des, die. beffere Stelle beſitzenden Geiſtlichen, das 


Maag der Wrarrhaudfenfter nabm, um einſtwei⸗ 


im die. Doshänge gu verfertigen. 


meB 
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mes Geſchenk gewefen, wenn er die Früchte ſeines 


vieljäbrigen Nachdenkens hätte mittheilen. wollen, . 


Er that es aber nicht, vielleicht, weil er non der 
Autorfucht nicht fo geplagt wurde, wie manche Ders 
zen, die ſich fogleich gern gedruckt jeher, kaum daß 
ihnen der Kragen umgefhnallt ift; oder weil er 
- gu befcheiden war zu glauben, - die Welt belehren 
gu fönnen, ftatt daß mande fo viele Eigenlicbe 
und Zutrauen zu ſich ſelbſt befigen, fogleich, wenn 


4 


nen nur. ein kleiner Bezirk zu wirken angewie⸗ 


fen iſt, oͤffentlich mit manchen artigen und drollig⸗ 
ten Titeln im Publicum zu erſcheinen, und ſtolz und 
son ſich eingenommen, mit allerhand furzer Waare 
auf den gelehrten Jahrmarkt ziehen; ' oder weil er 
zu furdtfam war öffentlih aufzutreten, da jept 
mancher dreift und unverfhämt genug iſt, alles 
ohne Prüfung in die Welt zu ſchicken, und fobalb 
er nur ein bischen Deutſch verfteht, ſich berechtigt 
halt mit fchönen Worten nichts oder wohl gar 
ſchlechtes fageı gu dürfen. Solche Herren, die 
- einem fhbnen Apfel gleichen, der noch weiße Kerne 
bat, alfo noch länger ‚hängen nder liegen muß, bis 
man ihn ‚genießen kann, fünuen an. Gnügs Beifpiel 
lernen,*) daß man Pfarrer feyn kann ohne. eben 
Autor zu feyn, und daß man, wenn man auch fhon 
alt ift, immer noch ’anftehen muß dffentlich hervor⸗ 
zutreten, wenn man feiner Sache noch nicht reiht 

| J —F gewiß 
°) Oder beſſer von Luther in ſ. Vorrede gu ſ. grot 
sen Katechiemus. Darum, ſpricht er, bitte. ich 





'  abermal alle Chriften, fonderlich die Pkarrberren , 


und Prediger, ſie wollten nicht zu früb Doctos 
red feyn, und alled wiflen fih dünken laſſen: e6 
gehet en Dünfen und gefponnenem Tuch vıel ab; 
fondern fih täglıch wohl drinnen üben, und im: 
mer treiben: dazu mit aller Sorge und Fleiß 
fi) fürfebn für dem gifsigen Geſchmeis folder 
Sicherheit oder Dünkelgeiſte; fondern Netig an⸗ 
halten, beide mir Zefen, Lehren, Lernen, Denken 
und Dichten undicht alfo ablaſſen, biß fo lange. !- 


} 
— 
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ewiß tft. Da dieſer fih aber nicht Befannt gemacht 
at, auch wohl nicht einmal yon allen in feiner. Didceß 
gefannt worden ift; was liegt der Welt daran 
daß er zu Nierb gewefen, und daß er geftorbeh 
iſt? was liegt daran zu wiffen, wie er mit feiner 
Gemeinde 'geftanden hat. Diefe Nachricht iſt alfo 
‚ganz unnoͤthig. Sie ift aber auch zum Theil une 
gegründet. Er war, beißt ed von feiner Gemeinde, 

wenig geliebt; nein, fagte aber ein Freund der ihn 
beſſer fannte, Died war nur in den erften Jahren, 
aber nachber hat er viel Liebe von feiner (Bemeinde- 
gehabt. - Und ich habe erft vor kurzem erfahren, 
DRS der Bauer in Rieth edler denkt und handelt, . 
als der Verfaſſer diefer Nachricht, und noch, von 
dem feinem Pfarrer angefhuldigten Fehler mit aller 
‚Schonung und yon ihm mit. aller Achtung und Liebe 
ſpricht. Wenn er aber auch nur wenig Liebe ges 
habt hat, fo bat er doch einige gehabt, und dies 
ſpricht fhon für ihn, daß fein Reben fo unerbaulich 
eben nicht gewefen feyn muß, ald man es Hffentli 
und ohne alle Noth von. ihm ausgiebt, denn die 
einigen wenigen, die ihn lebten, waren doch wohl 
nicht gerade die fchlechteften in feiner Gemeinde? 
Und da er in feinen legten Jahren viel Liebe ges. 
habt bat, fo hat _er auch wohl feine Fehler nachher 
m verbeffern gefucht, und verdient Daher eber dffents 
liches Lob, ald Hffenslihen Tadel, Ueberhaupt iſt 
es mit der Liebe einer Gemeinde gegen ihren Leh⸗ 
rer fo eine Sache. Sie ift allerdings eine- große 
Glückſeligkeit, nach welcher ein Lehrer vorzüglich 
ftreben muß, wenn er mit Segen arbeiten will, und 
der einzige Weg, auf welchem er mit Wahrheit zu 
en Herzen dringen fann, und die einzige Gabe, 
ohne melde Kenntniß, Deutlichfeit im Vortrage, 
Geſchicklichkeit und Eifer ohne alle Wirkung find 


und bleiben; aber daß man von dem höher oder 


niedern Grad derfelben, von dem viel nder wenig 
auf den Werth oder Unwerth eines Lehrers 


\ 
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mal ſchließen koͤnnte, glaube ich nicht. Zwar iſt 
ein Lehrer oft ſelbſt ſchuld, wenn er wenig oder 
gar nicht von feiner Gemeinde gekiebt wird. I 
‚gr zu ftolg auf feine Aochebrwürden, daß er deu 
balben Weg nicht kennen lernen will, auf wylchem 
r feinen Qubdrern entgegenlommen, und ſich freunde 
Ti zu ihnen berablaffen muß; oder iſt er zu we⸗ 





nig edel ſtolz, und macht ſich mit allen wieder zu 
gemein, wo man feiht feine ſchwache Seite bemerkt; 

- pder vergißt gr die Würde feines Standes und. 
glaubt, man müffenur geiftlih feyn, wenn man Kras 
gen und Chor:Rod aubabe, und ergiebt ſich eiger 
yu freien — ; oder wendet er zu wenig Fleiß 
auf ſeine Amts: Arbeiten, und befchäftigt ſich lieber 
mit Stall und Adler, welches der Bauer, der heut 
gu Tage nicht mehr fo dumm iſt, auch keicht ber 

merkt; oder läßt er grobe Fehler und ſchlechte 
Geſinnungen, Eigennuß, Geiz, Stolz, Fahfhheit, 
Waſchhaftigkeit u. f. f. am fi gewahr werden, ſo 
‚ fan ex wahrlich Feine Anſprüche auf wahre Ad. 
tung und folglich auch nicht auf wahre Fiebe Mas 
den. Man ehrt dann nur fein Amt, aber nicht 
feine Perfon, Aber wie häufig ift denn dies, daß 
Mangel der Liebe einer Gemeinde auf die Rech⸗ 
ung des Lehrers gefhrieben werden muß Zwar 
immer häuftg genug, wenn es nur bei einigen iſt; 
Doch it Died Gottlob! immer ein fektner Fall. Der 
ift wohl häufiger, Daß man einem Lehrer ohne Urs 
Sache Feind iſt. Oft liebt eine Gemeinde idren Leis 
ger nur wenig, weil fie nicht ihn, fondern einen 

. andern haben wollte, weif er mit dem beften Kopf _ 

— und Herzen nux die Prediger s Talente nicht beſitzt, 
die. ein anderer hat, und ibm an Pebhaftigfeit und 
Munterkeit des Vortrags manches abgeht; weil 

‚man ihn nicht mehr gerne hört, da er nun ſchon 

> alt und ſchwach ift, da man doch mit ihm in feinem 
Alter Geduld haben, und fich dankbar erinnern 
ſollte, wie viel Ruͤhrung, Erbauung und Nutzen er. 

oo im 
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in fugend⸗ und männlicher Kraft geſtiftet hat. Und 
gie oft iſt man deswegen einem Lehrer nicht gut, 
weil er gerade eifrig ift, die Tafter rügt, und Die 
Verehrer derfelben in ihrer Bloͤße darftellt; oder 
weil er dem einen oder dem andern nach feinem 
Amt und Gewiſſen in diefem und jenem Fall nicht 
Recht geben kann, und mit Ernft die Wahrheit fas 
gen muß; oder weil er andere und\beffere Einrich⸗ 


Lungen im Gotteddienfte macht, die die Leute nicht 


 Yingen® © 


für gut balten, weil fle noch fo fehr an dem Alten 
baid nun dies iſt, ſo bald äußert ſich 
gud) der Haß gegen ihn. Man beleidiget und vers 


leumdet ihn, Schwachheiten macht man ihm zu Feh⸗ 


fern, Webereilungen zu Verbrechen, die unfchuldigs 
fien Handlungen zur Sünde, und die beiten mißy 
deutet man, und legt fie fihief aus. Und ein eins 


ziger in feiner Gemeinde sringt dann leicht mehre 


auf feine Seite, die fich mit ihm alle Mühe geben, 


— 


feinen Wandel unerbaulich zu finden, um die Ach 


tung und Liebe gegen ihm in aller Derzen audzulös 


ſchen. Wo if ein Lehrer, der davon nicht ſchon 


U» 


Die traurige Erfahrung gemacht bat? Wo ift der, 
der von allen in feiner Gemeinde ohne, Ausnahme 


geliebt, gleich ſtark geliebt wird ? Was gereicht ihm - 


aber wohl mehr zur Ehre, wenn ihn alle ohne 
Ausnahme kieben, pder wenn er von manchen Haf 
und Verfolgung erdulden muß?” So wenig .dies 
auch zu wünſchen iſt, ſo dünkt es mir doch immer 


mehr Ruhm zu ſeyn. Es iſt dies immer ein Bes 


weis von Ernſt und Eifer, von Muth und Uner⸗ 
ſchrockenhoit, von Freiheit von Menſchenfurcht, mit 
welcher er die Wahrheit verfündigt, und es erhöhet 
fein Herz, wenn ex feine Ruhe und fein Glück wer 


niger achtet, als die Sache der Religton und Tr ° 


gend, Es gereicht alſo wohl quch dem Pfarrer 


"Gnüg zur Chre, mern man yon ihm fagt: man , 


babe feinen Wandel nicht erbaulih Finden können ; 
denn wer weiß, ob man ihn deswegen nicht = 
— BE lich 


Pe 


* 
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lich fand, weil man ihn nicht erbaulich finden wollte? , 
Und wer wird alles daß gleih für wahr baltem 
was unedle Seelen und boöhafte Herzen von einem 
Lehrer Böſes fagen? Wenn das gelten fol, nun fo 
war der Stifter unjerer - heil. Religion wirklich 
ein Weinfäufer und Sündergeſelle! So etwas aber 
ar von einem Lehrer, weil ed einige ſagen, Öffente 
ih drucken laffen, wie bier von Gnuͤg geſchehen, 
kann auch in mander Rückſicht fehr ſchädliche Fol» 
gen haben, Setzet! daß man dergleihen' Nachrich⸗ 
fen von einem Mann auöbreite, wenn er noch ‚lebt, 
welche Wirfung muß dies bervorbringen ® Sft er 
unfhuldig, iſt er ſich feiner Rechtſchaffenheit und 
des Guten bewußt, muß es ihn nicht äußerſt bes 
trüben, von einer leichtfertigen Hand fid öffentlich 
zur Schande bingeftellt zu ſehen? und ift manches, 
was man von ihm fagt, wahr, wird er wohl das 
durch gebeffert? wird er nicht vielmehr dadurch ers 
bittert ‚, werden Doch man fagtö vom Pfarrer 
Gnüg, da er ſchon todt ift, weil man jegt vor 
Bertbeidigung und Widerlegung fiher feyn kann; 
und Died fiheint einigermaßen für ihn zu feyn. Denn 
ſchlechte Nachrichten von einem erft nad) dem Tode, 
verlieren ſchon deswegen viel von ihrer Glaubwürdigkeit 
Iſt es aber ſchon von der ganzen Welt. als äußerſt 
ſchlecht gnerkannt, von irgend einem im Tode ohne 
Noth Böfes zu fagen, wie weit ſchlechter iſt dies, 
yon einem Mann, von einem Diener der Religion, 
in folhen Sahren, mo jedem. fein graue Haupt 
Achtung und Ehrfurcht einflößen muß, vor deffen“ 
Bahre gewiß mancher Nechtfchaffene in feiner Ger 
meinde, eine Thräne fallen ließ, der bereitd nor 
feinem Richter ſteht, uber den alfo die Welt nit 
mehr zu urtheilen bat, Böſes in Öffentlichen Blät- 
tern fagen, vor einer Welt fagen, der er fih nie 
bekannt gemacht hat?? Und wie, wenn er Weib, 
Kinder und Freunde bat? Hat er ein Weib, ſo 
iſt ihr Derz gewiß nicht fo verborben, daß ihr 5 | 
: 











Tod und die Ehre Ihres Mannes im: Tode gleiche 
gültig ſeyn könnte; fo bat fie ſich gewiß mit feinen 
. Fehlern, wenn er weldye gehabt hat, längft wieder 
ausgefühnt, und fo tft fie gewiß über den Verluſt 
ihres Mannes und Merforgers betrübt; muß num 
fo ihre Betrübniß -niht außerordentlicd vermehrt 
‚werden, wenn fie hört oder liedt, Daß dig Ehre ih⸗ 
red Mannes öffentlich angegriffen ift, und -Fehlen ' 
bekannt gemacht werden, die fie fo gerne bei feinem 
Leben auzudeden:fuchte, und fie fih felbft in ihm 
beſchimpft ſieht? Hat er Kinder; wie kränkend, 
wie beleidfgend iſt's ihrer findlihen Liebe, - ihrem‘ 
Vater und ſich mit ihm Öffentlich ſo entehrt zu 
ſehn? und welche nachtheilige Folgen. kann e8 noch 
in ihrem fünftigen eben haben ? wie viel Verdruß 
und Unannehmlichkeiten können für fie auf Univerd 
fitäten , oder in ihrem fünftigen Eheftand daraus. 
entſtehen, daß man nun. Dffentlidh weiß: ihres Va⸗ 
ters Lebenswandel war eben nicht erbaulich? und 
berden Freunde und Verwandte von ihm niht.auh 
dadurch in.Verdruß oder gar in — | 
Kann man nicht auch wohl durch ſolche Nachrichten 
von Dienern der Religion, det Religion ſelbſt 
ſchaden? zumal in unfern Tagen, mo. Öleichgültige 
fett und Verachtung gegen fie immer mehr um 
fih greift? Es iſt wahr: meil man. die Res. 
ligion verachtet, ſo verachtet man audyihre Dies 
ner, aber es .ift eben fo wahr, Daß diefe durch 
ihr feblerbaftes Verhalten nicht wenig zur Verach⸗ 
fung. der Religion. felbft beitragen Eünnen. Muß 
e run Spöttern und Verächtern nicht Freude 
machen, wenn fie die herrliche Grabſchrift auf eis 
nen 7ojährigen Greiß leſen? und ift es ihnen 
. wohl nicht willfommen, wenn fie zu ihrem alltäge‘ - 
lichen Spott: fo find die Geiſtlichen, in folder 
Nachricht ein neues Beleg finden? Und wird diefe 
Wohl nicht wieder zu manchem Spott, und diefer 
gum Aergernig manches rechtſchaffe nen Mannes und 
Br So | würdigen" 
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würdigen Lehrers Gelegenheit geben? An allem: 
diefem Unfug, Kummer, Aergerniß und Unruhe, it 
sun der Mann mit feiner Nachricht ſchuld. Ein, 
Geiftliher kann fie wohl nicht verfaßt haben, ſonſt 
würde ee mit mehr Schonung, Vorſichtigkeit und 
Ueberlegung zu Werfe gegangen-feyn; es müßte 
ihm denn fohredlih an gehöriger Weltfenntniß und’ 


‚SBaftoralflugbeit fehlen. Er fey wer er wolle, was 
muß er doch nur ewig für eine Abficht ‚gehabt 


baben? Um Belehrung war es ihm wohl nicht 
zu thun, denn fonft hätte fie ganz anders abge 
faßt-feyn müffen. Ed mag alfo ein wenig Bode 


‚beit oder geheime Rache dahinter ſtechen, die man 
nicht eher befriedigen fonnte, als bis der gute: 


Mann todt war. Man böre nur! Er war; beißt 
ed, von feiner Gemeinde wentg geliebt, fie fonnte 
fernen Wandel nicht erbaulih finden. Und nun 
weiß Niemand, worin dad Unerbauliche beftand, 
und nun fragt Jedermann. Was bat er denn Uebel& 


gethan? Hat er den Trunk geliebt? bat er fih 


in alle ‚benachbarte Wirthshäuſer gefebt? bat er 
mit Mädchen genarrt? bat er feine Frau übel ges 
halten *_ bat er Klatfchereien. angefangen?’ Feinde 
feligkeiten angefponnen und unterhalten? u: f fa 


Man kann ſich nun das Schlechtefte sind Mergfte den“ 


fen, und dem Mann im Grabe noch leicht Unrecht 


thun. Bei ſolchen Nachrichten ift auch die Ehre 


des Rechtſchaffenſten wenig gefihert. Es bedarf 


weiter nichts, ald daß nach feinem Tode ein Fejnd 
Boͤſes von ihm fage, und bin anderer ed ald wahr: 


Dffentlich drucken läßt, fo ift fein: Ehrengedächtniß 


fertig. Sch tadle gar nit, daß man die Fehler 


der Neligiondlehrer rügt, ſcharf rügt, nicht ald ob 
unter ihnen die meiften Fehlen berrfchten, denn war 
iſt ein Stand in der Welt, der fo ftolz ſeyn könnte, 
gu behaupten, daß er. feine ſchlechte Mitglieder 


babe? fondern deswegen, weil diefer Stand zu viel 


ünnere Würde hat, . weil.man .ihn immer mehr zu 
ne = = der⸗ 
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derſelben erheben muß, und weil dies in unſern 
Sagen, wo bei Bildung junger Leute zu wenig 
KRüdfiht darauf genommen wird, und wo Mänıter,' 
bie. im Begriff. ftehen, in Diefen Stand einzutreten, 
oft zu leichtfinnig find,-darüber nachzudenken, und 
Die Verbindung des achten Lebendgenuffed mit ihe 
zer Würde nicht gelernt haben, höchſt nöthig tft. 
Man thue ed aber im Allgemeinen ! man zergliedre 
einzelne fehler mit ariftarchifcher Strenge ; man 
geige den Weg fie zu vermeiden; mar meife 
aber nit mit Fingern auf Perfonen bin; man 
ftele fie nicht Hffentlih und erft nad) dem Tode 
auf, fondern man. fuche Dabei ihre Ehre und die: 


Guüte ihres Herzens zu ſchonen. Denn wie oft 


‚fehlen Menſchen mit dem beften Derzem, welches 
ein andrer vielleicht abfichtlih übler audlegt und 
verorößert; und wie oft find fie in folden Um⸗ 
«fländen,. wo jeder, andere: in jedem andern Stand 
‚eben fo tadelndwürdig handeln würde? Und man 
thue dies am rechten Ort! Nicht in Schriften, 
Die, für alle Stände beftimmt find, wo durch folde 
Nachrichten von Beiftlihen bet vielen der fo ehr⸗ 
wuͤrdige Stand leicht verachtlih wird; fondern in 
folden Schriften, Bie für. Theologen befonder® bes 
ftimmt find, und die jeder ihred ausgebreiteten 
Nutzens wegen lieft und lefen muß. In Journalen 

nd Magazinen für Prediger, da ftellt den Unſinn 


und die Unflugheit mancher Mitglieder auf, und da 


nennt den Mann, wenn ihr ed für gut befindet, 
weil er noch lebt; damit er in feinen Fehlern nicht 
zu weit. gebe, und er und andere noch Vortheil 
davon haben fönnen; nicht aber mie bei Gnügen, 
der-todt iff, wo man mit. wenigen Worten eine 
Chandfäule auf fein Grab fept! — — — DO! de 
eautee Gnuͤg! der du mit bewahrter Unfchuld deine 
Perzens ind Amt trateft, und nicht erſt nöthig 
batteſt, en mis Anwendung 
auf dich ſelbſt zu leſen, und bei manchem Fehler 
Be a do 
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⸗ 
doch gewiß auch viel Gutes. geſtiftet, und im deinem 
Alter gewiß die Gnade gefucht haft, die du fo -sft 
um ihr Wohl befümmerten Seelen vetkündigteſt, 
-rube du wohl! Du bit felig, und indeß man nad) 
dm Tode Böfed von dir ausbreitet, ftehft dit bes 
gnadigt vorm Thron des Richters, und erndteft 
Sen Lohn deines Denkens, deined Lehrens, und 


Deiner Arbeit, die gewiß nicht ohne allen Seget | 


war. Der Betfol Gottes halt dich ſchadlos! 
Wüßteſt du, was mänder nöch von. bir erzähft, 
Du würdeſt mit bimmlifhen Mitleid auf folde 
ſchwache Seelen herniederbliden, ‚und noch für fie 
beten: Mater vergieb Ihnen, denn fie wilfen wohl 
nicht was fie thun. Möchte Doch dein Biograph nut 
1ernen was Plurä et meliota perpendere heißt H 
tr Brief Lutbers 5° 
an Johann 11., fett 1530 regierenden: Fuͤrſten 
zu .Anbelt, if auf einem ( unbefchnittenen) 
balben Bögen gefiheieben, mit dem Ringe 
geſiegelt und bat aͤußerlich die Auffcheift: . 
. . . . Deht Durchleüchtigen Wolgebornen 
. Vürften und Deren Herrn Johan 
Fürſt zü Anhalt, Hrapen zu Aſcanien 
.Herrn zu Bernburg meinem ' | 
rn. gmedigen Herrn. 
(Das. Örigingl auf der Brieger Gymnaſialbibliothek.) 


GM end Fried; ynn Chẽiſto. Duͤrchleuͤchtiger 
Furſt gnediger Ich bin gebeten, für die widwe 
des Probfe zu Worlitz ſeliger gegen EEG: zu 
ſchreiben vnd Bitten, das EF.G welten yhr gnedig⸗ 
lich helffen vnd bey dem erhalten was er hat/ ydr 


fur feinem ende, ausgemacht vnd gegeben wieſie 
des einen Brieff von den Scheppen zui- Wu 
vrerſtegelt, hat vnd für legt,’ Aber sin: vomifeindt 


Breunden angefochten wird, welche ſie er 
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daůon zu treiben weil es denen ſelben Aut, das zu der 
Zeit des geiftlihen rechts nicht den Freunden bette 
Finnen aufffterben on ſonderlich teftament, fondern | 
denen officiis heymgefallen were ꝛc. Und er feine 
arme findlein hat damit wollen bedenken fo ift 
meine atme Bitte E F Gewolten genannte widwe 
vnd kindlein, bey folhem gelaffen gut erhalten, 
auch angefehen , dad er fle zu letzt geehlicht hat, 
wie er mir felb8 befant; da ih by EF © zu 
Dorlig wär, vnd ic yhm den rat gab, Er folt 
den kindlein zit gut, eine taffel vol nachbarn laden, 
vnd folhe ehe offenbaren, Hat ers ni gethan, gut, 
wo nicht, fo ift feinem befentnid nad, Doch folde 
heymliche ehe nicht zu verdammen, weil er fie für 
mie vnd meine geferten: befennet bat, € FG 
werden fi) wol willen gnediglic gegen die armen 
wenfen veſſte zu halten. Hiemit Bott befohlen Amen, 
Mittwöchend nad ©. Mätthei 153. 
"E56. Williger 
Martinus Luther D. 


Vorwort zu einer erbaulichen Betrachtung 
| vom Dr.. Schuderoff. 


Dae Andacht laͤßt ſich nicht erzwingen. Stim⸗ 
‚mung iſt fie und Gefühl und man kann ſich wohl 
in jene verjeßen und diefes- hervorbringen, verans ' 
daffen, erzeugesi; aber fi mit Gewalt und wider: 
die Natur in feinen finnlichen, oder überfinns 
lichen Gegenftand zu, vertiefen, iſt doc ein wenig 
Ä alberit. Man muß nicht eben in die Geſchichte 
der chriſtlichen Kirde, und der nicht chriſtlichen 
‚Religionen zurückgehen, und der Beguinen und Lols 
larden und ähnliches verwirrted Volkes, abfonders . 
lich unter dem Aftatifchen Himmel, gedenken, um 
die, ſich felbit wider Danf und Willen fpornenden 
Bemühungen frömmelnder Anachoreten und gro—⸗ 
f Gentheild betrogener Jeſusbraͤute höchſt ungereimt 
#8 finden: man kann fie ja mit Händen geilen 
\ it 
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‚die in ihren Profeß⸗ und Chorhäufern leeres Ans 
dachtsſtroh drefhenden Neulinge, die trappiftiihs 
unfinnigen Myſtiker neueftes Schlages, die Kreuz⸗ 
und Betbrüder und Schweſtern. Alfo nicht, wenn 
die beftimmte, Glocke das Zeichen giebt, niederges 
fallen und die Hände zum Lippengefpräce, angebs 
lich mit dem böchften Wefen gefältetz nicht auf 
ein Commandowort das empfohlue Andahtshuh - 
aufgeſchlagen und mit binimelmäartd gedrebten Au 
‘gen de Geift herabgebetet, der ſich nur mit dem 
verwandten Geiſte einiget; nicht mit SinnbildErk 
heiliger Gegenftände gefpielt, ‘um wie durch Amis 
Iete das Andachtsgefuͤhl in ſich zu zaubert, fonderit 
— mit Verſtand, Ernſt, Nüchternheit und Demuth ait 
gewiſſe Betrachtungen und durch dieſe 
enes Gefuͤhl in ſich hervorgerufen, aus dieſen Licht 
und Wärme in ſich geſogen! Vom augenblidlis- 
hen Ergriffenwerden durch unerwartete Ereigniſſe, 
pder durch urploͤtzlich in der Seele aufſteigende 
Gedanken, welche zur Andacht begeiſtern, iſt hier 
nicht die Rede: wir ſprechen von Andacht und. 
Nahrung der Andacht, wie ſie ſich etwa aus einem 
Buche, von der Urt des gegenwärtigen, ſchöpfen 
laßt. Und da ſcheinet ed nicht übel getban, nicht 
jedeömal, wenn man ed auffhläge, auf einem bes 
flimmten Punkte, welcher den Vf. eben beſchaͤftigte, 
fteben zu bleiben, weil hierdurch Bad Intereſſe def 
Andacht felbft leicht. gefährdet und die Seele viel⸗ 
leicht zu etwas ganz Anderem hingezogen wird, alb 
fie, wen auch nur dunkel, eigentlich anftrebte. Der 
Freiheit des menſchlichen Geiftes und der dee 
yon fittliher Würde ift ed vielmehr weit angemefie 
ner, Etwas zur Hand zu nehmen, wodurch dad An⸗ 
dachtögefühl. blos aufs und der Gegenftand angeregt 
wird, uber welchen der freie Geift frei und ans ſich 
felbft heraus erbauliche Betrachtungen auſtellt und üt 
Kraft deren er ſich zu Dank und Anbetung erhebt, oder 
— gu frommen Borfügen ermunter.. — | 
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Dologiſche Nachrichten. 


September 1828. en 





Symboliſche Buͤcher in Rhein ⸗Balern. 


(Nota. In den theologifhen Nachrichten des 
Augufts und Geptemberhefted der Annalen 
von 1819, und ded Novemberd von 1820 iſt 

obiger Gegenftand ſchon berührt worden.) 
3 Keim September 1811 zu Raiferslautern vers 
Iammelte Generalfynode der vereinigten Proteſtan⸗ 
ten des Rheinkreifes hat in Betreff der ſymboliſchen 
Bücher den Vorſchlag der. erften Synode von 1818 
beftätigt und Durch Allerhöchſtes Decret vom 20ten 
Juni bat derfelbe die koͤnigl. Genehmigung erhalten. 
In der desfallſigen amtlihen Mittheilung an die 
Geiſtlichen und Notabeln heißt es wörtlih: 2. Der von 
der Seneralfunode vorgefchlagenen Faſſung des drit⸗ 


- ten Paragraphs der Vereinigungs-Urkunde, die ſym⸗ 


ee Büchern betreffend, welcher nunmehr alſo 
autet: — — 
„Die proteſt. evangel. chriſti. Kirche haͤlt die 
allgemeinen Symbola und die bei den getrenn⸗ 
‚. „ten proteſtantiſchen Confeſſionen gebräuchli⸗ 
hen ſymboliſchen Buͤcher in gebußrender Ach⸗ 
„tung, erkennt jedoch keinen andern Glaubens⸗ 
Grund noch Lehrnorm als allein die h. Schriftz “ 
iſt die. Allerhöchfte Genehmigung nicht verſagt, je⸗ 
1823. (2) — doch 


e — 


— 264 — 


doch hinſichtlich der Lehrnorm bemerkt worden, daf 
‚Seine künftige Generalfgnode diefen Gegenftand in 
„weitere Erwägung gu sieben hätte, um die Einheit 


v 


N» 


der Lehre ſicher zu ſtellen. 


N 





Verbreitung des neuen Teſtaments in der 
Volksſprache in Rußland. 


ekanntlich wurde bis vor einigen Jahren die 
Bibel in Rußland nur in ſlavoniſcher Sprache (die 
von der gewöhnlichen ruffifhen "Spradje ungefähr 
eben fo fehr abweicht, als dad Lateinifhe von den 
aus ihr entflandenen neueren Sprachen,) gedrudt. 
Auf den ausdrüdlihen Willen des Kaifers wurde 
‚Damals eine Mebertragung de& neuen Teſt. aus die, 
fer flavonifchen in Die neu⸗ruſſiſche Sprache verans 
ftaltet;; aber im Abdruck blieb der flauonifche Text 
noh immer dem newsruffifhen zur Seite, Mit 
Genehmigung des Kaifers bat die Committee der 
rufftfhen Bibelgefelfchaft, nady dem Protokoll ihrer 
Situng vom 15. März 1823, num aud) eine Auds 
gabe des n. Teft. in ruflifcher Sprache, ohne ſla⸗ 
vonifchen Text, unternommen. Diefe Ausgabe wird 
gu größerer Bequemlichfeit. beim Gebrauch in fleis 
neremi ı Formate erſcheinen, und Stereotypplatten 
Dazu angefertiget „ von welchen fürs erfte ein Abs 
druc von 20,000 Er. veranftältet werden wird. 


Ueberdies wird der Committee der Moskowſchen 


Abtheilung der Bibelgeſellſchaft aufgetragen werden, 


fürs erfte eine Ausgabe diefed n. Teft.. mit beiveg 


fichen Leitern, gu 5000 Er. in Mosfow zu druden, 
Es iſt dad irch ein entfchiedener Schritt in der ruf 


ſiſch⸗griechiſchen Kirche geſchehen, erhaben über fruͤ⸗ 


here Vorurtheile, die heilige Schrift in der Volks⸗ 


ſorache dem Wolfe in die Haud zur geben, und ſo 
Diefelbe zur allgemein beachteten Norm des chriſtli⸗ 


- den Glaubens und Sinnes andy bier zu machen. 
| | e Erklaͤ⸗ 
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Daß in Sunks Geſcichte der Bibelausgabe 
Inter dem mich Betreffenden matches Irrige, in 
durchaus unrichtigen Gefihtöpunften Aufgefaßte, und 
darum auch in ganz falfhem Lichte Hervortretende, - 
ſich Finde, kann ich nit umbin im Allgemeinen hier 
Öffentlich zu bemerfen, damit nicht von diefem oder 
jenem aus voͤlligem Stillfhweigen von meiner 
Seite Folgerungen in Ruckſicht des Zugebens ‚ges 
jogen werden, Aber allen, zumal perſönlichen, Feh⸗ 
den von Herzen abgeneigt; überhäuft zudem mit 
Gefhäften manderlei Art, die mir zü ausführli⸗ 
chern Erörterungen, wie fie bier zur gehörigen Vers 
ftändigung nöthig fenn würden; feine Muße laffen; 
und am wenigſten Beruf füblend, eine unfelige nun 
ihon beinahe vergeffene Aufregung der Gemüther 
in dieſer Sache wiederum erneuern zu helfen; glaube _ 
ich die, meiſtens als ſolche hier doch duch nur ges 
gebenen, Vermuthungrn eines tief in feinem 
Snnern verwundeten Mannes, den ih mir ver 
Gott bewußt bin, nie perfönlich babe beleidigen, 
oder Hat, wie er ineint, in geheimer Merbindung 
mit anderit fränfen zu wollen, der Beuttheiling der 
eſer diefed Buches, Die anderweitig mich, nad) meis 
ner Denk⸗ und Handeldmeife; näher fennen, ohne 
Weiteres überlaffen zu müffen, und ruhig überlafe 
fen" zu können. 50 
Schleswig den 12. Mat 1823. 2, 
— C. F. Calliſen Dr. konigl. 
Kiicchenpropſt und Paſtor, 
Ritter vom Dannebrog. 


— 
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Bemerkungen über die von Seren Pros 
feffor Sartorius im Decemberbefte der theo⸗ 
logifhen Nachrichten von 1822 S. 458 ff. 
angetragne dDogmatifche Union in der Lehre 
vom beiligen Abendmahl mit Bezug auf 
den im März» und Aprilhefte derfelben 
Schrift 8, I. ©. 92. ff: entbaltenen Aufſatz 
eines Üingenannten. Von Dr. Job. Shuls 
| the, Profeffor der Theologie. 


£& er Ungenannte, deifen Auflab, wie Hr. Satz 
torind bezeugt, „mit feinen Wünſchen über dieſen 
Gegenſtand in vieler Hinfiht ungemein übereins 
ſtimmt“, glaubt e8 der Sache fhuldig zu feyn, beige 
vortretend auf demfelben Wege, über mehre Yeus 
ferungen der Marburger Theologen fein Bedenken 
offenkundig werden zu lafien. 
1) Einig find wir darüber, dag „der 15te des 
zu Marburg von den beiderfeirigen Reformatoren 
geftellten Artikel in jeder Hinficht ganz vorzüglich zu 
einer fombolifhen Bafis von Union der Intherifhen 
und seformirten Kirche in der Lehre vom heiligen . 
Abendmahle ſich eigne, weil derfelbe zeigt, ‚wie Plein 
neben dem vielen Webereinfimmenden der 
übrig gebliebene Streitpunkt ift, und auf eine würs _ 
Dige, fromme Weife mit Hoffnung. fünftiger Einige 
Feit fchließt. Der [von Luther aller triftigen Bits 
ten und heißen Thränen Zwingli's ungeachtet hin» 
‚ein. gezwungene] Vorbehalt: Sofern jedes Ge» 
wiffen es immer leiden mag ſWas denn? dag 
„Bin Theil dem andern driftlicyhe Kiebe er- 
zeige. Und war ed wirklich fein Gewiſſen in Lu⸗ 
ther, das chriftliche Liebe zu erzeigen nicht 
leiden mochte 2} dürfe und nicht beunruhigen, weil 
jegt die Hitze der perfünlichen Streiter langfk vers 
glommen iſt.“ 

Was iſt aber num, fragen wir, zu völliger, pers 

emtoriſcher Union der proteftantifhen Kirchen wei⸗ 
ter 


. 
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ter noch nöthig, als eben die Ausloͤſchung dieſes 


lutheriſchen Vorbebaltes von Seite der Lutheraner, 


nicht etwa blos auf dem Papier, ſondern ſo daß 
‚In Thatſachen augenſcheinlich werde, jene Leiden⸗ 
ſchaft ſey nicht nur in dem verklaͤrten Luther, ſon⸗ 
dern bei den Lutheranern überall verglommen, oder 
wenn es noch einen Scheibel hie und da gebe, ſo 
ſey er Gegenſtand der allgemeinen Verachtung? — 

denn ein gemeinſchaftliches Symbol, das nicht bloß 
die Glaubenseinheit in den Grundlehren des Chri⸗ 


ſtenthums erklärt, ſondern auch Fragen einhellig 


entſchieden und ausgemacht wiſſen will, : wie dieſe: 


Auf weldye Weife it der mahre Leib und Blut 


Ehriſti im Brod und Wein des Abendmahles? — 
Fragen, dergleihen unzählige aus der altern umd 


neuern Scholaſtik aufgebracht und erdacht werden. 
Tonnen — fol) ein Symbol ift eine baare Unmög⸗ 


lihfeitz und die Forderung eines folgen Symbols 
vereitelt jede Vereinigung auf immer und emig. 
Hingegen tft man. einmal auf dem Punkte, daß 
man ungleiche: Borftelungen über Dinge, die feine 
Brundlehren find, verſchiedene Anſi chten und ſtrei⸗ 
tige Meinungen über unweſentliche, im Verhältniſſe 
zum Großen und Ganzen unerheblihe Dinge, für 


feinen zureichenden Grund von Entzweiung und - 


kirchlicher Geſchiedenheit achtet, und Die Maxime + 
In necessariis unitas, in dubiis ‚libertes, in 


omnibus ‘caritas!+ unbeſchränkt ausuͤbt, wodurch 


einzig Der Proteſtantismus beſtehen kann +: dann 


— 


wird auch ohne Fehl und von ſelbſt erfolgen, was 


der Apoſtel ſagt: — 8» TekELov, T3TQ 
peovayıev' zo 86 To ETEpos Ppoveirs, 


x töro 6 Dedg iuiv AnoxahvnVeu IDav 


ls 0 29doaper, vo adro goryeiv! Es feyen 
nur einmal alle Sntereffen, die man bisher nicht 
als Chriſt, ald evangeliſcher Ehrift und als 
Proteſtant, ſondern als Calviniſt, oder als Luthe⸗ 


der 


raner bedachte, alle Triebfedern des ns | 


N 
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des Parteigeiſtes, der Ehr⸗ und Herrſchſucht, der 
Kleinherzigkeit, der Furcht angeſchwärzt und vers 
ketzert zu werden, alle öfonomifhe und hierarchiſch⸗ 
politiſche Vortheile oder Nachtheile ſeyen abgetban; 
es dürfe niemand ſich ſcheuen, ſeine wahrhaften Ueber- 
zeugungen in Sachen des Glaubens leut werden 
zu laſſen, und niemand finde mehr ſeine Rechnung 
dabei, wenn er einer Partei vorſteht oder dient — 
kurz es bleibe kein Intereſſe mehr übrig, als das 
reine, lautere der Wahrheit: Dann, aber dann erſt 
wird die Holde, Hehre emporglängen; in ihrer lid» 
ten Wärme werden die wahr Craugelifhen fid) 
alle einander umarmen ald Gefhwifter -in Chrifto, 
nit in Calvin oder in Luther; fo, nur fo witd 
fene vom Apoftel verheißene amoxadvııs gefcheben, 
ohne ein Goncilium zu Marburg, oder fonft irgend. 
wo, ohne daß ein alted Symbol aufgefrifcht, oder. 
ein neues durch, Negotiationen audgemittelt wird. 

2) Es thut wehe um Zwinglin’® und leid um 
Luthers willen, yon welchem in dieſer Sache jeneg 
Wort gilt: ns 

Adzap. Ayıp ayadög, rörs dv xaxds, dl 
Aare dd dad, 
daß Hr. Sartoriuß Luthern, „ber den Streit und 
die Spaltung durch fpätere heftige Schriften erz 
neuerte, und foviel an-ihm mar, verewigte, durch 
das Vorgeben entfhuldigen will: „daß die Schweis 
ger den Marburger : Vertrag nicht in allen Stüden 
gehalten hätten, über deſſen Verlegung Luther in 
f. fleinen Bekenntniß vom. Abendmahl ‚fo bitters 
lich klage.“ J | — 

Ja! eben fo grundlos, ale bitter! Man ſehe nur 
die Angaben nah, auf denen feine Klage beruhen 
fol! Es iſt wahr, fchrieb Luther 1544 im gedach⸗ 
ten Büchlein, fünfzehn Jahr find: ed, daß zu Marz 
burg Zwingel und Defolaimpad und wir. etliche zus 
ſammen kamen und uns vertrugen in vielen Arti; 
Selm, bie ganz hriftlich find, wie der gedrudte Bi 
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gel zeigt. Aber im Artikel vom Sacrameñt bliebs 
ſtecken [old ob man darüber nicht ebenfalls bis auf 
einen unwefentlihen Punkt überein gekommen wäre], 
alfo dag wir fonft folten ‘gute Freunde feyn, damit 
Das fharfe Schreiben. gegen einander ruhen möchte. 
— Und ward alfo zwiſchen und eine Stille mit 
Schreiben wider einander etliche Jahr. — Aber 
nad) des Zwingels Tod ging ein Büchlin aus, 
welches er fol Yart por ſeinem Ende gemacht has 
ben, mit Namen: Christianae fidei expositio 
ad Christianum Regem. — Solches Büchlins 
erſchrack ich ſehr nicht um meinetwillen, ſondern um 
ſeinetwillen. — Denn in dieſem Büchlin bleibt er 


nicht allein ein Feind des heil, Sarramentd [dader _ 


ſich eben als heiliges Sacrament, ald Symbol nicht 
wohte nehmen, und vernichtigen laffen, weder durch 
Trans⸗ noch durch Conſubſtantiation] fondern wird 
auch ganz und gar zum Heiden. So fein hat er 
ſich gebeſſert meiner Hpffnung nach! Das kannſt 
du dabei merken; Unter andern Worten redet er 
den Koͤnig alſo an: Du wirſt dort ſehen in einer 
lei Geſellſchaft alle heilige, fromme, weiſe, mannli⸗ 
he, ehrliche Leute, Adam, den Trlöfeten und den 
Erlöfer, Abel, Enoch, Noah, Abraham — David, 
Ezechia, Joſia, den Täufer, Petrus, Paulus, Ders 
kules, Theſeus, Sokrates, Ariftides, Antigonus, Rus 
ma, Camillus, die Catonen, die Scipionen, und 
deine Vorfahren alle, die im Glauben ſind verſtorben.“ 
„Dies ſteht in ſeinem Büchlin, welches, wie 
geſagt, ſoll das gülden und allerbeſt Büchlin ſeyn, 
hart vor feinem Ende gemacht. Sage und wer eim 
Chriſt feyn will : Was darf mian der Taufe, Gas 
crament, Chriftuß, des Evangeliums oder der Pros 
pheten und heiliger Schrift, wenn foldhe gottlofe 
Heiden : Sofrated, Ariftided — und Scipio, der 
‚ Epicuruß, *) felig und heilig find ? — Was fann 
——— ein 
*) Soll Seipio sin Epikureer geweſen ſeyn? Aus 
Cicero (Tuso, 4, 5. Ac. 8, 46. De Orat. 2, 37.) 


— 


ein ſolcher Schreiber, Prediger und Lehrer arber& 
glauben von dem riftlihen Glauben, denn daß er 
fen allerkei Glauben, und koͤnne ein jeglicher in 
feinem Glauben fetig werten, *) auch ein Abgoͤttiſcher 

‚ Epitirer ald Numa und Scipio? “ ne 





wiffen wir, daß Eälind und &cipio”, ats junge 
Männer, durch den Stoifer Diogenes und den 
Alademiten Karneades fürn die Philoſophie 
Geſchmack bekommen, und als Legat Tief der jün⸗ 
90: Afrikanus vom Stoiker Panätius ſich 
egleiten (Ac.2,2.) und Plutarch: Cum princi- 
pibus philosophandum esse). Wie aber Luther 
einem der Stipionen, die Zwingli gemeint 
baben mag, zum Epifirer machen Tonnte, it mir 
unertlärlid. Hätte Dwingli einen Epifureer 
felig preifen wollen : fo bätte er zum voraus 
den Epikur ſammt dem Sokrates unter die 
Himmliſchen verfept. — | 

©) Luther ſelbſt hatte früher über diefen Punkt 
eine ähnliche Auſicht, indem er in feinen Predigten 
über Genef. mo fagts „Das foll man nicht leugnen, 
daß oft auch rechte fromme Ehriften unter den 
Heiden gemwefen find, % und: „Ich wollte, daß 
man die Gnade Gottes. auch unter die Heiden 
al laſſe⸗⸗Der Unterfihied war 'alfo, wie 
ullinges in feiner Rechtfertigung Zwinglis tref 
fend geigt, nur der ‚: daß Zwingli ſich oft und 
frei ausdrückte: „Die Heiden welche felig gewor⸗ 
den, feyen es durch Chriftum geworden, &ı Yuther 
aber dunfler ; fie ſeyen es geworden por fortuitam 
Dei misericordiam. "Aber Luther war hier von 
feinem Eifer gegen Zwingli verblendet. Um fo 
viel größer muß dig, erivunderung werden, wenn 
— nachdem fchon vor 60 Jahren ein Spalding 
eben diefe Stelle Zwinglis der ehrenvollſten Aus⸗ 
aeicnuug gemürdigt und ald Beweis von deffelben 
eified: und Herzenegröſe angeführt hatte, — 
nun in unfern Tagen berühmte Theologen und 
Wortfüßrern der lutheriſchen Kirche zu Luthers 
: WBefangenheit zurüd zu kehren fcheinen, und jene 
Aeußerung Zwinglis abermal einfeitig auffaflen 
und rũse alt „eine Wirkung der" Lordringenden 


1 
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‚Welt nun In diefem Buͤchlin Zwingli nicht alleine 
vom Marburgiſchen Vertrag (ja denfelben mit Ernft 
nicht gemeinet) abgefallen , fondern viel Ärger und 
gar zum Deiden geworden fit; und doch die Schwaͤr⸗ 
mer, feine Geſellen, ſolch Buͤchlin Cdarin auch viel 
“mehr Gräuek fteben) Toben und ehren: — hab td) 
ud alle meine Hoffnung von ihrer Beſſerung 
fehren laſſen.“ * 

Um von der Conſequenzmacherei zu ſchweigen, 
welche fuͤr ſich ſelbſt ſchreiend genug iſt, richten wir 
an Hrn, Sartorius die einzige Frage: Was iſt denn 
in gedachter Expositio Fidei von Jwingli, das 
dem Marburgifhen Vertrage zuwider wäre ? Oder 
auh in dem von Zwingli ſchon im Sabr 15304 
niht wie Hr. Sartorius ſagt, zu Augsburg uͤber⸗ 
gebenen, fondern an Carl V. dahin erlaffenen ' 
Glaubensbekenntniſſe, welches, wie er ſpricht, bei 
der reformirten Kirche in keinem Anſehen ftebt. 
D fein Anfehen ift fo groß, wie aller andern Schrifs . 
ten des Reformators, der diefem Bekenntniſſe mit 
Sleiß fein groͤßeres Anfehen geben wollte, und e& 
darum blos in feinem Namen, nicht ald von der 
Zuͤrcheriſchen oder den gefammten Kirchen der 'evans 

geliihen Schweiz genehmigt audfertigte. Es heißt 
| : — | in 


t 





Herrſchaft, welche er der Vernunft auf dem Gebiete 
des Glaubens geftatter“ m. f. w. S. Zwingli's 
ſämmtliche Schriften im Auszuge. Bd. 2. Thl. 2, 
® 5 ’ | 

Ob es Luthern zur Ehre gereihe und den: Luthes 
sanern zur Freude , daß die Romiſch⸗Katholiſchen 
diefe von Luther gegen Zwingli und die Nefors 
mirten ausgefprühete Salunınie bei jedir: Anlaß 
aufivarınen , mag unparteiifher Sinn urtheilen« 
S. Schuler, Vertheidigung der Meformationde 
ei und der Schweizeriſchen Reformationde 

efshichte- Leipzig 2820. Sr 22h ff 


\ 
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in der Vorrede: Utaliorum confessionem, imo 
eorundem etiam confutationem vidimus, quae 
tamen gras aratae videntyr, antequam quid- 
. quam ab eig postulatym sit, jam imipartunum 
fore non credidi, si solus meae fidei rationem. 
eitra gentis meae praejudicium protinus 
exponerem. *) An der Lutbheriſchen Apologie der 
Augsburgifchen Confeſſion war zu lefen, das zehnte 
Capitel fey vom Katfer und den Paͤpſtlichen geneh⸗ 
migt worden, daß im Mahl ded Deren wahrhaft. 
und fubftanzlid **) der ‚Leib. und Blut Chriſti 
gegenwärtig fey und wahrhaft dargereicht werde, 
mit den fihtbaren Dingen, dem Brot und Wein, 
ben Empfängern ded Sacramented. . Weil nun fo 
die Lutheriſche Meinung über Die. Weife der 
Gegenwart des Leibes und Blutes des Herrn auf 
die Bahn gelegt worden, ald übereinfommend .oder 


doch 


⸗ 


. 7) Zwingli war eingedenk der Schweizeriſchen Un 
abdhängigkeit im Kirchlichen wie im Molitifchen 
vom deutſchen Kaiſerthume, und deswegen wollte 
er fein Glaubensbekenntniß al Zürcheriſches 
oder auch der Evangelifhben Schweiz dem 
Kaifer übergeben wiflen: Darum ſchrieb er aud 
dem Kaifer; En igitur Tibi Caesar hac lego 
‚fidei meae summam ut gimul tester, non. horum 
modo articnlotum, sed omnium quae unquam 
seripsi aut per Dei bonitatem - scripturus sum, 
nulli und nullisque paugis , sed toti ecelesiae 
Christi, quatenus ha ex verbi et spiritus 
Christi tum praescripto tum adflatu pronuntiat, 


- x , 


_erediturum ac permissurum esse. 


*., Zwingli haßte alles Nequivofe, er wollte nicht 
ven Schein haben, aldob er mie den Römiſche 
Katbolifcen in der Lehre vom Abendmahl 
übereinſtintme. Sonſt hätte er Teicht, wie Calvin, 
dem Ausdruck tubftangzlich einen feiner Webers 
zeugung entfprehenden Sinn unterlegen Fönıen, 

den aber. die Katholiken damit nicht verbinden. 
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doch verträgkich mit der römifch-fatholifhenAbendnrahlee 
Iehre. : fo. war Zwingli gendthigt, auch feine Meis 
ung mit ihren Gründen zur Vergleihung auszu⸗ 
forehen. Der Marburgifhe Vertrag auch ohne 
den Lutherſchen Vorbehalt, vermochte keineswegs, 
Daß, wenn jemand von der einen und von der ans 
dern Seite in den Fall käme, feined Glaubens 
Rechenſchaft zugeben er feine Meinung nit uns 
umwunden, fo gründlih und bündig ey fünne,. an 
den Tag legen dürfe, Weder diefe Confessio am 
den Kaiſer, noch jene Exposition Fidei an König 
Franciscus, den Evangelifhen in Frankreich, zu Liebe, - 
waren Gtreitfchfiften gegen Luther,, nod in. fhars 
fem, polemifhen, fondern in applogetifhem. Tone 
abgefaßt. | SL | 

Uebrigen$ vermeifen wir. theilä auf die „Wahr: 
bafte Bekenntniß der Diener der Kirchen zu Zuͤrich, 
was fie aus Gottes Wort mit der heiligen, allge⸗ 
Meinen, chriſilichen Kirche glauben und lehren ,. in« 
fonderbeit aber von. dem Nachtmabl unferd Herrn 
Jeſu Chriſti, mit gehührliher Antwort auf dad uns 
begründete , ärgerlihe Schmäben und Verdammen 
I, Martin Luthers, befonders in feinem lebten 
Büchlein unter dem Namen: Kurze Befenntnig yon 
dem heil. Sarcrament. 8. Zürich 1546. BI. 144, 
tbeil® auf die Historia de origine et progressu 

‚ontroversiae Sacramentariae de Coena Do- 
mini, ab anno 1524 ugque ad annum 1568 
deducta, Ludov. Lavatern auctore 4. Tiguri.’‘ 

Die wahren Urfachen des von Luther mit ſolcher 
Heftigleit erneuerten Streites waren einerfeitd der 
Verdruß über. die immen mehr Beifall gewinnende \ 
Lehre Zwinglis, anderſeits Aengftlichteit des hö⸗— 
bern Alters. Denn in demfelben Sabre 1544, editae 
eunt, wie Layater wohl bemerft, annotarianes 
Lutheri in Genesin , quibus passim in Sacra- 

mentarios invehitur, et futurum vaticinatus 
eat, ’ut ipsa mortua Sacramentarii, quas sua 
oz — auee _ 


<c 
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auctoritate compresserit, catervatim irrupturi 
et Lutheranam doctrinam impygnaturi sunt, 
- Er wollte daher noch alle feine letzten Kräfte 
gegen die fo geheißenen Sacramentarier verwenden, 
um einen ungzerftörlihen Damm den beforglichen 
Stürmen entgegen zu feßen. Wie aber leidenfchaft« 
loſe Mitglieder der Iutherifhen Kirche über dieſes 
Merfahren Luthers von Anfang geurtbeiltshaben , 
'erfehe man aus folgenden Zeilen Wieland) 6 
an Bullinger : Fortassis priusquam hae me 
litterae ad te perferantur, accipies atroeissie “| 
mium scriptum Lutheri, insquo bellum decoena 
"Dominica instaurat. . Nunquam majore im- 
petu hanc causam egit. Desino igitur sperare 
salutem ecclesiarum. Tollent eristas inimici 
nostri qui defendunt idola monachorum ac 
rursus ecclesiae nostrae magis distrahuntur, 
: qua ex re ingentem «apio dolorem. Nam pr» 
varo periculo quod nunc, wihi impendit, et 
si non est leve, tamen .tantum non moveor, 
quantum ecclesiarum nostrarum et litterato- 
rum nostrorum distractionibus. ©. Lavater, S. 32. 
Wie viele grelle Beleidigungen, aber dem Mars 
burgiſchen Vertrage zuwider, ſchon früher in den 
Sahren 1531, 32, 33, 35, 39, 42, 43 Luther 
und Lutheraner gegen die Schweizer ſich erlaubten, 
dieſe aber dennoch aufı Capitos Abmahnung 1535 
ihre ſchon befhlofene Apologie zurück behielten, iſt 
ebenfalls bei Lavatern nachzulefen. > 

Gern hätten wir died alles der Vergeſſenheit 
Hberlaffen, wenn Hr. Sartoriud den Schweizern 
nicht ganz unermweislich Untreue gegen den Marbure ' 
ger Vertrag vorgerückt hätten. 

3) „Der Berfaffer des Aufſatzes in den Nachrich⸗ 
ten. bemüht fih zwar die Beſtimmungen Calvind 
darüber ind .Geiftige zu ziehen, allein ‚Calvin wis 
derſpricht ihm, Institutt. 4, 47:-7. Neque illi 
- praeterea mihi satisfaciunt qui nonnullam ge 
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bis esse cum Christo commtnionem conten» 
dentes, eam dum ostendere volunty nos Spi- 
ritus modo participes faciunt,praeterita carnis 
et sanguinis mentione. Vergl. die ganze Abs 
handlung de vera participatione carnis et san- 
guinis Christi in S. C. Opp. T. 81 p. 723. 
ff. wo ©. 734 am Ende: In S. C. miraculum 
agnoscimus quod et naturae [physicae, cor- 
-poreae] fines et sensus nostri modum exupe- 
rat, dum Christi vita nobis ft communis 
ejusque caro nobis alimentum datur: ** 
Hr. Sartorins hätte wohl beffer gethan zu zeis 
| gen, daß und wie Sch. den von Schultheß anges 
führten und treulih vorgelegten Worten Calvins 
- einen nicht aus Denfelben richtig berworgehenden 
Sinn beigelegt habe, Aus obigen kurzen, abgerifs 
fenen Sapen wird niemand flug: Denn nur auß, 
dem Zuſammenhang erhellt, was unter der Ges 
meinfihaft nicht nur des Geifted, fondern auch des 
Reibes und Blutes Ehrifti, die duch dad V. M. 
gewährt werde, Calvin verdentet habe, ob myftis - 
fhe oder ‚materielle. -. Die Legtere kann er nicht 
meinen, weil er alle Dertlichkeit ausfchließt. In . 
Chriſtus ift der in Fleiſch und Blut in die moras 
liſch lebloſe Welt ergoſſene Logos. Wie er nun 
als Menſch Fleiſch und Blut mit und gemein hat, 


fo haben wir auch ald Glieder feines Leibes ah 


den in dad Fleifh und Blut ergoffenen Geift und 


Logos mit ihm gemein, von ihm ald dem Haupte 


fließt alfo das Leben in alle feine Glieder üb, die 
- mit ihm nicht bloß geiftig fordern nad) Sleifh und 
Blut, Leib und Seele zugleich vereinigt find. Nicht - 
aber bloß fpirituelle Wefen, fondern ald Menſchen 
als finnlih: vernünftige fteheh wir mit Chriftuß, dem. 
Menfchen und Götterfohn in Gemeinfhaft. Summa- 
sit, non aliter animas nostras carne et sane 
guine Christi pasei, quam panis et vinum 
corporalem vitam tuentur ae sustinent, Jam 
| sacram 


r 
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dacram illam carnis et sanguinis ui commüs 


nicationem, qua vitam suam in nos trans» 


fundif Christus, non secus ac si in össa et 
medullas penetraret; in Coena etiam testa- 
tur et obsignat, et dquideni non öbjecto 
inani aut vacuo ſigno, sed efhicäaciäm Spi« 
ritus sui illic proferens; qua impledt juod 
promittit, — Atque omnina isthäec piis tenen» 
da regulä est; ut-quotieg symbola vident a 
Domino institutaä, illic rei signatad Veritateni 
adesse certo cogitent ac sibi persiädeant:‘ 
Quorsum enim corporis sui symibolum \tibi 
Dominus in manum portigat, nisi üt de, verd 
ejus participatione te certiorem faciat? Quod 
si verumi est präeberi nobis signum visibile ad 
‘obsignändam invisibilis rei donationem: ac- 
cepto corporis symbold; non minus corpus 
efiam ipsum nobis dari terto confidamus:; 
Calvin; Institutt. 4, 17: 8- 10. Es ift alſo 
pabulum animorum; es ift ein Genuß; deſſen 
nur der Glaube empfänglih macht, der inimer 
wunderthätig ift im Leiblihen und im Geiftlis 
hen. Ein Sacrament it gleichſam ein ſicht⸗ 
bares Wort Gottes, ſo wie jedes verheißende 
Wort Gottes ein hörbares Sacrament iſt. Wenn 
ed nun mit jedem Worte Gottes die Bewandt⸗ 
niß bat, daß ed Werf äugleih iſt; wenn jeder 
göttliche Segen nicht wie menfchliher eim bloßer 
Wunſch, fondern Gewährung ded Heil, Ertheilung 
. des Guten; wenn Die Erfüllung deffen, was Gott 
ſpricht, nicht außbleiben kann: fo können auch Die 
Sacramente dem gläubigen Enipfünger nicht leere, 
eitle Zeichen feyn,. fondern wie man. die ſinnlichen 
Zeichen empfängt, empfängt man zugleich die übers 
finntihen Sachen nad ihrer Natur, daſſelbe gilt 
aber auch von jedem Worte Gottes, als von eis 
nem börbaren Zeihen oder Sacrament. Wer eb 
gläubig hört, eimpfärigt nicht etwa ein bloßes je 
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red Wort, fondern die Sache, welche des Wortes 
ae ift, fie mag num förperlich oder geiftig feyn. 
emoch träumt man fi darum feine Trans = oder, 
Confubftantiation; beim Uebergang der Eigenſchaf⸗ 
.ten der Sache in dad Wort. Was thut nicht der 
Glaube im Handel und Wandel! Glaube {ff darum 
beffer ald baar Geld. Ein Wechfel, der döh nur 
- ein ſchriftliches Menſchenwort ift, ja das mündliche 
Wort eined Mannes, auf den man unbedingtes Zu⸗ 
ttauen ſetzt, iſt uns fein leeres Papier, fein eitles 
Wort, fondern ed gilt und gebt ung für Sache. — 

Siher und gewiß aber haben Zwingli und Defos 
lanipad immer ſo gut ald Calvin auch diefe Idee 
von den Sacramenten gehabt; Calvin bat nur den 
‚Sinn and Geift ihrer Lehre recht gefaßt und Durchs 
drungen. Darum aber bleibt doch immer das Wort 
ind Zeichen feiner Natur nad) Wort und Zeichen; 
die Sache felbft Sahe. Das Wunder Gottes bes 
ſteht darin, das kraft feiner Allmahf die Sache 
bei dem Gläubigen und unausbleiblih den Empfang 
des Sacramentes begleitet, wie bei der Schöpfung 
auf Gotfed Work jeder Theil der Welt entftanden 
it und befteht: Er\fpricht und es geſchieht. 

Um es deſto gewiffer zu machen, daß wir Cals 
vins Beſtimmungen nur geltend mahen, was fie 
find und vermögen, nod eine Stelle welche mit 
der von Sartorius angeführten dus Opp. T. 8. in 
einer Colunine etwas unterhalb zu leſen if: 

Emprgit ädhuc dubitatio de voce substanfiae; 
cujus sedandae hoc videtur expedita ratio, 
ut crassa imaginatio follatur de mandudatione 
£orporis, ac si corporalibus cibis esset sirnilis, 
qui ore sumti in ventrem descehdunt. Nant 
ubi haec absurdifag remota fuerit,. non est 
eur negemus, substantialiter nos pasci Chris 
sti carnes in quia. vere coalescimus cum ipso 
unum corpus itaque unum cum ipso efficis 
mur. Unde sequitur substatitialiter nos. cum 

con- 
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ipso conjungi, non secus acsubstantialis yigor, 
a capite in membra defluit. Definitio igitur 
statuenda erit, substantialiter nos fieri car» 
nis Christi participes, non quod fiat carnalis 
quaedam mixtura, vel quod caro Christi & 
caelis elicita in nos penetret vel quod ore 
‚ deglutiatur; sed quia non secus animas no- 
stras vivifica daro Christi quoad vim et effi-. 
eaciam nutrit, ac panis vinique substantia 


corpora aluntur. | 
Alfo: Wie die Subftang bed Brodes und Weins 
(weldhe diefer Annalogiewegen Sacramente find und 
beißen) unfern Leib nährt: fo fpeifet unfere gläubis 
gen Seelen die Kraft und Wirkfamleit, welche dem 
gefreuzigten Leibe und dem für uns veräoffenen 
Blut Ehrifti zur Belebung der gläubigen Menſchen 
eigen ift, weil wir durch diefe Kraft wirklich und 
wahrhaft mit ihm in Einen (nicht materiellen fons 
dern. mpftifhen Körper zuſammenwachſen und Eind - 
mit ihm werden. — Iſt nun diefer Körper myſtiſch, 
fo muß auch das Fleiſch, mit dem er genährt wird, 
myſtiſch ſeyn, caro vivihca in dem Sinne, wie 
jene lebendigen Steine, jened lebendige Brod, 
jenes lebendige db geiftige Opfer. R. ı2: 1. 
Petr. 1, 2:5: ob. 6:55 
Wie kommt ed, daß nicht allenfalld bei der Taufe 
eine Trans⸗ oder Confubftantiation des Waffers in 
den heiligen Geiſt angenommen, oder behauptet 
wird, daͤs Taufwaffer fey an Würde, Kraft, Heilige 
feit = dem heil. Geiſte. Dieſes fehlt noch zuk 
Confequenz : denn die Taufe ift Sacrament, wie 
das heil, Abendmahl, und zwar Eıs dpeoıv Auapriiov, 
— daß erſt die Taufe den Zutritt zum Abendmahl 

öffnet. 
Soviel bekenne ich gerne, daß es mir nicht ge⸗ 
lungen iſt hieraus klug zu werden, was im Grunde 
Calvin ſich unter caro vivifica Christi gedacht 
habe, wiewohl ih z. B. folgende Stelle aus Cal- 
r vini 


» 
4! 


— 


* 


vini Opp. T. 8, 7. p. 728 mit allem Bedacht 
geleſen habe: Carnem Chriati sine ullis amba- 
gibus fatemur esse Viviicam, npn tantum 


quia semel in ea sälus nobis parta est, sed . 


quia nunc demum sacra unitate cum Christo 
eo alescihüs, eadem illa caro vitam in nos 
spiratz. vel ut brevius lotuar, quia arcana 


- Spiritus virinte in corpus Christi insiti com- 


munem habemus cum ipso vitam «Sit alfo . 
caro vivihica Christi fein myſtiſcher Rörper, der 
von feinem Geiſt belebt wird: warum denn bier 
dad Wort Fleiſch, weldes in feinem der evangelis 


. Then Berichte. von der Einfegung bes heil. NM. 


vortommt®) Nam ex abscondita Deitatis fonte 
in Christi carnem (warum nicht: in Chri-tum 
hominem?) mirabiliter infusa est vita, ut inde. 
ad nos Auerer (auf dem Wege des Glaubens und: 
Gehorſanis, Hebr. 5, 9.) Verum ut de caelesti«-- 
bus’mysteriis semper crassum aliquid conei- 


. Piunt humanae mentes, hic rürsus obviam ire 


talibus deliriis’ necesse fuit. Quo pertinet 
ista definitio a nobis positat non perinde in- 
telligi debere, quod de carnis Christi partici- 
patione dieimus, qyasi fieret aliqua substen- 
tiae vel confusio vel transfusio, sed quia 8x . 
tarne Semel in. sacrihaium oblata vitam hau- 
riamus. Es bleibt immer etwas Verſtecktes, Yeguir, 
vokes in der Calvinifhen Lehre, wobei ed dem ges 
radſinnigen, quod verum.,..simplex sincerum« 
que est, Liebenden und verfangenden Menſchen 
nicht wohl if. — Gerade die Einmifhung des 
Fleiſches Chrifti and Joh. 6, wo wie Luther und 


Zwingli einmüthig urtheilten, nit vom h. NM. 


die Rede ift, und die Verwechſelung der weſentlich 
verſchiedenen Ausdrüde Hleifh und Leib nder 
ARörper richtet notwendig eine Mermwirrung an, . 


Die entfernt werden muß, ehe die Suche ad liqui- 


dum gebracht werden kann, Daß. mon aber ehr, 


. 


— 


* 


Grund hat, eine rationaliſtiſche Idee, als eine ent⸗ 
gegengeſetzte bei Calvin gu vermuthen, geugt. wohl 
ebend. &. 757 folgeride® Wort: Si respondeam 
me mirari, quid haec sibi velint pugnantia. 
inter se portenta (Lutberani dogmatis), dy- 
peam Ajacis, eui jam illi Luperci sodales as- 
Sueverunt, Opponet : rationem esse fidei ini- 
miecam, In quo facile assentior, si ipse est 
(ita loquens). animal rationale. = 

Man müßte dem Ealoin beimefen, er babe durch 
den Consensus in re sacramentaria cum mi- 
nistris Tigurinis, den er 1545 unterjeichnet bat, 
feine eigne Anſicht ganz verleugnet, und die Genfes 
riſche Kirche, die mit allen übrigen der Delvetifhen 
Schweitz, der von Bullinger abgefaßten Confessio 
Helvetica mit Freuden beitrat, babe darin ihrem 
Reformator abgefagt; wenn Calvin im fleifhlichen 
und nicht im geiftigen, myſtiſchen Sinne zu verſte⸗ 
ben wäre. Ak 

4) ‚Ruther legte ftetd daB größte Gewicht dars 
auf, daß im Gacrament 'allen Communicanten, 
Glaͤubigen und Ungläubigen,, eine gleihe Gegen⸗ 
wärtigfeit Chriſti Dargeftellt werde. Calvin aber 
behielt den Zwinglifhen, Grundfehler bei, allen hös 
bern Werth und Einfluß der Sarramente von dem 
vorauögefeßten geiftlichen Glauben des Genießers 
abhängig zu machen.“ 

“Died iſt Beweiſes genug, daß Calvin wie Zwingli 
die Sacramente nad) ihrem Werth und Einfluß ind 
Geiſtige woill gezogen wiſſen ımd ihn alfo Sch. recht . 
serftanden bat. Webrigend beſteht der Grundfehler - 


Zwinglis recht wohl mit Luthers Bedünfen. IK. 
kann leiblih Sehenden und Blinden, Hörenden und 


Tauben dad Gleiche gegenwärtig darftellen. Aber 
nur die einen würden fle ſehen und hören: denn 
Die Begenwärtigfeit alleiı {ft nicht genug; Geſicht 
und Gehör find unerlaßliche Bedingungen des Eins 
fluſſes, und Hiermit auch des ſubjectivon Werthst, 
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So ift der Glaube oder vielmehr die Glaubenskraft, 
da8 innere Auge und Ohr, die unerlaßlihe Bedin 
gung ded Rubens für den. Empfänger ded Sacra⸗ 
menteö; nicht aber feines Einflufes und Werthes 
überall. Denn dadurch verliert ed von feinem ob⸗ 
fectiven Werthe nichts, weil es Leute giebt, Die 
dafür feinen Sinn haben. Und feinen zwar negas 
tiven und privativen Einfluß hat der Empfang des 
Sacramented auf die Ungläubigen dadurch, daß ber 
Reichtfinn oder der Spott, mit welchem fie daffelbe 
hinnehmen, oder die Heuchelei, welche fle damit 
treiben, fie ruchloſer, gottloſer und 
macht. | 

5) Der Widerfpruh mit dem Marburger Der 
trag, den Hr. Sartorius den Reformirten aufblra 
den will, und fein .angebliher Grundfa der luthe⸗ 
sifhen Kirche, daß vom Sacramente der. Glanbe 
abhängig fey, ift in den theol. Nachrichten felbft in 
einer Anmerkung trefflich abgefertigt, a3, 3 

Abhängig ift aber darum nit umgelehrt vom - 
Glauben dad Sacrament, wenn ſchon diefer die 
Bedingung von dem Nutzen ded Sacraments aus⸗ 
macht. Iſt doch unfer ganzes Heil, defien Urforung 
die ledige,. freie, einzig durch feine väterlihe Weiße 
heit beftimmte Gnade Gottes ift, nad feiner Drds 
nung durch den Glauben der Menfhen bedingt. 
Eph. 2, 8. Sollte e& fih denn mit den Wohltha⸗ 
ten, deren Symbole die Sacramente find, ander®. 

verhalten? Die Erfahrung müßte ja diefen Grunde 
ſatz ber lutheriſchen Kiche durch taufend und tatıs 
fend unwiderfpredhlihe Thatfahen an jedem Felle 
bewährt haben und noch bewähren, wenn dad Sao 
erament die fpecifiihe Kraft hätte, Glauben gu era 
engen, wo Feiner if. Es wäre denn auch nur 
son Unglänbigen zu genießen, da die ‚Gläubigen, 
wie Hr. Sartorius ausdruͤcklich nat „es gerade .. 
am wenigſten (oder nad feinem Grundſatz eigent» 
lich überall nicht) bedürfen, eben weil ſie ſchon 
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Klndtgi ſtad;“ fo nie ein Geſunder mit Recht 
stmabt, daß Arzneien nicht für ihn da ſtehen, ja 
ihm mehr fchaden als nutzen würden. 

> 6). Dem Hrn. Sart. ſcheint das Sursum corda 
"ad Christum in der Confessio Helvet. artic. 21 
der Arlalogie des Glaubens oder dem Geiſte des 
Ehriſtenthums nicht gemäß, ſondern Bad Gegentheih 
aiſo: Deorsum Christus ar corda! 
. daß auch dad fchöne, nralt⸗kirchliche Sursum 
oorda im Eifer gegen die Reformirten verunglimpft 
werden muß! Man fehe bei Eyprian de Orat. Dom; 
Saterdea ante orationem praefatione praemissa 
parat fratrüm mentes dicendd: Sursum corda! 
wt.ume' respondet plebs admoneatur nihil 
ahud :se quam Dominum cogitare .deberd. . 
Yuguftin; Sernu 227, ad Iofantes, De Sacra- 

mıienlis, :,‚Tenetis, sacramenia ordine suo: 

: Primo; post orationem admonemur 'sursum' 
habere cor. Hoc decet.membra Ghristi. Si. 
enim membra Christi .facti estis: capus ve- 
atrum ubi est? Membra habent caput. Si 

. caput. non praecessisset; membra non seque- 

-zeufur. Quo ivit caput nostrum?® Quid red« 

didistis. in Symbolo? Ascendit. in caelım etc. 

An den , Symbolen follen wir uns im. Glauben zu 

der. überſinnlichen Wahrheit der Sache erheben; ihr 
Ratzen iſt myſtiſch, d. h. anagegifh. — 

7) „Die lutheriſchen Theologen konnten sm fo 

weniger in Calvins Abendmahlslehre einwilligen, de 

fie conſequenter Weiſe zur. abſoluten Prädeſtinations⸗ 

Lehre hinführt. — Wenn man einmal die Thätigkeit 
von den Gnadenmitteln, die als aͤußerliche Mit⸗ 

tel in unſerer Macht ſtehen, fondert und.trennt, 
fo bleibt nicht weiter übrig als ihre Einflüſſe ente 

weder. gang der abfoluten Willfür Gotted anheins 

Kelle, oder fie katholiſch und pelagianifh von un⸗ 

ferer Wuͤrdigkeit abhängig zu mahen” 

» Die Gasramente, fagt-Hr. Sarterius, fliehen, ei 
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außerliche Guadeumittel in unſerer Macht... ches 
in wiefern iſt und damit geholfen? Geſetzt einem 
Kranken oder Gebrechlichen mären alle aͤußerbicht 
‚ Heilmittel an der Hand: was dienen ſie ihm, wens 
ed ihm an Willen und Muth fehlt fie wirklich zu 
- gebrauchen, gefliffen und recht. zu gebrauchen? 

Diefer Wille muß. aus dem lebendigen Glauben fi 
ergeben, daß fie ihm nöthig, heilfem und Die- eingig 
beften feyen. Die Entſtehungsgruünde dieſes Ola 
bens aber find ohne Zweifel innerlich, — 

Bon Willfür Gottes kann keine Rede ſeyn, 
weil Gottes Wille und. Rathſchluß immer durch 
feine Weisheit und Güte, durch alle feine Wolllem— 
menheiten beftimmt ift, weil. er vopoIdeng amt. m 
sn vouoap adrd;, wie Philo fagt, nicht anders ed . 
nad feinen ewigen Principien, ‚nach bem Ares 
und vopos, der in ihm ſelbſt if, Handeln fan. Das 


it bie Idee, von: welcher aus Zwingli philsfophh 


ſcher, als mander denft, de providehtja Hei, 
über die abfelute Pradeftination geſchvieben kakı . 
Db aber die Abendmahls-Lehre, nicht Lalving 
(denn er bat feine eigene), fnudern die: Dex refor⸗ 
mirten Kirche, fo-netbwendig der Ealvinifchen Praͤ 
deftinationd » Lehre in-den Schooß falle .. mes Dr 


‚Sartorius aus Schultheß, snangelifhe. Lebre 


von der freien Gnadenwahl, Zürich 1618, 
erfehen, von weldher die Jenaiſche A. 8 Zeiung, 
Auguſt 1812, ©. 171, urtheilt? „Dieſe Abhand⸗ 
(ung — kann allen Streitigkeiten über. die Worhere 
beſtimmung ein Ende machen, wenn dapon DIE. Rede 
iſt, wie nach der Bibel dieſe Lehre vorgetragen 
werden fol ꝛc.“ IN ee 

ft aber die Empfaͤnglichkeit für die. ͤußeren 
Gnadenmittel nichts anders ald der Glaulie, mh 
will man diefe WurdigPeit nennen; wie ollerdinge 


ex mioreng 7 Öixaoodvyn, diguitas: ſo iſt dieſt 


Würdigfeit, allerdings unerlaglihe Bedingung von 
den Einflüffen. der äußern Gnadenmittel nd un 
| % er 
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weit Keathollken und Pelagianer fo denken und leh⸗ 
- zen, haben fie in dieſer Sache vollkommen recht. 
Alber Hr. Sartorius irrt gewaltig, wenn er meint, 
‘Der Glaube fey etwas Willkürliches von Seite der 
Menſchen. Zwingli fagt in feiner Schrift über 
wahre und falfche Religion: „Sie wähnen der Glaube 
fey eine frevne (willkührliche), freie Wendimg des 
Gemüthes zu einem jeden: aller unmoͤglichſten Dinge, 


— 


So geben fie vor, man glaube mit unverrückten 


Glauben, daß bier dad Brod empfindliches (ſinnll⸗ 
ches) Fleiſch ſey, wo fie aber zweifach irren. Zum 
erften daß fie wähnen, der Glaube komme vom Urs 
teil und Erwählung der Menfhen: Hier werden 
fie alſo betrogen, daß wiewohl der Glaube eine 
Hoffnung und Vertrauen ift und in: Dinge reicht, 
Die gar fern von den Empfindniffen (der. finnlichen 
Erkenutniß) find: fo kommt er Doch nicht aus une 
i Urtheil oder Erwählung, fordern die Dinge; 
nen wir unfere Hoffnungen zutragen, die machen, 
daß wir alle Hoffnungen auf fie haben. Denn fo 
wir aus unferer Wahl oder Rathſchluß gläubig 
würden: fo möchten alle Menſchen aus eigenen 
Kräften, auch die Ungläubigen und Gottlofen, glaus 
big werden.” Und fo fpriht auch Spener, theol. 
Bedenken, B. 1. ©. 30. ‚Mit dem bloßen Nös 
thigen den chriftlihen Glauben für den beiten und 
die Schrift für Gottes Wort zu halten ift nichts 
ausgerichtet. Denn unfer Veritand (Vernunft) kann 
wicht annehmen was er. will; fondern was und 
wie eb ihm inleuhie. WW 
8) „Der anfangs ſchwaͤrmeriſche Geiſt, welcher 
Be in einem zu weit getriebenen Reformationds 
er die Bilder gebrochen, die Kirchen entziert und 
die äußern Gnadenmittel herabgeſetzt hat, it es, 
welcher der reformirten Kirche ihre Prädeſtina⸗ 
tionslehre brachte.“ | 
* Darin find nun Hr. Sartortus in Marburg und 
Equltheß in Zürich ganz ungleicher Meinung, wenn 
= jene 
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jener wünſcht die Bilder und alle damit verbunde⸗ 
nen Jierathen, Schmuck und Prunk ber Tempel, 
möchten als heilig von den Reformatoren beibehals 
ten worden feyn. Allerdings, wenn unſere Kirchen 
eine Art Bilder » Gallerien, . Kunftfäle und Dpern⸗ 
-Bäufer wären: fo möchte mancher diefelben fleißiger 
Befischen , dem wir aber ‚feinen Geſchmack lieber ans 
derswo befriedigen laſſen, als in dem Haufe“ Hetll 
ger Andacht. — Wie es in ſolchen Tempeln gugeht, 
erzäplt unter andern der verewigte Hanflein in eis 
nem Briefe aus Dredden 1815. „In ber ſchoͤ⸗ 
nen, herrlichen Sofkirche ſprach ein gar Higle - 
cher Hofpater ohne allen Gefhmad, ohne alle 
Wuͤrde, ohne alle Kunft, ohne- alles religidfe Gefübk; 
und weit, himmelweit entfernt von veligidfer Begeis , 
ſterung. Die Meßmufit war berrlidy, aber — 
nicht kirchlich; lauter Oper⸗Muſik. Sp wirkte fie 
auch aufs Publieum. Solche Unandächtigfeit, Caus 
ferei, Plauderei, Gafferei habe ih noch in feiner 

- Kiche gefunden. — Nein, Gott ehre mir unſere 
Stille und Andächtigfeit,, die, wenn auch Cingelne 
dagegen fündiger, im Ganzen doch unverlennbar 
1.” Die Erfahrung zeugt: Je fhlichter die Kir⸗ 
he, je einfacher der Cultus: deſto veiner und würs 
diger Die Gottesverehrung; defto inniger und herz⸗ 
licher die Andacht, deſto größer die Erbauumg ° — 
Wo iſt ein mit Geift und "Kraft begabter, 12 
Horte mächtiger Lehrer, der vom Herzen an und 

in die Derzen zu ſprechen weiß, der einen mit Bilde 
niffen und andern Zierathen geſchmückten Tempel 

. bedürfte, um Hörer des Evangeliums zu befomment, 
ihre Aufmerffamfeit zu ermeden und zu unterhalten, 
ihre Andacht zu entzuͤnden, ihr Gemüth himmelwaͤrts 

gu beben, ihre Herzen zu rühren; der nicht felbßt - 
aud dem Schabe feines Geiftes die mannigfaltigſten, 
lebendigen Bilder und jedesmal die ausgeſuchteſten/ 
zweckmaͤßigſten hervorlangen und mit neuem und 
altem Schmud feine Rede, je nachdem «6 Me 
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finde weh’ Anlaͤfſe erbeiſchen, reichlich“ auöftetten 
x Mnnte? — Wir Proteſtanten verrathen Kleingläu⸗ 
bigkeit gegen das Wort, gegen feine goͤttliche 
Würde, Schönheit und Anmuth, feine Kraft und 
Bewalt, womit es alle vernünftige ſinnliche Weſen 
gu gewinnen und zu bemeiſtern, zu ſättigen und zu 
erguicen vermag, . wen "wir nach dan verlaſſenen 
"Töpfen Aegyptens uns ſehnen, oder und einbilden 
an denſelben etwas verloren „gu haben, Unſers 
Berünfend alfo geziemt es feinem Proteflanten, von 
allzuweit getriebenem Neforniatione:Eifer gegen bie 
Bilder und Kirchenzierden zu. fpxechen und was 
unter die preiswürdigften Verdienfte der Meformar 
toren zu rechnen iſt, ihnen zum halben oder gaugen 
Vorwurf zu machen, ec —— 
Auch iſt es unbillig, das Herabſetzung der äußere _ 
lichen Gnadenmittel zu heißen, wenn man diefelbes 
sicht mehr gelten läßt, als eben äußerlihe Gnaden⸗ 
mittel ihrer Natur nad) gelten fünnen und ihrem 
edle acc, fpllen. — 
9) „Luther und Melanchthon waren der Präadeftirag 
tiondlehre anfänglich — aber ſie konnten ohne 
Zuconſequenz davon abkommen, und kamen davon ab.’ 
Wie, Luther, welcher gegen Erasmus de gerva 
Arbitrio fo heftig gefchrieben „und Melasahthon , 
der nit in der erften Ausgabe feiner. locorum 
1521, fondern in der von 1535 diefem Dogma gehul⸗ 
digt, ſie konnten ohne Snconfequeng davon -abfoms 
men? — Wann und wie haben fie die Pradeftinationds 
Jehre aufgegeben ? — wie es von Melanchthon gewiß ift, 
daß et in der Abendmahlslehre zu den Reformirten 
übergegangen ift, und mit Bullinger und Calvin 
fi) befreundet hat. — Dad thaten wohl die Luther 
xaner, die Verfaſſer der Epitome Concord, ejusqua “ 
declarationis, um deftg: mehr die lutheriſche Kicche 
7.90 dee reformicten zu trennen. traten aber darin 
\ . felb yon ihrem Cutder ab. Dagegen Zwingli in 
inen populären, wie in feinen exegetifchen le ; 
j " = uls 
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Bullinger y“ Gwalter, Bibliander, waren Semi⸗ 
Delagianer; bedingte Prädeſtination zur Seligkeit 
oder zur. Verdammniß lehrten fie, aber. nicht. unbe— 


dingte, und warnten wor einem über, bie Schöpfung 


binaus-.reichendem Grübeln und Klügeln in Dem 
Rathſchlůſſen Gottes. Yejonders Bibliander, Zwinglis 
trauter College and fein Nachfolger auf Dem Katheder - 
yon 1531 — 69 ‚ lebrte ganz entfchieden Jiberum 
arbitrium,. wie Gradmud. Man leje aber auch 
das 10te Kapitel yon der. Confessio Helvetica : 
‚De praedestinatiane Déi et electione Sanctorun, 
ob. fig nicht. evangelifch Jen! | Yale 
10) Hr. Sartorius bat aljo zu, beweiſen: Daß der 
Glaube nit Die unerlaßliche Bedingung, von dem 
Nutzen des Sacramentes für jeden Gläubigen ſey; 
und, Daß, ‚wenn. Die. fubjective Nuͤtzlichkeit der Sa⸗ 
cramente durch, den Glauben bedingt „wäre, Die 
Lalviniſche Pradefinationg « Lehre nothwendig ange? 
nommen werden. müſſe. | 
413) „Run rückt Dr, Sartorius, der felbft auch, das 


- 


lutheriſche Dogma vom Abendmahl verwirft, mit 
feiner. Vorftelung aus, die feines Beduͤnkens Luther _ 
raner und Refprmirte fo vereinigen kan, daß ſelbſt 
Luather ſich zufrieden geben oder zur Ruhe legen 
müßte... Und feine Vorſtellung, meint er, liege 
buchftäblich in dem Worte ded Deren: DAS Brod 
iſt mein Leib, womit fo viel gefagt fey : Das 
Brod bier. hat ganz diefelbe Würde, Kraft, Deiligs 
gel welche. meinem für. die Menjchheit dahin. geges 
penen Leib auch in feiner Erhöhung zukommt, wie⸗ 
wohl das Brod, lediges Brod bleibt, ohne irgend 
‚gine Verwandlung, - Verſetzung oder Zumiſchuug.“ 
ent alſo Jemand fagen würde ; „Diefe Tropfen 
find. das oder. dad. Pulver /*ſo wäre ber buch⸗ 
ftäblihe Sinn x Diefe Tropfen haben völlig eben 
- fo. geoßen Werth, ala das Pulver, und ale. die 
Araft und Wirkſamkeit deſſelben. Es iſt eine Vers 
gleichuug oder vielmehr eine Aequation Dei Tropfen 


mit . 


”.* 


\ 
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nit dem Puͤlver: Ich muß demnach von dem Wil, 
‘ver, als dem Bekannten und Bewahrten, den Werth 
und die Kraft der Tropfen abnehmen; das Pulver 
iſt alſo das Symbol (wenn bei Die Vorſtellung 
der Name eines Symbols, Typus, Figur noch ſtatt 
finden darf) und nicht die Tropfen. Ich müßte 


mich zuvor des Pulvers bedient haben,“ um - me 


denken, geſchweige glauben gu können, was ich ak 
ben Tropfen bekomme und habe, ſo wie ich Brod 


gegeſſen und Weitr getrunken, ihre leiblich ſtärkende 


“und erfriſchende Kraft erfahren haben, muß, um mir 
analogifh von dem Leib und Blut des Herrn die 
durch diefe Zeichen bezweckte Vorftellung zu mucdhen. 

Doc die eregetifhe Richtigkeit von diefem buch⸗ 
ftäblih feyn follenden Verſtande des Wortes fommt ' 
wohl zuerft in die Frage : Dad: ift will Hr. Sais 


torius fo verftanden wiſſen y gilt 'und vermag 
eben fo viel ivodvvapel, aequiparat pretio, 


‚Virtute, efficientia, tantundem valet ac, Br 
müfjen geſtehen, doß und der Sprachgebrauch, die 


- Diateftif und Rhetorif, nad) welcher iſt diefen Sinn 


und Verftand und zwar. buchftäbli haben fol, ganz 
unbekannt ift und unerbört. In " 
12) Es {ft um ein Concordat beider Kirchen zu 
nn. Man will klüglich beiden Recht und beiden 

Inrecht geben; jede foll der andern zu Liebe auf 
etwas verzichten, um etwas der andern abzugemins 
nen. Die eine foll ihrer Plethora wegen, fich eine 


Ausleerung, die andere ihrer Phtiſis wegen eine 


Infuſion gefallen laſſen; und doch jede ihre weſent⸗ 
lichſte Eigenthümkichfeit,, jene „die Beziehung der 
mündlichen facramentlihen Nießung,“ diefe „die 
Verneinung der im Brode gegenwärtigen Materie 
oder Subſtanz des Leibes Chrifti” behalten, folglich 

‚in dem gemeinfamen Belenntniß übereinfomme: 
Im heil. Abendmabt ift das Brod, weldes 
‘wir mündlid, ſacramentaliſch genießen, der 
immaterielle fubflanzlofe Keib Chriftt. = 
2. un 
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Nun aber kann ein fubftanzlofer, immaterieller - 


Leib nicht anders als ein myſtiſcher, geiftliher 
ſeyn, vonrör ooum, Und. niemald baben die Res 
formirten die mündliche Nießung, ald eine ſacra⸗ 
mentarifche geläugnet. Gerade bied, daß fie 
von feiner andern, als einer facramentarifhen, d. 
b. fombolifhen Nießung wiffen wollten; daß fle 
eine Nießung "der ‚bezeichneten Sachen felbit 
mit dem Munde des Leibes nicht annehmen konn— 
ten, weil fo Die Sacramente überflüſſig, ja nicht 
mehr Sacramente wären (denn nur Gegenftände 
des Glaubens, nicht des Schauend, nicht ded ges 


genwärtigen Habens und Genießen bedürfen eine. 


Symbols oder Zeichens), dieß tft die Urfache, wars 
um fie mit Fug und Recht Sacramentarii heißen, 
d. ti. cultores et observatores sacramentorumy 
ſo wie man die Juden Sabbatarios nannte. Will 
ober Herr Sartorius einen immateriellen, ſubſtanz⸗ 
loſen Leib, der aber doc nicht myſtiſch oder geiſt⸗ 
lich fey, und eine feiblih mündlihe Nießung des 
Ammateriellen, Subftanzlofen,. eine facramente 
lie Nießung nicht der Sarramente, ſondern 
der Gegenſtände des Glaubens, die durch dieſelben 
ſymboliſch dargeſtellt werden: fo machen dieſe aoðb⸗ 
orara den Reformirten die Union ſchlechterdings 
unmöglich; fie find um fein Haar minder abfurd, 
ald die Trand s und Confubftantiation. 

- 43) Am.Ende wünfht Hr, Sartorius eine Con⸗ 
ferenz 'oon nambaften Theologen beider Parteien 
zu Marburg ald dem Orte, wo unter Philipp dem 
Sroßmüthigen von den beiderfeitigen Reformatoren 


die Baſis gelegt worden, anf der man die endliche 


Bereinigung am fiherften erzielen Tann. 
Unfers Ortes wünfchen wir, daß je die trefflich⸗ 
ſten Theologen über ſich vermöchten, ganz ohne 
ale PVorurtheile, und ohne alle Parteilichkeit, 
nicht da oder dort, fondern vor dem Tribunal dee 
Yublicität über. dieſes Dogma "gegen einander Ir 
. F @ 6 
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acthuſptechen, zppis.üpyns Pi daroyous, etiam 
atque etiam sibi caventes, ne brevis alterca- 
tio ex Zracundia muliebri in contentionem 
animorum exardeat, mit Liviud zu ‚reden; und 
faft feine fcholaftifche. Eriftif, feine fopbiftifhe Küns 


fteleien mit unterlaufen, worauf alle Gerichte der’ 
theologiſchen Literatur ein ſcharfes Augenmerk rich⸗ 


ten ſollten. Dann urtheile die Kirche Gottes, die 
Geſammtheit derer, Die nicht römiſch— katholiſch 
noch lutheriſch noch calviniſch, ſondern rein evange⸗ 
liſch ſeyn wollen; millus unus wie. Zwingli au 
Kaiſer Karl V. ſchrieb, nt ılliqui pauci, sed fola 
ecclesia Christ, quatenus illa etc. 

Bereitd hat Unterzeichneter darüber fein erſtes 
Wort geſprochen in den Analeften f. d. Stud. der 
ereg. und ſyſtem. Iheol. B.4. St. 1., Schon 'bas 
ben zwei anfehnliche Iheologen ihre Einwürfe das 
gegen fund gemacht, in denſelben Analeften, 3.4 


St. 2. Dr. Dr, Carl Immanuel Nisich, Propſt 


und Guperintendent zu Kemberg, jetzt Profeſſor 
der Theoldgie zu Bonn, umd Sr. Dr. Chriſtian 
Fritzſche, Superintendent in-Dobrilugk durch das 
Bibliſch-Exeget. Repertorium, herausgegeben von 


Dr. Roſenmüller ꝛc. Bd. 1. Leipz. 1822, S. 244 


— 177. Die forofaltige Erwägung ihrer Einwürfe 
bewirkte ein tiefered Eindringen in die. Sache , eine 
mehrfeitige Betrachtung, hellere Einfiht und feſtere 
Pegrindung, weswegen die in den Analekten B. 4. 
St. 1, erfhienene Abhandlung nur viel motivirter 
und ausführlicher, bei Barth in Leipzig nächftend 
abfonderlih and Licht fommen fol. Zum voran 


bittet nun- der Verfaffer das theologifhe Publicum 


um ale die Aufmerffanfeit, deren die Sache werth 
it, um fharfe Nuge, ‚wenn. er andere ald die reds 


lichen und gerechten Waffen des Geifted und ber - 
Gelehrſamkeit auf eine der beiligen Sache würdige 


Meife führt, um genaue Nachweiſung alles Schwa⸗ 
chen, ————— Segen R die aber nicht de 
. j ab pre⸗ 
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abſprechend ſeyn darf, ſondern beſtimmt angebend, 
was man tadelhaft findet und warum ed getadelt 
werde, Damit er fo auf die eime oder Die Andere 
Weiſe zum. Nuten der. Kirche auskämpfen könne, 
entweder. gang übermwiefen einer falfhen Meinung . 
und des Beſſern belehrt oder ſeine Sache, inſoweit 
ſie wahr iſt, vollends erhärtend. Denn unſers 
Bedünkens ſollte man jetzt nicht ruhen, bis einmal 
das Streitige ganz erörtert iſt "und deſſenthalber 
ein guter, ſicherer Friede eintreten kann. 
14) Hr. Sartorius halt ed für einen freſſenden 
Schaden für die ganze proteſtantiſche Kirhe, wenn 
durch Vereinigungen in äufßerlihen Dingen, die 
der Natur der Sache nach imnier nur provinciell 
betrieben werden, alle gemeinfame Verbindung‘ der. . 
Befammten .evängelifhen Kitchen unter eindnder im⸗ 
mer mehr aufgelöft wird und fie fo immer mehr gir 
bioßen Landeskirchen herabfinfen. — ‚Die Lutheris 
fhen und die Meformirten aller Känder Deutſchlands 
müſſen Durch Einheit der Lehre in Geiſt und in 
Wabtheit zu vereinigen gefucht werden, Sede ats 
‚dere Union ift ohne wahren Werth.“ = 
Die Verbindung der gefammten proteftäntis 
ſchen Kirchen beſteht keineswegs in den aͤußerlichet 
Dingen, fo: daß wenn irgendwo eine provinciellé 
Uebereitifunft in folgen Dingen geſchieht, in wels 
Gen; wie Hr. Sartorius felbft bekennt, der Natur 
der Sache nach keine ökumeniſche fondern nur eine 
brovincielle Betrẽibung -ftatt findet, die Theilnehmer 
- Dadurch aus ‘der Gefammtheit austräten. Und gros.. 
Bes Unrecht hätten die Proteftanten anderer Län— 
der, fie. vergäßen übel ihres proteftantifhen Cha - 
fafterd, ‚wein fle es verargen mürden, daß mit 
ihnen, was ja nicht: möglich war, über ſolche Dinge 
keine Rüdfpracye genommen worden; wenn fie fols 
he oͤrtliche Annäherungen und Verbindungen für 
Schismata anfähen und die Gemeinſchaft mit ihnen 
zerſtört oder verfümmert halten wollten Eben 
Ze u ET - aus 
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aus der Menge ber oͤrtlichen und provinciellen Der, 
bindungen erwähft die allgemeine; fünnte man bins 
gegen nicht einntal im Kleinen, Unwichtigen, in 
Den äußerlihen Dingen, provinciell fih mit einan⸗ 
der verftändigen und brüderlich verbinden: fo wäre 
Die Bereinigung im Großen, Wefentlichen auf feine, 
Weiſe zu hoffen. . ,' — ie 
Die Confessio Helvetica fagt in der Dorrede: 
Tametsi in diversis.ecclesiis quaedam depre-‘ 
henditur varietas in.Joeutionibus et modo ex» 
positionis doctrinae, in ritibus item vel ce- 
zemoniis eaque recepta pro ecclesiarum quo- 
rumlibet ratione, opportunitate et aedifica- 
tione: nunquam tamen ea nllis in ecclesia 
temporibus materiam dissensionibus et schis- 
matibus visa est suppeditare. Semper enim 
in hac re Christi ecclesiae usae sunt libertate; 
id quod in historia Ecclesiastica videre licet, 
Abunde pize vetustati satis erdt mutnus 
ille in praecipuis fidei dogmatibus, sensu 
‚. orthodoxo et earitate fraterna consensus. 
Nichts iſt unproteflautifher ald jene Idee von 
Einheit, von Katholicismus, bei deren Verfolgung 
dad römiſche Papfttbum fi entwidelt und erhoben 
bat, und aud in den proteftantifchen Kirchen zuerft 
einzelne Feine Papftthümer nothwendig entftänden, 
Die fpäterhin. zufammenfhmeken und endlich ine 
defpotifhe Hierarchie werden müßten. Erſt als 
man anfing über das Fundament hinaus: Jeſus iſt 
ber Chriftus , den Gott aus den Todten erweckt bat — 
über die beiden Grundlehren hinaus: Es iſt ein Gott, 
der Vater, und Ein Derr Jeſus Ehriftus — andere 
Dogmen zu beſtimmen, von Zeit zu Zeit mehre, und 
diefelben in fefte gewiffe Formeln auszuprägen, 
die Dann immer noch verjchärft und minutirf wurs 
den : erſt von diefer Zeit ber fihreiben ſich die Spal⸗ 
tungen und Keßereien in der Kirche, und die ger 
rübhmte Einheit der römiſch katholiſchen UL 
a, g ” zu 


ee. 


zuledt gewonnen wurde, war nichts anders als die 
gewaltfamfte Unterdrückung und Erftidung der Gei⸗ 
ſtes⸗ Gewiffend - Dentens sund Glaubensfreiheit, eis 
Tod des Chriſtenthums in der fo genannten Chris 
ftenwelt.- Und wenn nichts Aehnliches durch Miß⸗ 
brauch. der für einen andern Zwei und Gebrauch 
abgefaßten Symbole, vornehmlich aber durch For- 
mulas Concordiae und Consensus, in den Pros 
teftantifhen Kirchen geſchehen wäre; hätte. nur jes 
dermann in der Jutherifchen und in der reformirten ' 
Kirche feine Ueberzeugung über die zum Schibbo⸗ 
let gewordenen Dogmen frei öffentlich äußern dür⸗ 
fen, ohne Gefahr und Schaden zu leiden: die Vers 
einigung ware ſchon längit erfolgt. 

‚Die wahre Einheit wird erft dann bewirkt ſeyn, 
wenn es feine andere ald fchweiterliche Landes-Kirchen 
giebt, die alle darin ubereintommen, daß fie nichts 
anderd und nichts weiter ald chriftliche oder evans - 
geliſche feyn und heißen wollen, nicht römiſch⸗ ka⸗ 
tholifhe, noch lutheriſch⸗ oder calviniſch⸗ reformirte 
ꝛc. So lang ed aber. Kirchen giebt, Die fih damit 
nicht begnügen, fondern defpotifch und jefuitifch die 
andern unter dem Titel der ſymboliſchen rituellen ıc. 


Unität oder Ratbolicität unter ihre Botmaͤßig⸗- 


feit zu bringen traten, muß der Proteftantis« 
mus fortdauern. 

Wo der Herr, ıft fein Geift; wo aber Geift des 
Deren, da Freiheit — da Proteſtantismus. 

Zürich, 1: März 1823. 

Zutber und Luther. | 

, Merkwürdig, wie man aud Luthers Schriften beis 
des für und wider eine Marime oder Meinung, 3. 
B. für und wider den Rationelismus, Autoris 
täten fhönfen kann. Auch in der Abendmahlölehre 
‚wie ungleich. lauten feine Aeußerungen, ehe er dars 
über Zwingli'n den Handſchuh vorgeworfen und nachs 
ber! Soll nun, möchten wir willen, die Stimme 
der Leidenfchaftlofen oder der Leidenſchaftlichen mehr 
bei uns gelten ? Luther 
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Luther ſchrieb 1522 in feinem Hauptſtuͤd des ewi⸗ 


‚ gen und neuen Teſtaments ıc. von Anfang: 
„Jeſus: Nehmet bin und effet! Das ift mein 
Leib ꝛc. In diefen Wort werden uns jebt In eis 
ner Summe zwei Dinge vorgehalten und gegeben; 
Zufage und Zeichen, die Worte gehören in die 
Ohren; die Zeichen in den Mund; und es ift viel 
ntehr an den Worten oder der Verbeißung ge: 
legen, ald an den Zeichen. Denn des Zeichens 
koͤnnten wir entbehren; der Wörte aber fünns 


ten wir nicht entrathen — darum giebt er ung ſein 


Wort und Zeichen. Seine Worte-find und als ein 
. Brief; feine Zeichen aber als ein Siegel oder Pette 
fhaft, daB wir je nicht zweifeln follen, föndern def 
wir dadurch im Glauben geftärft werden, in der Hoff 
nung beftätiget,, in der Liebe erbibet. Das gefchieht 
aber, wenn wird worden find ‚und jur Beſtaͤ⸗ 
tigung und Stärke diefes Glaubens geben 
wir bin und empfahen dad Zeihen Dazu. Daruut 
wer’ ju dieſem hochwürdigen Sacrament will gehen; 
fehe zit, Daß er glaube, der Leib Ehrifti ſey für 
ihn gegebeit und fein Blut vergöffen! Sonft iſt ihm 
die Empfahung des Sacraments ſchädlich.“ | 

Eben derfelbe : Von beider Geftalt des BSacra⸗ 
ments ꝛc. Bl. 6.3 „Ein Chrift fol willen, Daß auf E 
Erden fein größer Heiligthum ift, ald Gottes Wort! 
denn auch das Sacrament felbft durch Gottes Wort 
gemacht und gebenedeiet ünd geheiligt imd wir älle 
auch Dadurch heilig geborem und zu Chriften gewei⸗ 
bet werden.“ DB. 14, 1. „Kommſt du an den 
Ort, da man mut Eine Geflalt giebt: fo nimm 
nur Eine Geftalt; wie fle thun! Giebt man beider 
Geſtalt, fo nimm beide ꝛc. Ficht dich Hier an 
Chriſti Einſetzung yon beider Beftalt, als ob ſich 
nicht zieme Eine Geftalt zu nehnen: follft du Di 
alfo Berichten: Aufs Erfte du habeſt doch die Worte 
des Sacramentes, die dad Hauptftüc drinnen find. 
Diefelben kannſt du. faſſen und üben, ſowohl m F 
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du eine vder beide nder gar Feine Geftalt nimmft, 
deß du ganz ohne Gefahr bift und dennoch des 
Sacramentes Rraft empfabeft. — Chrifto liegt 
mehr an der Liebe - als. des Sacraments Geftals 
ten. — Chriftus hats ‚nicht geboten zu nießen, 
‚er hats aber frei gefetst zu nießen, wer da will ꝛc. 
Bl. 19, 6. Auf dritte ſteht die Priifung darin, 
daß du anfeheft Dein äußerlich, Wefen, ob du auh 
Liebe‘ gegen deinen Nächften beweifeft und ihm Dies 
neſt. Findeſt dur nun ſolche Prüfung nicht in dir, 
ſondern lebſt wie vorhin, ſteckeſt noch voll Untreue, 
Haß, Ge, Zorn, Unglauben: o lieber! fo bleib 
ja von dieſem Sacrament, bis dur ein anderer Menfch 
werdeſt! Laß dich nicht den Haufen, noch Papfteß _ 
Gefeb,. noch Gewohnheit hinzutreiben! Ach Herr 
Öott| wenn man diefe Lehre. wohl triebe, da folle 
teſt du fehen, Daß, wo jebt Taufend zum Sacrament 
sehen, da würden ihr kaum Hundert. hingehen — 
ſo kamen wir zuleßt wieder zu einer Hriftlihen Vers 
ſammlung, Die wir jegt faft, eitel Deiden find unter 
Hritlihem Namen — Barum ift fein Math übrig, 
deun das Evangelium predigen und die Leute Dom 
acrament und. allen aͤußerlichen Werken _ 
wenden, Bis fie ſich Ehriften fühlen und beweiſen 
und von felbft zuerft zum Glauben, zur Liebe und 
darnach zu Außerlihem Sacrament und des Gleis 
Yen dringen 0 00. iR 
Ob nun dieſe ind ſolche Worte Luthers nicht 
eher Confectarien der Zwingliſchen ald der Cutherie - 
ſchen Abendmahlslehre ſeyen, und ob, wer ſo denkt, 
ohne mit ſich ſelbſt uneins zu werden, fo heftig für 
dieſe Lehre gegen jene eifern, und ſich ein Gewiſſen 
daraus machen dürfe, die Bekenner jener Lehre für 
Mitglieder der Kirche Gottes zu halten und ihnen 
chriſtliche Liebe gu erweiſen: das möchten wohl uns 
ſchwer zu beantwortende Fragen fepn.  - 
Dr. Schult heß. 
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| Meine Anſicht von der wiſchen den beiden | 


proteftantifhen Lonfeffionen zu ‚bewirken, 
dei Dereinigung; mit Beziehung auf einen 
Auffeg des Sen. Profeffors Sartorius 34 
‘Marburg, in den theol. Nachrichten vom 
December 1822. ©. 458, ff. 


an folte vor allen Dingen den Zweck genau 
beſtimmen, welchen man ſich durch die Vereinigung 
zu erreichen vorgeſetzt hat; denn darnach muß das 
Wert ſelbſt, und die Art und Weiſe, wie.man e6 
ju Stande zu bringen ſucht, beurtheilt „werden. 
Syatte man dieſes nie aus der Act gelaſſen „ſo 
würden manche der bisherigen Unions⸗-Verſuche we 
higer Tadel erfahren habee. — 
"Die Freunde der Vereinigung koͤnnen nicht die 
Abfiht haben, die gelehrten Streitigkeiten der Theo: 
Iogen dadurdy zu hemmen und auf fefte Refultate 
zu bringen; fie wollen nicht theoretiſche Irrthümer 
berichtigen, und würden ‚es, felbft für einen gerirs 
gen Gewinn halten, Formeln zu erfinden, fo künſt—⸗ 
lic) geftellt, daß fle zur Noth von beiden Theilen 
könnten unterfhrieben werden, Sie fehen ed rus 


"big mit an, daß die Gtreitigfeiten der Gelehrten 


fortdauern, biß fie in ſich felbft zerfallen. Sie übers 
laffen diefelbe der Zeit, und dem immer regen, in 
Schriften fih ausſprechenden Unterfuchungdgeilte, 


oder der unaufhörlich fortfchreifenden freien. Fors 


ſchung; die auch feit der Reformation eine ungleich ° 
größere Annäherung der Parteien bewirkt, den Meis . 
nungshaß in feiner Vermerflichfeit dargeſtellt, und 
die Denfenden Glieder beider Schweſterkirchen, bei 
aller Verſchiedenheit der Anſichten, längft ſchon im 


Geiſte vereinigt hat: Die Unionsfreunde wollen 


nicht ſowohl die Geledrten, als vielmehr die große 
Maſſe ded Volks vereinigen, Diefe wollen fie um 


"Einen Altar verſammlen, und in Einen Tempel 


zur gemeinfhaftlihen Verehrung des ia 
— J ichen 











= 292 — 


Üben Baterb Allet zufammen rufen, um Die zur 
geiftigen Anbetung deffelben unerläßliche Bruderliebe 
. dadurch Böher zu fteigern, und den Gectenhaß, bee . 
ſich durch die’ unglückliche Trennung erzeugt bafte, 
zu erſticken; daß er nicht ferner Die Herzen erfälte, 
and-in Familien oder Gemeinen gemifchter Eonfee 
ſion Undeil ſtiften möge. Zugleich wollen fie ſich — 
fine zweckmäßigere Organiſation des Kirchen- und 
Schulweſens dadurch erleichtern, und, dad aͤußere 
‚Band, mas die proteſtantiſche Kirche zuſammen hals 
ten Toll, "gegen allenfallfige , von Außen fommende 
Angriffe, mit der Zeit feiter zufammen ziehen; ein⸗ 
gedenke des Ausſpruchs: vis unita fortior. Die 
Tendenz der Vereinigung ift alfo zunächft praktiſch, 
und e8 wird dabei vorausgeſetzt, daß die beiden 
proteſtantiſchen Lehrſyſteme fo nahe verwandt find, . 
daß man in Einer Kirchengemeinfchaft zufammen 
Teben fönne, man mag dem einen oder dem anderm’ , 
-jugethan fen.” — % 
Das Mittel, deffen man ſich in mehren deutſchen 
Provinzen bediente, um eine folche Vereinigung. zu 
 , Sand zu bringen, waren Synoden der Geiſtlich⸗ 
feit. Sm Fürftenthum. Hanau wurde diefe zuerſt 
ausdrücklich von ihren Gemeinen dazu bevollmade .. 
fit. Nachdem die verfammleten Geiftlihen erklärt - ' 
hatten: -e8 ſey kein binreihender Grund vorhanden, 
die bisher zum Nachtbeil des Proteftantidmug ‚obs 
waltende 'fichlihe Trennung fortbeſtehen zu laſſen, 
ſo verglich man fi dahier, ohne alle weitere Lehre 
beftimmurtg, blos über den äußern Ritus, und nabm 
für beide Theile denjenigen an, den man dem ur⸗ 
ſprünglichen Charakter der chriftlihen Inftitutionen, 
und der äftthetifchen - Bildung,-ded Zeitalterd am 
angemeffenften bielt. Hier, wie überall, wo ähnli⸗ 
ches Statt fand, entfagte man den biäherigen. Sec⸗ 
- tennamen, um ale Spuren ber ehemaligen Spale 
tung aus dem Gedächtniffe zu verwildhen, man er⸗ 
Märte ſich für evangeliihe Chriften, und ws 
Ze ; \ . id⸗ 
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bisherige Nbfenderung“ bei dem „Motteäbienfte auf. " 


Mar gefteht gern, daß man nur "die Mbücht. halte, 
ſich kirchlich Zu verbinden, und man ‚geltaftete eigen 


Jeden die eigenen Auſichten feiner vprigen Partei _ 


beizubehalten, wert fie ‚feiner Webergeugung gemäß: 
ſehen; ja man lich ed unweigerlih geſchehen, wen 
“Die erwachfenen Glieder einer Gemeine. au .b 

dem herfömmlichen Ritus bleiben” wollten; ‚gs, ing 
zwiſchen im eigentlichen Fürſtenthum — 


ſelten geſchah. Nur das aufkeimende Geſchlecht ges 


wöhnte man an Die neuen. Gebräuche. Faſt über⸗ 


all, wo die Vereinigung auf diefe Art. auch andere 
wärtd unternommen wurde, nahm fie, mit wenige 
Ausnahmen, das Volt. willig an. -Gie würde ſich 
in einigen Generationen ziemlich allgemein verbrei⸗ 
tet haben‘, und unter den folgenden Geſchlechtern 
würde es beinahe vergeffen. worden feyn, daß jee 
mald Reformirte und Lutherarier einander. gegen⸗ 
über geftanden haben, wenn nit das in guter 
Abſicht unternommene Werk von manchen bedenteis 
den Männern wäre getadelt worden, wodurd.deum 
u Volt hin und wieder mißtrauiſch Dagegen 
wurde, | h — 


Die Gegner der auf DIE angeführte Weiſe ir 


wirkten Bereinigung, mißbilligen es, daB man 

auf Synoden der Geiftlihfeit gleihfam gefeglidy 
befchloffen habe, und nennen dieß Gewiffendzwang. 
"Sie tadeln ed, daß man ſich bloß auf den Ritus 
befchränft babe, und behaupten, man hätte erſt 


über das Dogma, und vornehmlich über die Abende. 


mahlslehre übereinfommen follen; diefe Vereinigung 


babe nicht von den Volkslehrern, fondern von des, 


_ "Univerfitätögelehrten ausgehen müſſen, wozu Collo⸗ 
quia einer gewiſſen Anzahl der Berühmteften der⸗ 
felben das beite Mittel gewefen feyn würden. Sie 


find der Meinung, daß die üffentlihe Erklärung 


biefer Männer das Volk von ſelbſt zur Anſchlie- 
bung und Bereinigung würde herdeigegogen haben; 


‘ 
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and glauben die äußere Verſchiedenheit im Mitus 
hätte immer bleiben können, wie bisher; aber noth⸗ 
wendig wäre es gemwefen, diefe Angelegenheit nur. 
durh Rückſprache mit den PBroteftanten aller Län⸗ 
der zu Betreiben, und die provinzielle Einigung 
fey zu tadeln, weil Dadurch das ohnehin lockere 
Band zwifchen den proteftantifihen Kirchen nur noch 
mehr aufgelöft worden ſey. Zu denjenigen,. wels 
de diefer Meinung zugethan find‘, gehört auch der 
Hr, Profeſſor Sartoriis in Marburg. Man vers 
gleiche den angeführten Auffa in den theologiſchen 
Nachrichten, Seite 158, und vornehmlih von ©. 
"ara bis 476. Es fey.mir erlaubt, meine abmeis 
dende Meinung zur Prüfung vorzulegen. . 

Die Gelehrten, fo ſagt man, hätten ſich zuerſt 
über dad Dogma, und insbeſondere über die Abends 
mahlslehre, in mündlichen Conferenzen vereinigen 


ſollen. Wenn’ dieß nur ‚fo leicht, und innerhalb 


eined perempforifchen Termins, zu bewerfitelligen 
wäre! Beruft nut etwa 50 Gelehrte aud mehren 
Lätıderm zufammen, wovon ein Theil der lutheri⸗ 
fhen, ein anderer der. caloinifhen, ein dritter ber 
zwinglifhen und der vierte, eigenen Theorien über 
die Abendmahlslehre zugethan iſt, und ich bezweifle 
ſehr, ob es ihnen möglich ift, fich binnen einem‘ 
Decennio völlig und in allen Stüden zu vereinigen, 
Bei allen ihren huͤmanen und liberalen Geflunungen 
werden lebhafte Discuſſionen nicht außbleiben, aber 
ein völlig: beſtimmtes, und von aflen mit wahrer 
Zuſtimmung angenommened Nefultat ift doch ſchwer⸗ 
lich zu erwarten. Das hödhfte, was man von ih» 
ren Bemühungen hoffen könnte, möchte darin bes 
ftehen, daß fle nad langen Berathſchlagungen end» 
li) Formeln -erfänden, die fo allgemein und viels 
deutig ausgedrückt wären, daß ſich Die biäherigen 
Lehrmeinungen der verfchiedenen Kirchenpartelen 
mit denſelben in einen nothdürftigen Zuſammen⸗ 
batig bringen ließen, ſo daß ein Jeder dabei den⸗ 
— fen 
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. ten Sönnte, was er vorber auch gedacht hatte: Da⸗ 
mit wären wir aber in der That um feinen Schritt 
‚weiter gefommen. Wenn. auch ſolche ‘Formeln alls 
gemein angenommen, ja ‚von allen einzelnen Glie⸗ 
dern, fämmtliher proteftantifhen Gemeinen unters 
ee. würden; wenn man laut anfündigte: jetzt 
Ind wir in Wahrheit vereint, denn wir haben un - 
über die Lehre verglichen, fo würde ich doch fagen: 
ihr habt jegt nicht mehr als ihr früher hattet; euer 
Vergleich ift nur Schein; Keiner bat feine Anſicht 
geändert, und die Verfchiedenheit eurer Meinungen 
ift noch eben fo groß ald fie vorher war. | 
Doch man verfpricht fih bauptfählih von einer 


- mündlichen Conferenz die verlangte Einigung der 


Gelehrten, und glaubt, diefe Form würde dem 
weck günftiger fegn, al& eine andere. Ich per⸗ 
preche mir weniger davon. Die mündliche Unters 

tang verftattet nicht fa viel Zeit zur ruhigen Abs 
wägung der Grüude des Gegners, als die holte 
fihe, und erzeugt fhnellern Widerfprud. Sollte 
aud Die große Ueberredungdgabe des Einen ein 
augenblickliches Wanken in der Uebergeugung des 

Andern heroorbringen, fü wird doch der Eins 

druck nicht von Dauer ſeyn. Wozu auch ein fols 
ches Solloguium? Unterhalten fih denn nicht die 

Gelehrten. Tag für Tag in ihren Schriften? Was 
Können fie fih wohl mündlich mod, Neues fagen, 

das fie ſich nicht ſchon unzählige Mal ſchriftlich geſagt 
hätten. Ein Colloquium ſcheint mie Darum durch⸗ 
aus unzweckmäßig, und zu feiner Einigung führend. 

Dad zweite, was in Marburggebalten werden fol, 
würde höchſt wahrfcheinlich demfelben Ausgang, wie 

Das erfte, nehmen. EIERN 

— aber auch, jene Gelehrte vereinigten ſich 
wirklich zu beftimmten -Refullaten , was wäre da⸗ 

“ mit für. Die. Weberzeugung. Der übrigen Chriften ges 

wonnen? Wo find die Männer, die fi fo viel ins 

nere Oriftesüßerlegenheit und ſo wie oͤuberes Ai 
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ſehn zutrauen, um einer beſtimmten Meinung die 
allgemeine Annahme zu verſchaffen, und das ganze 
religiöfe Publicum für ſie zu gewinnen? enn 
Luther und Melanchthon Bekenntuißſchriften vers 
faßten, fo trat ihnen wenigſtens die Mehrzahl der 
‚Gelehrten ihrer Partei bei, und man nahm feine 
eigene in- minder ‘wichtigen Dingen abweichende 
Meinung unter den Gehorfam ihres Anfehnd gefans 
gem. Aber diefe Zeiten find vorüber. Kein eitte 


zelner Gelehrter hat mehr die Autorität Luthers. 


. Seßt vindicirt fih ein Jeder die Befugniß da, 
was er glauben foll, felbft zu prüfen, und nur feis 
ner eignen indivtduellen Ueberzeugung gu felgen; 
womit er allerdings. nicht mehr. verlangt „ old ihm 
von Gottes und Rechts wegen zufommt- Uber . 
even dedwegen würde audy die Erklärung jener 
Gelehrten. wenig fruchten, und’ unter fo vielen laut 
: tönenden Stimmen würde die ihrige bald fpurlos 
‚serballen. Die Hoffnung, welche der Df. des vor, 
genannten Auffabe8 äußert: ihr vereinter Ausſpruch 
würde die Leute zur freiwilligen Anſchließung bers 
beiziehen, amd ihre Ueberzeugung würde von felbft 
auf Andere übergehen, Tiefe Hoffnung kann ich nicht 
tbeilen ; fie würde ſchwerlich erfüllt werden: — 
niht bei den Gelehrten, denn: diefe glauben die 
Sache eben fo gut zu verfteben; und nicht bei dem ’ 
Volke, denn für Diefed würde der. Sinn jener wif- 
Tenfhaftlihen Beſtimmungen zu hoch und dunkel 
ſeyn, ald daß es ſich lebhaft dafür intereffiren könnte. 
Oder follten wir vielleiht, ftatt weniger Ges 
lehrten, ein öfumenifches proteftantifches Concilium 
zuſammen berufen, und wäre von ihm nicht mehr 
Hülfe zu erwarten? Ach, ed ift nur zu wohl be> 
Tannt, auf Concilien bat man nie erfahren, was 
Wahrheit iſt, ſondern höchftend nur, welches die 
herrſchende Anficht des Zeitalters war, die ſich durch 
die Majorität ausfprah; ja weit Dfter fagten fie 
. ns bloß, was die hierarchiſche oder BEIM Dad! 
} eben 
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eben decretirt haben wollte. Much würde ſich une 
fer, zur freien Prüfung gewöhntes, Geſchlecht nicht 
einmal mehr unter die Ausſprüche eines Concils 


beugen., Wenn man nicht eine fürmliche Dictatur . 


im Reihe der Wahrheit errichten, in irgend. einer 


proteftantifhen Roma einen untrüglichen Ausleger 


‚ der Offenbarung auf den Thron ſetzen, ynd ihn 
mit den "erforderlihen Dienern und Kerfern der 
Snauifition umgeben wollte: fo würden dergleichen 
Auſprüche ex tripode niemals geltend gemacht 
‚werden können. Ein ſolches heroiſches, Mittel, une 
ter deſſen Druck fo viele aufgeklärte Katholiken feufs 
zen, und das keinem redlichen Wahrheitsfreunde 
Ueberzeugung gewahren Tann, wird Niemand wün⸗ 


ſchen; am wenigſten die Gegner der bisherigen ' 


- MWereinigung@methode, welche gegen den geringiten, 
auch nur fheinbaren, Gewiſſenszwang fo laut pro⸗ 
teftiren- Auch würde ed, troß feiner kauſtiſchen 
Schärfe, doch Das Uebel nur ärger machen, und 
Den Streit eher vermehren, .ald nermindern. Dad 
Wort Jeſu würde feine Anwendung finden: ber 
gährende Moft würde daß veraltete Faß zerſtören, 
und durch Aufſetzung ded neuen Lappens auf da& 
alte Kleid würde der Riß nur ärger werden. 
Doch zum Glüc brauchen wir weder Concilien, 
noch Heinere Vereine von Gelehrten, noch Inquiſi⸗ 
tionsgerichte, um der Wahrheit immer näher zu 
kommen, und bie Gemüther zu ihrer willigen und 


engezwungenen Anerkennung zu vereinigen, Es 


giebt ein anderes, weit gelinder und zuverlaßiger 
wirkendes Mittel ;_ und dieſes ift die, freie, Durch 
alle Jahrhunderte fortgefette, Unterſuchung der Ge⸗ 
lehrten; es ift der ungehemmte Schriftenwechſel, 
und die flete oegenfeitige Austauſchung der Ideen 
unter dem denfenden Köpfen aller Nationen. Das 
dur), und nur dadurch allein, kann endlich dad 
Gold von den Schladen gefhieden werden, Zwar 
wirkt dieſes nicht fo ſchnell und augenblicklich, 7 
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ihr e8 wuͤnſcht, und es läßt ſich für daſſelbe kein 
beftimmter Zeriyin feſtſetzen, innerhalb deſſen e# 
feinen Prozeß wollendet haben müßte. Es bringt 
auch Die Gegner nicht in allen Stürlen zum Schwei⸗ 

gen; aber es ift Doch Dad. einzige, wad Gott dem 
Menfhen zur Entdedung der Wahrheit geitattet hat · 
E83. wirft unausbleiblih, und hat nicht nur die Res 
. formation felbft erzeugt und verbreitet, fondern 
es bat auch feit ihrem Beginn unter den Protes 
ſtanten ſchon unzählige Vorurtheile zerftört, und 
die Parteien einander näher gebraht. Es wird in 
der Folge ihre Einſichten immer mehr berichtigen, 
und Dadurch eine freimillige ſtets zunehmende Eini⸗ 
gung derfelben bewirken, ohne daB Zwang vder 
irgend eine Vergbredung dazu nöthig if. Sch bes 
rufe mich auf die Kirchengeſchichte. Durch die 
freie Unterſuchung it die Lehre vom. decreto ab- 
soluto in der reformirten Kicche fait durchgaͤngig 
gefallen. Die Synode zu Dordrecht konnte ſie nicht 
aufrecht erhalten, und die große Gelebrſamkeit, ſo 
wie die gewandte Dialektik, ihres neueſten Verthei⸗ 
digers wird ſie ſchwerlich wieder ins Leben rufen. 
Durch jenen Gedanken⸗Verkehr iſt der Streit über 
die. Ubiquitätslchre zur Ruhe gebraht; Tübingen 
und Gießen mögen nicht mehr darüber difputiren, 
“and fihwerlid wird ein” Iutherifher Theolog der 
jetzigen Zeit fie noch im ‚Sinne eined Brentiud vers 
$heidigen mögen. Wenn die fähfifhen Kryptocal⸗ 
piniſten jegt wieder and ihren Gräbern erwachten, 
fie würden hoffentlich nicht mehr fo fehmählig vers 
folgt werden. Calvin würde jetzt nicht zur Vers 
brennung Seruetd rathen, Lutber würde feine Ans 
fechtungen des Teufeld mehr haben, und der beions 
nene Zwingli würde die Orgeln und den Geſang 
nicht verbannen, fondern ſich an dem fo ausgezeichs 
neten Kirchengeſang Zuͤrichs herzlich erbauen. Wenn 
ſich die Proteftanten in unfern Tagen noch einmal 
in zwei Kirchen zu trennen hätten, fo würde ni 
' nn a! 
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gen nicht geſchehen. Wenn fie ſich ehemals nicht 
ſcharf und eilfertig genug ſcheiden konnten, fo reis 


chen fie ſich jegt an vielen Orten die Brüderhände 


und möchten fid) gerne wieder vereinigeh. ‚Sf denn 
biefed Alles durch zufammenberufene Gelehrte, durch 
eigendE dazu angeordnete Konferenzen, und genoms 
mene Vergbredungen, bewirkt worden? Nein, ed 
war das Werfder Zeit, und der darin fortgehenden 
freien Unterfuhung. Die Zeit hat diefe und uns 
dihlige andere Differenzeh atögeglihen, und und 
i8 auf dem Punkt vereint, auf welchem wir jetzt 
ſtehen. Laßt fie doch ihr Werf vollenden. Was 
der Augenblick nicht vermag, das werden Jahrhun⸗ 
derte thun. Legt nur dem Geiſte keine Feſſeln an, 


und laßt ihm ungehindert walten. Ruft die Ger 


lehrten nicht zuſammen; laßt jeden in feiner Woh— 
nung, in feinem Studirzinmer, und, in]- feinen 
Amte; aber’ verftaftet ihnen die Freiheit, ſich münde 
lich und in Schriften auszufprechen, wie fle wollen: 


“ fo- wird’ fih unter Gottes Beiftand die Wahrheit 


von felbft den Sieg erringen, und der Irrthümer 
werden nach und nach weniger werden. Opinio- 


num commenta delebit dies, . — 
Die Zeit iſt es alſo, und der freie Forſchungsgeiſt 


der Gelehrten, dem-wir die völlige Ausgleichung 
aller unter den Proteſtanten noch obwaltenden 
Streitigkeiten ruhig anheimgeben wollen. Es find 
allerdings Verſchiedenheiten in dem Lehrſyſtem bei⸗ 
der Confeſſionen uͤbrig, aber man braucht nicht vor 
ihnen zu erſchrecken, oder die kirchliche Union bis 


zu ihrer völligen Einigung aufzuſchieben. Sie find 


nicht von folder Bedeutung, daß fie die Derbins 
dung der. beiden Kirchen "hindern fünnten. Der 
Vf. ded gemeldeten Auffaged gefteht es S. 401 


- ein: neben dem vielen Uebereinftimmenden fey der 
übrig gebliebene Streitpunft, wodurd ſich die bes . 


den Kirchen unterfcherder, fehr Hein, Ein Beftänds 
niß,. worin, alle. denfende  Proteftanten mit * 
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dbereinßimmen, | Diefe höher fiehenden Belennee 
des Proteftantiömid bedürfen feiner Bogmatifchen, 


fondern. nur einer firchlichen Union, denn fie find, 


- bei nfler Verfihiedenheit der Anſichten, im Geiſte 


laͤngſt vereint. In der That iſt auch das Syſtem 


der beiden Kirchen faſt nur noch im Begriff des 


Sacraments, und in der Abendmahlölehre von ein⸗ 
ander abweichend, und diefe Abweichungen betreffen 
meiſt nur. die gelebrte Auslegung einzelner Bibels 
worte... Man fan Died nicht. ald einen Grund 
anfeben, :die Trennung ewig beftehen zu laffen. . 

Daß: feine Notbwendigfeit vorhanden fey, dieſe 
geringere Lehrverſchiedenheiten erft vor der Unibn 
vollends. hinwegzuräumen, erbellt noch mehr aus 


dem gleich Anfangs beftimmten Zwed der Union 


ſelbſt. Weun man ed eingefteben muß, fie wird 


nicht ‚der Gelehrten, fondern des Volks wegen uns 


ternommen, dann: braucht alles, was wilfenfchaftliche 
Kenntniſſe vorausſetzt, gor nicht Dabei in Betrach⸗ 
tung zu kommen. Wenn ihre Tendenz nit theo⸗ 
retifch, fondern praktiſch ift, dann darf alles, wa . 


im Volksunterricht nicht Mar gemacht werden — 


und wovou die Erbauung der. Gemeine nicht 

hängt, getroft dahin geſtellt bleiben. In diefe Kar 
tegorie gehören meiner Ueberzeugung nach die meis 
fen flreitigen. Punkte, und namentlich alle. künftliche 
Abendmahls⸗ Theorieg. Der gemeine Mann kann 


dabei nicht weiter ald zu dunkeln Begriffen fonts 


men, und demnach muß fein Urtbeil darüber immet 
fhmanfend bleiben, nud es wird ſich beindhe jeder, 


geit mu nach. dem Urtheil feines Lehrers geftaften, 


Auch der mehrgenannte Auffag giebt ©. 471 eine 
dem Df. eigene Erklärung von. den Worten: Das 


“ft mein Leib ;. indem er behauptet, es werde 


durch fie, nach Jeſu Anordnung, dem Brode im. 
Abendmahl diefelbe Geltung, Würde und Betligfeit 


. beigelegt , welche feinem erhöhten Leibe. gebühre ; 
ohre daß dieſes von. dem würdigen Denken 'and 


geiftigen 
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geiſtigen Glauben des Sommimicanten' abhärge ; das 
Sacrament wirfe vielmehr. den Glauben durch den 
leiblichen ‚Genuß, als daß es ihn voreuöfege Es 
wurde mir fchwer werden. meine ungebifdeten 

| Aubörer völlig bierüber zu verftändigen ;: auch moͤchte 
Kr es nicht einmal -verfuchen,- da ic Luthern beis 
ſtimme, wenn er ſagt: Wer nicht glaubt, hat 
nichts —; und da felbf die Borterflärung bedeus 


‚senden Zweifeln unterliegen dürfte. Meine.gebitdes 


"ten Zubörer würden mir vielleicht antworten: „Wenn 
„Der erhöhte Leib Jeſu felbft vom Himmel ‘auf die 
* werde herabgezogen, und von Allen teiblich genöffen 
„werben fönnte, fo würde dieſes nadı feiner außs 
„drüdlihen Erflärung, Zoh. 6, 63., Niemand ets 
„wad nützen; wie viel weniger dürfen wir nun von’ 
‚dem blod leiblichen Genuſſe des Brodes erwarten, 
„denn die Würde des Leibes Jeſu nicht urfprünglic 
rigen iſt, fondern nur beigelegt ſeyn fol. ‚Wenn . 
„wir bei den Feier diefes Sacraments in ‚tiefe An⸗ 
adgcht und dankbare Bewunderung der großen Vers 
sdienfte Jeſu um uns und um die Wekt verfunfen 
find, fo flören Betrachtungen Diefer Art an 
⸗rommen Gefühle mehr, als daß fie diefelben "be; 
„leben ſollten.“ Wer meine wiffenfchaftlihen Ex 
Slärungsverfuche fo erwiederte, mit dem möchte ich 
nicht fireiten. Sie gekören nicht in die Kirche und 
auf.ihren Lehrſtuhl. Man Fan fie deswegen der. 
Präfung der ‚Gelehrten rubig anbeim geben ‚ und 
ſich lang vorher kirchlich vereimigen, ehe dieſe dar⸗ 
über zur Entſcheidung gekommen ſind. 

Daß man es kan, erhellt auch daraus, dag bis⸗ 
ber ſchon im einer und derſelben Kirche ähnliche, 
und vielleicht größere Meinungsverſchiedenheit ohne 
allen Nachtheil geduldet worden iſt. Nach Luthers 
und Calvins Thevrien? findet hei dem Abendmahl 
ẽtwas Uebernatürliches und Unbegreifliches Statt: 
Dagegen iſt nad) der Zwingliſchen alled natürlich und 
begreiflih. Offenbar ſichen alfo Luther und — 
t: a 


” 
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‚in In dichar Lehre einander: näher, ald Subein‘'und 
ſein Blaubenddruder Zwingli. Und: doch find die 
Auhäuger der beiden‘ Regigenannten biöher brüdel⸗ 
lich vareint geweſon, uud gehasen, einer und derſti⸗ 
ben. Kirche an. Went könntetnun wohl Die Calvi- 


»iften- hindert, ſich ich nach siuit den ihren fo:nabe 


verwandtan Freinded Qußschdegu:öiner gemeinſchaſe⸗ 
lichen Hirche zu conſtituiren 97: Ind warum ar 
es dieſe ausſchlagen, sda fie, Calvins und Zwingieh 
Sünger ſo lange obneBeterter in Einem Tirchle 
‚hen Verbande baben leben ſehen? 

Ohne Zweifel bat, :aush- Asher: (don - die’ ‚Iutherio N 
ſche Kicche. niele ia der Abendinahlslehre reformirt 
gefinijte und. vmgalebrt: dici veforanirte lutheriſch 


geſinnte Mitglie der in-ihrem Schooßse gehabt. Hätte 


man auch nie etwas⸗ van. Krypto⸗ Calvinismus ge⸗ 
bört,.fo kömte man doch mit Zuserläßigkeit be⸗ 


“haupten : wenn Gott kein Wunder gethan hat, ſo 
hat es ſich gewiß nicht Inimer getroffen, daß Alle, 


die in Sachſen gebdren find, nur die lutheriſche, 
und alle, Helvetier nur die: zwingkiſche, — und alle 
Genfer. oder Niederländer „die calviniſche Abendl 
mablälchre, für bier,efugig wahre eifanuf haben; 
ſondern es hat überall am Hige Gelehrte gegeben, 
die einer andern Theorie zugethan geweſen find, 
alß, desjenigeg, Die gerade in ihrem Vaterlande die 
herrfchende ‚wars : Und doch haben fie es. nicht für 
nöthig gehalten, fih. deswegen von ihrer Kirchen⸗ 

partei. zu trennen,- fondern. haben, ohne Widerfprud 
—* Gewiſſens, ungeſtoͤrt mit: derſelben communi 


cirt. Was hier von. achtungswuͤrdigen Männern 


im, Stillen geſchehen iſt, wollen wir nun Öffentlich 
und mit Zuftimmung Aller tun. Lutheraner, Zwings 


lianer und Caloiniften wollen. wir an Einem Altar 


verfammlen ; -und wenn wir. mit frommem Herzen . 


daſelbſt zuſammen — „ſo wird: Zefuß. ſagen: 


ih bin mitten unter euch 
bie seformiste als die lutheriſche Bde 


.- 


er. 
Pi 


‚zählt: ratidnaliſtiſche und fupranaturaͤliftiſche CTheb⸗ 
logen unter: ihre gefchäßteften Mitglieder, und er⸗ 
fennt die einen, wie die andern willig dafür an, 
ꝓb fie gleich in ihren Grundſaͤtzen weiter von eins 
ander abweichen, als beide. Kirchen in der Abend» 
mahlölche. So laßt und doch conſequent fen 
und ohue Bedenken mit einander in Eine Kirchen? 
einfchaft treten, wir mögen bisher reformirt nder 
itheriſch geheißen haben, und auch ferner Das eine 
oder das andere m adoptiren. Man fannbie: 
fe8, wenn man will, Indifferentismus ſchelten: aber 
eine gute Cache hört darum nicht auf gut zu ſeyn, 
wenn man ihr einen Ihlimmen- Namen giebt: Machte 
man doch Jeſu ähnliches Vorwürfe, weil er die So 
mariter nicht verdammte, "von den beildbegierigen 
Sündern ſich nicht abfonderte , md: die: ſüdiſchen 
Sabbath = und Reinigumgss Gebote nicht init phas 
riſäiſcher Strenge beobachtte. 6 
Wenn kun nicht zu leugnen iſt, daß die jetzt 
noch übrigen: Streitpunkte zwiſchen den beiden pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen nur gering ſind; wenn man 
bisher, bei der Uebereinſtimmung im Weſentlichen, 
einzelne Abweichungen ohne Bedenken geduldet hat; 
wenn von den Colloquien und Ausfprüden der 
Gelehrten keine gebßere, für den Augenblick eintre⸗ 
sende Vereinbarung der Meinungen erwartet wers 





den kann; wenn diefe- auch, bei der. zunächſt nae. 


praftifhen Tendenz der Unten, wiht nothwendig iſt: 
fo laßt und auch die Synoden nicht tadeln, welche, 

. mit Beifeitfeßung des Dogma, fi blos auf den 
Ritus, :und Die äußere kirchliche Vereinigung bes 
ſchränkt haben. Sie haben’ dadurch vielmehr ihre 
richtige Beurtheilung des wichtigen Gegenftandes, 
worum ſichs handelt, auf eine rühmliche Weiſe bes 
urfundet, und fie find den Klippen glücklich ausge⸗ 
wichen, woran das ganze hoͤchſt wünfhendwürdige 
Unternehmen hätte fcheitern können. Die Geſchichte 
datte fie gelehrt, daß alle bisherigen Uniondverſuche/ 
wobet 


\ 


®e 
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wobei man mit dem oe anfing, und,-über die 
ſchlichten Worte, der. Bibel hinaus, gelehrte Ausle- 
gungen und nähere Beftimmungen hinzufügte, miß⸗ 
lungen find; darum vermieden ſie es Elüglih einen 
ähnlichen Kerfuh zu tagen, weil fie vorausfahen, 
Matt Friede zu. ſtiften, würden fie da8 pomum 
eridos unter die Voͤlker werfen. Sie hielten ſich 
überzeugt, die vereinte evangelifhe Kirche bedürfe 
feiner ‚neuen, Febr und Glaubensnorm, da fie die 


Bibel, - und außer ‚derfelben noch die, Befenntuißs . 


ſchriften der ‚beiden Confeſſionen habe. Daher übers 
liegen ſie es dem Gewiſſen eines Jeden, ſich für 
die eine oder die andere der darin ausgedrückten 
Vorſtellungsarten ‚zu, entſcheiden; und er mochte 
nun dieſe oder jene wablen ſo verſprachen ſie ihn 
. für einen Bruder und Kichengenoffen anzuerfennen, 

- Sie wollten, daß man im Volksunterrichte haupt: 
ſächlich bei den Worten der Schrift ſtehen bleibe, 
und in ‚den heiligen Mauern der vereinten Kirche 
nicht künſtliche Theorien, fondern die heilſame Lehre 
‚ber, Gottſeligkeit vortrage. Dabei hofften ſie, ges 
fügt auf, die bisherigen Erfahrungen, eine allmäh— 
lige immer größere Annäherung der beiden Syfteme, 


und zweifelten niht, bei ungeflörter Denf- und 


Preßfreiheit, werde die Wahrheit ſich ſchon ihre 


eigene Bahr. brechen, und ſie hüteten ſich wohl den 
Weg. ‚zu ihrem Tempel duch Menfhenfaßungen und 
unzuverläßige Lehrheſtimmungen zu verſperren. Die 
Synoden, welche das Dogma unerwähnt ließen, bas 


en alſo nicht, wie man ihnen vorwirft, aleihgüls 


tig, fondern weislich uͤber daſſelbe geſchwiegen; 

und ihre Vereinigung der Proteſtanten von ver⸗ 
‚(hiedenen Belenntniffen zu Einer Kirche, ohne neue 
Lehrvorſchriften, iſt nicht neologiſcher Indifferen⸗ 


tismus, ſondern aͤchter Proteſtantismus, dem 


e8 hauptſächlich auf die Einigung in der Liebe ans 
mm, und der den —— die a En den 
Dis 


- 


, 


- Hanau machen können Ref,, welcher mit bei Ars | 


“ 


einzelne Gebräuche aufnahm, um nicht den Schein 
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Morten, darreicht · Pruͤtet allet, und. dos BVel⸗e 
dbehaltet. —W — — 25 — SEE ve & 

Unbillig ſcheint mir auch ‚der den reiten 


4 


machte Vorwurf des Gewiſſenszwangs, welchen fie 


durch Beftimmung des Ritus gebt haben ſollen; 
und am wenigften möchte man ihn der Synode zb 


felbeh war, fann es bezeugen, dag man mit ber 
größten Sorgfalt und Umſicht auch den leiſeſten 


Gewiſſensdrück zu vermeiden ſuchte, Vorerſt wur” 


den die Gemeinen durch öffentliche Vorträge und 
privatim über dem Zweck und die Bedingungen der 
vorbabenden Vereinigung belehtt. Wenn hun die 
Presbyterien und die einſichtsvollſten Einwohner 
ihre Zuſtimmung gaben, fo wurde von den. grften 
eine ſchriftliche Vollmacht audgeftellt, ohne welche 
fein Pfarrer für die Vereinigung ſtimmen durfte. 


- Don ungefähr 180 Gemeine verweigerte ni? eine 


einzige diefe Vollmacht; dody "trat auch fle in det 
Folge, und noch während der Sitzungen bei. Ju 
fie, die, vorher reformirt war, "bat jeßt einen vor⸗ 
mals hutheriſchen Prediger, melden fie ſehr hoch 
achtet. Daß an manchen Orteh einzelne Gemeind⸗ 
glieder aus irriger Ueberzeugung, oder Aus unlau⸗ 
tern Nebenabſichten widerſprachen, iſt leicht zu er⸗ 
achten; denn wo wäre in ſolchen Bingen eine all⸗ 
gemeine Zuſtimmung zu erwarten? Allein ſollten 


nicht die Gemeinen eines Landes, ungeachtet des 


partiellen Widerſpruchs, das Recht haben, durch Die 
fie repraͤfentirenden Presbyterien und Geiſtlichen 
ſich über Eine kirchliche Verbindung zu vereinigen? 
Kann man es Gewiſſenszwang nennen, wenn man 
um ſo wichtiger Zwecke willen, und mit Einwilli⸗ 
gung der weit überwiegenden Mehrheit über Adia⸗ 
phora und Aeußerlichfeiten des Euftuß eine beftimttife 


Regel feltießte, ohne die Lehre felbft nur von ferne - 


zu berühren Zumal da man von beiden Teiler 
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# haben, als ob man den einen ver dem andern 
begünſtigte? War es nicht das Hoͤchſte, was man 
thun konnte, Daß man ed jedem Erwachſenen völlig 
« frei ftellte, nady fetnem Gutbefinden den neuen Eins 
sihtungen beizutreten, oder bei dem Herkömmlichen 
zu bleiben? Nur das fommende noch nicht urtheilds 
fühige Geſchlecht gewöhnte man gu dem angenom⸗ 
menen Ritus. Schonender konnte wohl nicht zu 
Verf gegangen werden, wenn man nur einigerma⸗ 
gen Gleichförmigkeit einführen, und dieſe anf einem 
nicht allgugroßen Ummege erreichen wollte, - 
Im Preußiſchen, wo man, ohne Mitwirkung von 
Oben, die Vereinigung, und alles fih darauf Bes 
giebende, lediglid den einzelnen Gemeinen überlafs 
fon dat, iſt allerdings jeder Schatten von Zwang 
noch mehr vermieden, Aber es fcheint doch aud, 
daß bei dieſer Verfahrungsweiſe der rohere, unwiſ⸗ 
fende und fanatifchhe heil der Gemeinsglieder freiexe 
Hand bat, um entgegen zu wirken; Dagegen die 
Einfihtsvoleren ſich weit öfter beſchränkt fehen. Die 
Schwaͤrmer finden bier Zeit: und Spielraum genug, 
Zwieſpalt angurichten, und dad Werk zu bintertreis 
ben. Es wird zwar..hoffentlih auch hier endlich 
gedeihen ; aber erſt nach vielen Reibungen. Nur 
nad langer Zeit wird ed ſich über alle Gemeinen 
des Landes verbreiten; ımd der Vorwurf: daß durd) 


‘ 


‚ diefe Uigleithförmigfeit der innere und äußere Zur 


fammenbang der proteftantigchen Kirchen noch mehr 
‚derriffen. werde, iſt. wohl, nicht gang ohne Grund⸗ 


Das Verfahren im Fuͤrſtenthum Hanau, dad fo wohl - 


gelungen iſt, ſcheint mir zur Allgemeinen Erreichung 
des Zwecks beiler gewählt zu ſeyn, und doch dem 
Vorwurf des Zwangs nicht zu verdienen. . 


Am wenigften möchte wohl die Einwendung ads 


zuleugnen ſeyn, daß dutch Die provincielle Vereinis 
gung die gemeinfame : Verbindung der proteftantis 
ſchen Kirche, die vorher ſchon fo Inder war, noch 


mehr aufgelöfet worden ſey. Es mag J 


1823, Ya ] 
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das Band, mas. diefelbe zuſammmen halten foll, 


vor der Hand dadurch noch ſchlaffer geworden ſeyn; 
doch wenn ſich die Vereinigung, wie wir hoffen, 


| allgemein ausgebreitet haben wird, Dann. wird es 


auch um fo viel ftarfer werden, weil es fi vers 


doppelt bat, Jetzt möchte wehl manche Acht refor⸗ 


mirte Gemeine in den‘ Niederlanden, und mande 


-altlutherifhe in Schweden vielleicht Bedenken tras 


2 


gen den evangeliſchen Bruder aus Deutſchland in 
ihre Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. Aber mit der 
Zeit muß Doch dieſes Vorurtheil auch einmal vor 
dem Fichte der Wahrheit verſchwinden. Man wird 
ed erfennen, daß die unirten evangelifchen Chriften 
feine neue Kirche erbaut, : fondern nur die beiden 


‘alten fd nahe zufammengerudt und Die Zwiſchen⸗ 


wände herauögenommen haben, Daß die frübern 
Beſucher jener alten nun fämmtlich in der Einen 


vereinten ungeftört Platz finden. . 


Auch fehe ich nicht ab, wie man anders als mit 
einer provinziellen Vereinigung anfangen konnte. 
Alles Große entfteht aus Kleinem, und Stroͤme 


entfpringen aus Quellen. So haben auch das Chri⸗ 


ftentyum und die Reformation ihren Anfang ges 
nommen, . und dad Genflorn ift zum Baum er 
wachfen. Die jeßige kirchliche Vereinigung fonnte 


"wohl feinen andern Gang nehmen, Im Naſſaui⸗ 


fhen zündete der Funfe zuerft, und die heilige 


Flamme bat bereitd einen großen Theil Deutſch⸗ 
fonds ergriffen. Sie wird noch weiter um ſich 
greifen, wehn man nicht aus Mißverftand zum 


. öfchen herbeieilt. Hätte man erft mit den Prote⸗ 


ftanten aller Länder Rückſprache nehmen und ihre 
Zuftimmung abwarten wollen, fo wäre das Werk 
wohl nie begonnen worden. Die That felbft ſpricht 
ja laut genug, daß ihre Stimme in allen Rändern 


"gehört wird. Die Acten liegen. vor Jedermännd 


Augen. May die Welt fle lefen und’ ein unpar⸗ 
teiiſches Urtheil Darüber füllen. | 


EN 


— 
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.Darin irrt man aber gewiß, wenn man ſagt: 
bie Verſchiedenheit im Ritus babe ohne Rachtveil 
fortbeſtehen können, wenn man ſich nur über. die 
Lehre verſtändigt hätte. Man kennt das Volk nicht, 
wenn man dieſes behaupten fan. Es hängt am " 
Aeußern, und fo lange es darin in ben Kitchen des 
Landes feine Uobereinſtimmung flebt; wird die Gpal⸗ 
: tung; mit allen fie begleitenden Uebeln, in der öf⸗ 
fentlihen Meinung nocd immer fortbeftehen. - Mit 
gtoßer Weisheit hat Jeſud durch Taufe und Abende 
mahl ein gemeinfames Außeres Band um feine Kir⸗ 
che geihlungen. Wir wollen ihm darin: nachahmen, 
daß wir durch einen und Allen gemeinfhaftlichen 
Namen, iind durch einen gleichförmigen Cultus uns 
näher an. einänder aͤnſchl ßen. 
Endlich muß ich noch einem Vorwurf heraͤhren, 
den man ind barüber gemacht hat, daß die Wer⸗ 


einigung. hauptſachlich Durch Die hoͤhere und niedere 


Geiftlichkeit bewteft worden iſt⸗ da ſie vielmehr von 
den Univerſttaͤtsgelehrten haͤtte ausgehen und“ gelei⸗ 
tet werden ſollen. Wir erkennen mit der verdien⸗ 
ten: Verehrung die Ueberlegeiheit Der alademiſchen 
Theologen: in Sachen' des gelehrten Wiffend, rote 
verdaußen ihnen unfere Kenntniſſe, und lernen noch 
täglich von ihnen Wäre irgend etwas über die‘ 
Lehre zu berathfchlagen und feſtzuſetzen gewefen, fo 
würden wir uns zuerſt ihren Rath erbeten haben. 
Aber wenn von einem Geſchaͤft die Rede ift, wozu 
bauptföchlich. praftifhe Welt« und Menſchenkenntniß 
. erfordert wird ; wenn 68 darauf ankommt, wie Das 
WVoölk für thätige Religion gewonnen nnd gebildet 
werden foll: darin eignen wir, die wir unter Denk 
felben leben; und in Umgange mit ihm alt werden, 
uns in aller Beſcheibenheit duch eine Stimme zu; 
wir glauben, daß dieſes die Sphäre ift, in der wir 
reden und handeln koͤnnen und ſollen. Jugleich ges 
ſtehen wir willig ein, wenn die Lehrer auf Univers 
fitäten nicht ſchon feit einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren 


ir 
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ren die jungen Geiſtlichen in liboralen Grurafägen 
erzogen hätten: ſo würden dieſe weder .eine Unten 
felbit gewuͤnſcht, noch ihre Gemoinen fowohl unter⸗ 
richtet haben, daß fie dieſelbe völlig angenommen 
hätten. . Dad Verdienſt die Union vorbereitet und 
herbeigeführt zu baben,. fallt Dedwegen: mit Recht 
auf, bie akademiſchen Gelehrten gurüuch. 

Ueber; den eigentlihen Gegenſtand der. mehran⸗ 
geführten: Abhandlung ſage ich abſichtlich nichts; 
gu den ihr beigegebenen Bemerkungen mag nut das 
binzugeſetzt werden: den zur Vaſis der Union vor⸗ 
geſchlagenen 15, Artifel de Marburger Geſpraͤchs 
kann kein ädter Zwinglianer mit voller Zuſtim— 
mung; unterſchreiben, "wie: auch das ſchwankende 
Verhalten Zwingli's ſelbſt heweiſet. Würde er 
wirklich zur ansſchließenden Norm angenommen ſo 
wierden? ſebr viele refarmirte Theolbogen der. Ders 
einiguag nicht mit Ueberzeugung beitreten -fönnen, 
Warum wollen. wir und denn nicht mit. den erinfar 
hen Ausfprühen der Schrift als Norm begnügen, 
und. einem Seden verftaften, von den tn der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche, üblichen Vorſtellungsarten dieje⸗ 
nigen daran zu knüpfen, die ihm nach. eigner An⸗ 
Acht als die wahre erſcheint? Dann ift jedem red⸗ 
fihen Proteftanten Die Thüre geoͤffnet, und -ev fan 
sone Hauchelei und. ohne Widerfprud; ſeines Ger 
wiſſens eintreten. Im Wolßgunterrichte wollen wir 
die gelehrten Auslegungen dahin geſtellt ſeyn laſſen, 
aber deſto eifriger ſtreben, Daß unſere Communi⸗ 
eanten mit einem. Herzen voll Dank und Liebe ge⸗ 
gen. Sefunt, und mit frommen Entſchlüſſen ſein To 

Debmahl feiern, mögen. 

‚Schon find beinahe 5 Jahreæ verfloffen , daß im 
Züritentpum Hanau Die Vereiniging bewirkt wor« 
den iſt. Noch - freuen wir und des: guten Werks, 
und harren darauf, ed auch in Den ubrigen T heilen 
unſeres Vaterlanded auögeführt zu fehen. Gerüchte 
— fen befälofen, daß denmãchn eine ver; 

nera 
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nieral« Synode’ sr dieſem Zweck in Caſſel gehalten 
werben fol. Eine neuere Verordnung boflehlt, 
bei: der Drganifation der Schulen feine Rückſicht, 
auf den Confeffionsunterfihied zı5 nehmen: - Guns! 
ſtige Vorzeichen! — Freunde des Lichts, der 
Wahrheit und der Eintracht, Eoflegen- und Brüder 
in den übrigen heſfiſchen Provinzen! haftet Ihr die: 
Union für Ein Wert aus Gott, fo bietet Dazu die 
Yande; wirket mit, fo wert es von Euch abhängt, 
und bereitet. die Gemüther zu ihrer freundlichen 
Aufnahme’ vor: - Wilrdige Glieder der evangelffcdien' 
theologiſchen (täten, : hochverehrie - Männer! 
wenn ‚She fle billigt, fo werdet Ihr die Eimer Bils 
Yung anvertrauten finftigen Volkslehrer fü ſie zu 
begeifteen wiſſeri; "und wenn Ihr ſie empfedit/ fo 
wird Eure Stimme auch in‘ den höheren ‚Regionen‘ 
vernommen werden, ohne deren Zuſtimmung nicht® 
geſchehen kann und "darf: Wer ſich Dagegen in 
ſeinem Gewiſſen befugt glaubt, Das ganze Unter⸗ 
nohmen zu verwerfen, oder wer die bisher einge⸗ 
ſchlagenen Wege für tadelnswerth haͤlt/ und wer 
etwas Beſſetes vorzuſchlagen gedenkt, der. fol auch 
reden und gehört werden; nur daß er es rede, als 
vor Gott, ud ſeine Worte wäge, und die Spreu 
von den Körnern ſichte, daß er nicht Unkraut unter 
den Waizen fü. 74 
M. Ei R nen Ir, or R B RI zu zu 
ee: — Ba — zer 
Nachtraͤgliche Berihtigung. 
j ' . 2% or 

‚Beide evangeliſche Kirchen fegen das Weſen der 
kirchlichen Einheit in Webereinftiimmung über die 
Lehre des Evangelii und die Verwaltung. der Gas 
Cramente, nicht aber "in Webereinftimming in den ' 
. Bon: Mienfchen veingeführten Ceremonien.! Unter 
dert ſymboliſchen Schriften‘ ſpricht dies bereits‘ die . 
von beiden, wenigftens inHeſſen, gleidy hochgeachtete 


Augoburgiſche Confeffion auf das beftüunmtefte — 
| vw. | - Art; 
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Art, Vi de Ecelesie, Est autem Eodesia con: 
gregatio sanctorum, in qua Evangelium recta 
docetur, et recte administrantgr- Sacramenta. 
Et ad veram unitatem Eeglesiae, satis est 
. opnsentire de doctrina Evangelii et admini- 
stratione Saprameutorum.. Nec necesse ect, 
utigwe esse similes traditiones humanas, seu. 
ritus a6 caeremonias ab hominibus sustitutos. 
Demnach erforderte eine im Geiſte ber enangelifchen 
Airche : unternpmmene Vereinigung zuerſt die ger 
meinfame Prüfung des gegenfeitigen Lehrbegriffed 
nah dem Evangelio,, damit man fi von dem 
consensus de doctrina Evangelii überzeugt ; 
und fodenn eine Unterfuhung der. Act, wie bie 
Sacramente verwaltet werden, wiederum. nur nach 
dem Evangelio, nämlich um die Form der heiligen 
— — der urſpruͤnglichen Anordnung Chriſti 
moͤglichſt nahe zu bringen; denn nur wenn eine 
Mebereinftimmung mit diefer Statt findet, laͤßt ſich 
im Sinne Des frommen Melanchthon fagen: 
recfe administiantur Sacramenta. Dagegen- 
kann nach den ausdrücklichſten, oft wiederholten 
Erklaͤrungen aller Belenntuißſchriften, in. allen ers 
weislich nur’ auf menschlicher Anordnung beru⸗ 
kenden Gebräuhen, mannigfache Verſchiedenheit in 
den Kirchen Statt finden, unbefhadet ber kirchli⸗ 
hen Einheit. Auch ift diefe Verſchiedenheit in der 
That ſowohl in der Iutherifhen, al& auch in der 
reformirten ‚Kirche von jeher herrſchegd geweſen, 
und keine der beiden Kirchen hat ſich darum für 
minder gerinigt geachtet zur kirchlichen Einheit. 
Dieſe Verſchiedenheit wurde in beiden Kirchen auch 
in bey Verwaltung der Sacramente wahrgenommen 
und von jeder in: fo weit geſtattet, ald fie nicht 
mit. den weſentlichſten Beſtimmungen der urfpriuige 
lichen Aubrdnung in Widerſpruch gu trete oder 
dieſelben zu beeintrachtigen ſchiig. — 
N: a E * Nil 
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Wenn dagegen die meiſten neueren Unionsver⸗ 
ſuche ſich damit begnügten, „über Adiaphora und - 
Aeußerlichkeiten de& Cultus eine beſtimmte Regel: 


feſtzuſetzen“, um auf dieſem Wege eine kirch liche 
Vereinigung zu gewinnen, ſo muß mit Recht daran 


gezweifelt werden, ob ſie ſich das Weſen der evan⸗ 
geliſchen Idee der Kirche dabei vergegenwärtigt 
baben. Denn mit Recht bemerkt der voraufgeſtellte 
Aufſatz von Schultbeß, daß die Vorftelung: Mes 
bereinftimmung_in den Gebräuchen (nämlich der le⸗ 
diglich auf menfchlieder Anordnung beruhenden, 
and nur foldhe find Adiaphora, bloße Neußerlich- 
feiten des Eultud) gehöre zur kirchlichen Einheit, 
zu dem Patbolifchen Begriffe der Kirche hin⸗ 
leiten, und alfo, fügen wir hinzu, wenn fie auch 
die Union fcheinbar befördern follte, won der ans. 
dern Seite einen der wefentlichften Differenzgpunfte. » 
viſchen der Batbolifchen und evangelifchen 
irche (dem nämlich, über dad Wefen der kirchli⸗ 
ben Einheit) gefährden müßte. Wenn der Df:; 
dagegen für die Einführung einer Gleichmäßigkeit 
in folhen Dingen die Inſtanz vorbringt: „das 


⸗ 


Wolk hange am Aeußeren, und fo lange ed darin. 


„Reine Webereinftimmung fehe, werde die Spaltung — - 


| „an der öffentlihen Meinung fortbefteben‘‘, fo 
müſſen wir freilich Gemeinen, welche nod fo wes 


nig vom Weſen der evangeliſchen Kirchengemeins. 
ſchaft gefaßt haben, um folhen groben Wahn hegen 
zu koͤnnen, innigſt bedauern, und ihre Lehrer and 
Reiter ernftli und dringend auffordern, ihre Pflichts‘ 


-befohlenen richtiger zu unterweifen; aber billigen: 


können wir es unmöglich, wenn man ducd) Die Art, . 
wie man die. evangelifche Kirchenvereinigung bes. 
treibt, jenes Volksvorurtheil nur zu beftärten, oder 
den Stun bed Volkes nur noch mehr auf das-Aeus . 
Berliche hinzuleiten fchinmt. 
Sucht man fi dagegen, im Geiſte unferer Con» 
feiften, nicht üͤber ſolche Aenßerlichleiten, ſondern 


uber 


r 
” 
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Aber das Innerliche, das Weſentliche de doctrina 


Kvungelii et administratione Sacramentorum, 
zu einer wahrhaft evangelifihen Einheit. der Kirche 
zu vereinigen; ir wird fi, wad die Lehte betrifft, 
webl größere Uebereiuftimmung ergeben, als ber 
Bf. vorauszufegen fcheint Denn iſt ed. doctrina 
Evangelii, über welche man fich vereinigen foll,. 


.fo darf au nicht die theologiſche Speculation, fons 


dern nur der urſprüngliche ‚Sinn der evangelifchen 
ugniſſe, wie ihn Sprachgebrauch und biftorifche 
orfhung, nicht aber, wie ihn kirchliche Auctori⸗ 
taten von der einen oder der andern Geite feſtſez⸗ 
gen, die Entſcheidung füllen. Je gleichförniger 
aber die. Grundfäpe der Schriftdeutung und die 
Geſetze für die Schriftforfhung ‚fih unter ten 
Schriftgelehrten der deutfh-evangelifhen Kirche aus⸗ 
gebildet haben, deſto gewiſſer läßt ſich auch erwar⸗ 
ton, daß die Ergebniſſe derfelben für ewange- 
Lifch!e Lehre von: Sacrament ımd Abendmabl, 
fobald den Schriftkundigen Gelegenheit gegeben 
wird, ſich in’ größeren Verſammlungen über ihre 
Vorfhungen zu verftändigen, keinesweges in irgend 
einer wefentlihen Befiimmung abweichend ausfallen 
würden. Wohl aber fünnten fle gi Folge haben, 
Daß man zu einer: Auficht ſich verbände, welche der 
evangelifchen näher ftände, als irgend eine "der bis⸗ 
ber. in den Bekenntnißbüchern der Evangeliſchen 
aufgeſtellten, und fo zugleich mit einer wahrhaften 
Rirchenvereinigung auch eine wahrhafte Rir⸗ 
chenverbefſſerung gewönne, naͤmlich eine evange⸗ 
liſche Berichtigung eines wichtigen Lehr⸗ 
punktes, welche, wenn fie auf eine öffentliche, 
feierliche Weiſe eingeführt würde, wahr ſcheinlich ned) 
weiter führen, auch andere, nicht minder weſentliche 
Punkte, ſelbſt ſolche, worin beido Kirchen bisher 
übereinſtimmten, umfaſſen, und fo eine allgemeine 
übereinftimmige evangelifhe Berichtigung des ge⸗ 
ſammten Schrbegrigs ‚beiden Küchen — 
u wurde, 
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würde, welche -allein zu Vereinigung im Glauben 
"führen kann, und in unferer Zeit weit mehr, ald 
Die äußerliche Vereinigung in beiden Kirchen Roth 
hun. möchte) — ———— — 
Wenn übrigens der Vf glaubt, daß der 15te 
Marburger Vergleichdartifel der Zwingläfthen Aırz 
fiht entgegen fey, und von feinem Neformirten mit 
Meberzeugung fünne angenommen werden, jo wird 
ihn wahrfcheinlih der Auffag von Schultbeß zu 
einer richsigern Beurtheilung der Anſicht Zwingli's 
som Abendmahle binfübren, welche freilich, auch in 
der reformirten Kirche ſelbſt, immer feltener ver— 
Randen zu werden ſcheint. Möchte nur mindeitens 
Ber vortrefflihe Auszug ans Zwingliſs Schriften 
son Leonb. Wfleri- und Sal. Vogelin Qüridy 
1819. 1820. 2 Bde. 8.) in beiden Kirchen fleißiger 
benußt werden, um ein richtigereslirtbeil, ald man 
08 jetzt zu vernehmen pflegt, über den großen, tr ' 
feinem Wirkungsfreife Luthern keineswegs nach— 
ſtehenden, Reformator hervorzubringen. 





3 


Bemerkungen über die berichtiaende Anmer— 
kung zu meinem eine dogmatifche Dereiniaung 
in der Abendmahlslehre bezweckenden Aufſotz 
in den theologiſchen Nachrichten vom 
December 1822. S. 458 — 431. 

8 iſt mir ſehr angenehm gemefen, daß mein 
Aufſatz die Aufmerkſamkeit eined gelehrten Manneg 
auf fih gezogen, der eine Haupfſtelle deſſelben, 
welche die Mangelbaftigkeit der reformirten Abends 
mahlslehre rügt, wiſſenſchaftlich zu widerlegen ſucht, 
"and noch afgenehmer,, daß derfelbe Gelchrte ang 
Schluſſe feiner Anmerfung meine ganze vermitteln 
ſollende Anſicht vom Abendmahl als unbeftimmt 
und untauglich zur Vermittelung darſtellen zu wols 
ken Hoffnung macht, was nicht auders als belth⸗ 
Te rend N 
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rend und nützlich für mich ſeyn kann. Damit dies 


jedoch um ſo mehr der Fall ſeyn könne, und damit 
der Vf. der berichtigenden Anmerkung auch meine 
rechte eigentliche Meinung beſtreiten möge, erlaube 
ich mir ihm zu bemerfen, daß er mir bis jetzt im 
Grunde noch nichts entgegnet bat, und zwar des⸗ 
wegen, meil et mich mißverftanden ,. indem er mir 
Meinungen zufchreibt, die ich gänzlid verwerfe und 
Meinungen entgegenftelt, Die gang die meinigen 
find. Ich bin nämlich gar nicht uneinig, ſondern 
(vgl. .S. 463 meines Aufſatzes) völlig einig mit 
dem Vf. darüber, „daß die wahre. Differenz der 


‚ beiden Kicchen in der Frage liegt, ob das Sacra⸗ 


ment. überhaupt Objectip und unabbängia von 
der religids-fittlichen Empfänglichfeit des Subject. 
in den Elementen des Waſſers bei der Taufe, des 
Brodes und Weines blos’ dDurdy das Wort hers 
vorgebracht werde, welches die Iutherifhe Kirche 
annimmt, die veformirte aber: leugnet;“ und weil 


„ Ih eben überzeugt bin, daß die lutheriſche Kirche 


. 


darin gegen die reformirte” Recht hat, deswegen 
gründe ich die facramentlihe Geltung des Abend⸗ 


‚ mabld nicht auf die Religiofität oder Sittlichfeit, 


oder auf den Glauben und die Würdigfeit des Com⸗ 
municanten, fondern lediglich auf das Wort Chriſti, 
welches, im einfachften Sinne genommen, dem. Brod»- 
und Wein ganz ohne NRüdfiht auf die Beſchaffen⸗ 


heit des Communicanten die völlige Geltung feined 


Leibes und Blutes beilegt (vergl. ©. 371). Weil 


"ich aber eben ſowohl überzeugt. bin, daß die Iuthes 


riſche Kirche darin unrecht bat, ja incenfequent it, 


daß fie die Würde des Abendmahld nicht blos und 
allein auf das‘ Wort Chriſti, fondern auch auf 
hyperphyſiſche Ginflüffe der materiellen -Subftanz 


ſeines Leided und Blutes in Brod und Wein grüns 


det, deswegen halte ich dafür, daß dieſe unbegrün⸗ 
dete Meinung aufgegebemr werden müffe, und d 


- auf Diefen Wege eine. Vereinigung mit der refor⸗ 
| mirten 
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‚ wöüten Meinung gu erzielen fen worin dad Wahre 
Beider Meinungen vereinigt, das Falſche hingegen 
audgefchieden wäre. — Inden aber der ungenannte 
Df. die wahre Differenz beider Kirchen fo richtig 
auffaßt, giebt er mir Necht darin, daß die lutheri⸗ 
fhe Meinung für die objertive Würde und Geltung 
des Sacraments, welhe allein auf dem Worte. 
Ehrifti beruht, die religiös» fittlihe Empfänglichkeit 
pder den Glauben und die MWürdigfeit des Com⸗ 
municanten keineswegs erfordert nder vorausſetzt, 
indem fie es felbft für die, welche gar feinen Glau⸗ 
n haben, immer daffelbe Sacrament bleiben läßt 
(S. 371), wogegen ich auch ihm nicht nur Recht 
gebe, fondern eifrigft mit ibm behaupte, daß das 
Sactament auch nad) Iutherifcher Lehre ohne Glau⸗ 
ben fubjectio dem Communicanten gar nichts natt, 
ja.dem Frevelhaften und Gottlofen Verderben bringt, 
- eben weil:er ih an einer objectiv fo hoch heiligen 
Sache verfündigt (a. a. O.); id war auch davon 
ſowobl durch die von dem Df. angeführten, ale 
durch unzählige andre Stellen der lutheriſchen 
Duellenfchriften, fo wie Durd),den ganzen Zufammens 
‚bang des Intherifchen Lehrbegriffs ſchon laͤngſt übers 
zeugt. Sp einig wir alfo auch darüber find, daß 
der Glaube bei dem Sacrament feyn muͤſſe, fo uns 
terfcheiden wir und doch auc wieder weit genug 
von einander, indem der Vf. mit den NRefprmirten 
behauptet, daß der Glaube vor dem Sacrament 
vorbergeben müſſe, Damit es dadurch erft ein wah⸗ 
res Sacrament werde, ich aber mit den Lutberas 
nern, daß der Glaube zu dem durch dad Wort 
fhon ſeyenden Sacrament hinzukommen müffe 
(ita ut fides accedat Aug. Conf. art. XMi), ja 
auf Dad Sacrament fih gründen müſſe (nam 
fides necessario aliquid habere debet, quod 
credat, hoc est, cui innitatur et qua re suf- 
fulta persistat lat. ma}. de Bapt. p 540), wähs 
. send Dagegen umgekehrt die en) das. 
. ee 4 cra⸗ 
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Saerament auf den Glauben gründet: Diem dıuf 
ich jedoch hoͤchlichſt gegen einen großen Mißverſtand 
proteſtiren, den der Vf. von meiner Meinung ge⸗ 
ſaßt, als glaube ich namlich, dad Sacrament bes 
gründe den Glauben uf eine phyſiſch⸗ magiſche 
Weiſe, fo Daß es durch Das blofe opus. operstum 
wie ein Talisman Glauben und Gnade einzöfe. 
Wenn mir der Bf. ſogar in Folge dieſes Mißver⸗ 
— die katboliſche Meinung unterzulegen ſucht, 
fo kann ich mir Dies nur daraus erklaͤren, daß ex 
©. 364— 166 meines Muffabed, wo ich den:pros 
teſtantiſchen Begriff: eines Satraments ‚gegenüber 
dem katholiſchen entwickelt, ganz überſeben, oder 
sur höchſt oberflächlich angeſehen hat. Es tft dort 
deutlich genug und zwar mit Stellen der ſymboli⸗ 
ſchen Bücher geſagt, daß das mit dem Worte ber, 
Verheißung verbundene Sarrament, ald ein in die 
Augen fallendes Bild des Wortes (pictura- verbi, 
visibile verbum), eben fo durch feine "Geltung 
‚and Bedentfamfeit pſychologiſch auf das Herz wirkt, 
wie dad Wort durd die Geltung feined Inhalt, 
blos mit dem Uinterfchlcde, dab das Wort nie durd 
den aeiftigeren und objectloſeren Sinn des Gehörs, 
das Sacrament aber, ebon um und ſinnlich ſchwa⸗ 
he Weſen deſto mehr zum Glauben zu bewegen, au 
durch den Sinn des Geſichts auf unſer Herz wirkt, 
ſo daß von überſinnlichen äußeren Wirkungen hier 
gar ferne Rede ſeyn kann, fondern nur.von dem 
überfinnfichen Inhalt der im Wort und Sacrament 
‚enthaltenen Verheißungen und der dadurch in un⸗ 
fern Innern bewirkten Geſinnungen. Wie und auf 
welche Weiſe aber das Sacrament in feinem Ber: 
hältniß zum Wort den Glauben begründet, das iſt 
gleichfalls" dort: aus ſymboliſchen Stellen deutlich 
genug gemacht: Durch die Mergleihung deffelben ‚mit 
einem Siegel,» wad man zu ‚mehrer — 
dem Indhalte einer Urkuͤnde beifügt. Gewiß wirkt 
und — — un .ıDder — | 
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ſonſt fie ein aͤußeres Zoichen ſeyn mag, einen ſtaͤr⸗ 
deren. Glauben in den Leſenden oder Hörenden, ja 
ohne daſſelbe hätte vielleicht die Urkunde gar feine 
Zuverlaſſigkeit, aber eben ſo ‚gewiß findet hierbei 
Bud gichts von einer, magiſchen Einwirkung ſtatt. 
Die Sacramente nun ſind die Sußeren, ſinnlich 
Firhte und fühlbaren. Siegel, . welche: Gott feinem 
Wort zu mehrer Beglauhigung für- und beigefügt, 


Dieſes Gleichnifes "bedienen ſich nicht blos Die dıy 


theriſchen ſymboliſchen Bücher in der Lehre von 
den Sacramenten, fonderu namentlich auch Die bel, 
netiihe Eunfefiiom.Artı rg... So paſſend ed. 


- fo richtig. iſt auch die vom Bf. der Anmerfung 


gear widerfprocdhene, aber, nicht widerlegte Behaup⸗ 
tung meines Aufſatzes: „daß man der reformieten 
Abeudmadblslehre keinen Beifall geben kann, weil 
ſie, ſtatt den Glauben vom Gacramens-gbhäygig 
gu machen, umgekehrt vielmehr das Sacrament vom 
Glauben abhängig macht.“ Denn daß ſie nicht 
‚bloß den ſubjectiven Rutzen des Sacraments, wor⸗ 
in wir voͤllig mit ihr Gbereinftimmen, ſon⸗ 
dern auch den vbjeetiven Gchalt deſſelben yon 
Glauben abhängig macht, gebt aus allen fymbolis 
fhen Beitimmungen darüber (vgl. Marheinecke In» 
stitt. symbb. $. 69 u. 71). wenad), immer, nur 
die- Gläubigen per Allem spiritwalem Leib und 


Blut Chriſti genießen, die Ungläubigen und Ber 


worfenen aber nichtö als fchlechthin Brod und Wei, 
unwiderfprechlih bersor. Iſt dad aber nicht eis 
unuützliches und vergebliched Siegel, welches feine _ 
‚Geltung und feine beglanbigende Kraft nicht objec⸗ 
tiv für alle und jedermann in ſich ſelbſt traͤgt, ſou⸗ 
dern fie erſt fubjectio durch den guten Glauben der 
Glaubenden erhält, die es eben weil ſie ſchon glau⸗ 
ben, im Grunde am wenigſten nöthig haben? Denn 
wenn unſer Glaube und unſer Chriſtenthum vall⸗ 
kommen wäre, wenn wir nicht alle mehr oder niins 
der zu ben Schwachgläußigen gehörten, fo würden 
“ N ww . 
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wir auch keines Sacraments und überhaupt Feine? 
außeren Gnadenmittel bedürfen. Der Bf. muß zu⸗ 


geben , daß die Sacramente "auch nad reformirter - 


Lehre, wenn auch nidit ad excitandam et con- 


firmandam fidem (Aug; Conf. art. XIH) doc - 


ad fovehndam et confrmandam hidern (Calvin. 


Institt. IV. i, 1) dienen ſollen; er felbft bemerkt _ 


ja (©. 478) daß die eigentliche . Differenz beider 
Kuchen nicht die Wirkung, fondern die Art der 
Entftehung des Sacraments betroffen hätte; Damit 


bin ich auch volllommen einverftanden; aber ich bes 


haupte nur und bleibe dabei, da die Sacramente 
nach der reformirten Lehre von der Art und Weiſe 
ihrer Entſtehung dasjenige nicht oder nur unvoll⸗ 
ftändig wirken koͤnnen, was fie anch nach ihr. wir⸗ 
. ten ſollen, weil fie ed nämlich ſchon vorausfetzen, 
indem der objective Gehalt detſelben eben ſchon 
won dem Glauben und der ſubjectiden Beſchaffenheit 
des Empfangenden, und nicht lediglih und allein 
. vom Worte und der ewig für alle fi gleich blei⸗ 
benden Einfegung Ehrifti abhäriglg gemacht wird. — 
. ‚Sollte es dem ungenannten Gelehrten gefällen, 
hiergegen wieder etwas Berihtigendes einzuwenden, 


fo bitte ich ihn, nicht meine eingebildete £ fondern. 


meine wahte Meinung anzugreifen, und follte e® 
ibm vielleicht gefällig ſeyn, die interefiante ,_ und, 
wenn fie mit wiffenfhaftlicher Gründlichkeit behasts 
delt wird, für eine wahre Union geiwiß fehr ers 
ſprießliche Streitfrage über die Sactamente , etwa 
wit Nennung feined Namend, auf ein geräumige» 
. red Gebiet, als das der theologifchen Nachrichten 
gu verfeßen, fd ftebe ich auch Dann zur Werfechtung 
ineiner auf guten Gründen rubenden Meiningen 
getne bereit, sind werde fie aud gegen ausführli⸗ 
qere und gefhärftere Einwendungen ausführlicher 
unp ſchaͤrfer zu vertheidigen wife.  - 
E. Sartorius, 
Profeſſor der Theologie zu Mär kurg. 
Antwort 
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- Antwort. 


‚Die berihtigende Anmerlung, auf welde Hr, 
Prof. Sartorius fih in Obigem bejieht, hatte es nicht 
mit feiner eigenthümlichen Vorftelung vom Weſen 
des Sacramented,; noch weniger mit dem ganzen 
Inhalte feiner Abandlung , ſondern nur Mit einer 
»Sauptftelle” derſelben zu thun, in welder er 
son der Differenz beider Kirchen hinſichtlich 
der Lehre vom Sacramente ſich auf eine felde 
Weiſe ausdrückte, als ob die Intherifche- Lehre dem 
Glauben erſt durd dad Sacrament laſſe Yervors 
. gebracht werden, die reformirte Kirche aber 
umgefebrt die Wirklichfeit ded Sacramentes von 
dem Glauben abhängig mache, Die Richtigkeit der 
legtern Hälfte diefer Behauptung wurde von dem 
. Berichtiger nicht nur Zugegeben, ſondern zugleich 
auch eitiige Gründe angeführt, warum die refor⸗ 
-mirte Kirche dieſe Anfiht feſtzuhalten ſich gedrun⸗ 
gen fühle Eben fo wurde auch eingeräumt‘, daß 
die Intterifhe Kirche die objective Gültigkeit: des 
Sacramented nicht von dem Glauben , -fondern von 
den Worten der Einfettung abhängig mache. In 
ſo weit waren Verfaffer und Berichtiger vollfoms 
men einig, und. es bedurfte darüber keiner neuen 
Außeinanderfegung: Die‘ einer Berichtigung bes 
dürftigen Worte jener „Dauptftelle‘ waren viels 
mehr die, nad weldhen von einen durch das 

Sacrament erfi noch bervorzubringen, 
den Slauben fo geredet wird, als ob die luthe⸗ 


riſche Kirche ihn einem durch dad Sacrament nicht 


bervorgebrachten Glauben der reformirten Kirche 
entgegenfeße: Dagegen wurde num gezeigt, def 
die Intherifchen —— niemals von eis 
ner Herpvorbringung des Glaubens durch das 
. Sacrament reden, daß fie vielmehr immer den 
Glauben als fhon vorhanden vorausfegen, wenn 
dab Sarrament heilfame Wirkungen durch den Ge, 
. : . i ! nuß 


| 
v 


DT — 32060 — 

nuß hervorbringen ſolle. Wollte demnach Hr. Prof. 
S. ſeine „Hauptſtelle“ von dem Vorwurfe reini— 
‚gen, die lutheriſche Unterſcheidungslehre vom Gas 
craent falſch dargeſtellt zu haben; fo lag ihm ob, 
aus den lutheriſchen Bekenntnißſchriften, den Bes 
weis zu führen, daß die Kirche einen durch das 
Sacrament erſt hervorgebrachten Glauben lehre. 
Ob er nun einen ſolchen in obigen Bemnerkungen 
wirklich geführt habe, mögen die Leſer derſelben bes 
urtheilen. Der Berichtiger feiner Seits wenigftens 
kann in ihnen Nichtd finden, wad auch nur im 
Entfernteften einem folhen Beweiſe ahnlich fühe, 
jo Sie Sache, auf welche ed anfümmt, überhaupt 
auch nur zu berühren ſchiene. Denn wenn der Bf. 
fih darin auf Formeln beruft, fin welchen es heißtt 
daß der Glaube zu dem Gacramente binzufoms 
men, (accedere), daß er.fih auf dafelbe grüns 
den (inniti vielmehr ftügen) müffe; fo wird er 
und doch nicht überreden wollen, daß in folder 


Formeln- dad Hervorbringen eined noch nicht Dora - 


bandenen angedeuter liege? Wenn aber fogleich dar⸗ 
auf derfelbe fi) gegen „einen großen Mißverftand”. 
(sic) glaubt verwahren zu müflen, nad welchem 
ihm die Vorftellung: „das Sacrament begründe 
den Glauben auf eine, magifch = phufifhe Weiſe“ 
von Berichtiger beigelegt werde; fo entfteht Do 
wieder ein. nicht geringer Verdacht, daß er Die 
Abſicht habe, und feine trefflihe Meberfeßung vom. 
inniti. durch begründen in der Bedeutung von 
Serporbringen einzufchwärzen;. denn allein- von 
einer Gervorbringung, nit aber von einer Be— 
gründung ded Sacramentes auf magiſche Weife 
(welche lestere überhaupt feinen denkbaren Sinn 
bat) redete die Berichtigung, nicht um diefe Meise 
nung ald wirkliche Vorftellung des Hrn. Sartos 
rius, noch weniger der lutherifchen Kirche, fondern . 
nur um fie :ald notbwendige. Folgerung aus der, 
von Hrn. Satorius der Intherifchen Kirche faug, 
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lich beigelegten Vorſtellung von inem durch Taf 
Sacrament erſt hervorgebrachten (alſo au ge⸗ 
wiß nicht hinzugebrachten) Glauben darzuſtellen. 
Die ———— mit einem Siegel, auf welde 
Dr. Sartoriud fodann überfpringt, wird er aber wobl 
eben fo wenig eruftlich für feinen bervorgebrachten 
Glauben benugen wollen , da fle nur auf Beträftte 
gung, Betätigung, nicht aber, wie ihn ſchyn der 
. Gebrauch derfelben in beiden Kirchen hätte lehren 
fonnen, auf Dervorbringung hinführt. Bei den 
Pinzugefügten pathetifhen Worten aber: „Iſt das 
aber nicht ein unnützliches und vergebliches Siegel‘ 
u few. möchten wir in der That wünfhen, Daß 
und Hr. Sartoriuß'die befondern Siegel kennen lehrte, 


welche ihre Geltung durch ſich ſelbſt, und nicht 


vielmehr durch eine ſtikſchweigende oder laute Webers 
einfanft und einen davan abhängigen Öffentlichen 


Glauben erhalten, mit einem Wurte nicht fhom . 


einen Glauben vprausfeten. Durch einen vors 
bandenen Glauben verrgthen auch unwillführlich 
feine gleidy folgenden Worte: „wenn wir nicht alle 
mehr oder minder zu den Schwachgläubigen, ges 
börten’‘, wo und nun wieder Schwachgläubige, wir 
wien nicht wie, flatt der Ungläubigen unterger 
fhoben werden, Denn Yngläubige und nicht 
Schwachglaͤubige müffen doch nothwendig alle Dies 
jenigen genannt werden, bei welchen der Glaube 
erſt noh durch das Sacrament hervorgebracht 
werden ſoll. Daß die Sacramente nach reformirter 
Anſicht nicht nur ad fovendam, ſondern ſelbſt 
ad excitandam fidem dienen fünnen, wird jeder 
Kenner des xeformirten Lehrbegriffs zugeben; aber 
bedeutet deun excitare, fovere — daß He voorbrin⸗ 
gen eines nicht Vorhandenen ?!! Für feinen her⸗ 
a Blauben bat aljo Dr. Profeſſor 
S. bis zu Ende feiner Bemerfungen herab auch 
nicht den Schatten Tined Beweiſes herunrgebracht, 
1823, (3b) ja 


⸗ 
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ja eigentlich feige Frühere Behauptung vom hervor⸗ 
gebrachten Glauben ganz umgangen, fo als ob das 
„on in der Berichtigung gar nicht Die Rede gewe⸗ 
* waͤre, da ſie doch nur dieſe Behauptung glaubte 
erichtigen zu müſſen. Seinen Wunſch eudlich, die 
eigene Arbeit einer vollſtändigeren Beurtheilung 
unterworfen zu fehen.. wird Hr. Sartotius in der 
soraufgebenden trefflihen Abhandlung des Hrn. D. 
Schaltheß vielleiht bereitd genügender erfüllt 
finden, als er es wohl felbft, bei ‚feiner großer 
Beiheidenheit, jemald gehofft hätte — , 





Beridtigung. | 


Seite 272 der Theolog.Nachrichten in der 
Note Zeile 3 von unten iſt, ſtatt „ſtubſtanzlich“, 
fubſtanz lich zu leſen. m | 
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Roͤnigl. Baierſche Conſiſtorial · Verord⸗ 
nung, die Confirmationo⸗Geſuche 
der Confirmanden betr. 


Im Namen ꝛc. 


D. der Zeitpunkt wieder eintritt, in’ welchem, 


jährlich die Diſpenſations, Geſuche für Katechumenen 


: son den Pfarrämtern dufih die Defanate einzufens 


den ſind; fo findet fih Die unterzeichnete - Stelle 
bewogen, in Beziehung auf diefelben Kolgendes zu 
beſtimmen: 

1) Das Miniſterial-Reſcript vom 30. April 1818 
welches im vorigen Jahre den meiſten Dekanaten 
ſeinem Inhalte nach bekannt gemacht wurde, ſetzt 
zwar ausdrücklich feſt, daß die unterzeichnete Stelle 
nur in beiden Fällen, wenn Kinder dur) dringende 
Armuth genöthigt feyen, fi zu einem Handwerke 
oder in Dienfte zu begeben; ermächtigt werde, Diee 
fen. die Difpenfation auch dann zu drtheilen, wenn 


fie nur noch bis zum 30. Sept. des laufenden Zah 


red das 13te Jahr vollenden, wobei noch überdies 
beftimmt ift, daß dergleichen: Kinder wenigftend bins - 
länglihe Kenntniſſe befipen , und auch nad) etlangs 
ter Eonfirmation. die ſonntäglichen Katechifationen 
und die Sonntagsſchulen unausgefept befuchen müfe 
1823. _ [%c} J ſen. 
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fen. Deſſen ungeachtet ſcheint fih hie und da die 
iirrige Meinung. verbreitet zu haben, ald ob durch 
dieſe Erweiterung des Difpenfationd > Termind für 
Die genau bezeichneten Källe die frühere Verordnun 


nach welcher der 31te Marz ald äußerfter Termin 


Der Difpenfationdfähigkeit feftgefegt bleibt, aufgches 
ben 5 und gedachter Termin nunmehr im Allgemei⸗ 
nen bis zum 30. Sept. ausgedehnt worden ſey, 


oder ald ob doc wenigftens alle diejenigen Kinder, 


deren Eltern arın, oder überhaupt nur unbemittelt 
-- find, wenn fle auch feine Profeffion erlernen, odet 
fih nicht verdingen, unter_der im oben erwähnten 
Reſcripte geftstteten Ausnahme mit. zu "begreifen 


wären. Da aber hierdurch die Zahl dieſer Aus 
nahmen gegen die Abſicht der allerhöchſten Stelle | 


_ über die Gebühr vervielfältigt und die geſeblich 
-beftimmte Zeit des Schulbefuht zum Schaden der: 
in Kenntniffen- noch unreifen Kinder fowohl, «8 
nuch -der ihrer Einnahme gefchmälerten Lehrer abs 
gefürgt werden müßte; fo werden Die: Defanate 
und Pfarraͤmter hiermit wiederholt erinnert, allen⸗ 


fallſigen Mißdeutungen der oben gedachten Verfü⸗— 


gung möglichft.entgegen zu wirken, und ihre Diſpen⸗ 


ſations⸗-Geſuche für folhe Kinder, welche erft nad 


dem 3ıfen März das 13te Jahr ‚vollenden, nur 
auf Diejenigen Individuen zu beichränfen,, welche 
aus dringender Armuth gezwungen find, frühzeitig 


in 


Dienſte oder zu einem Handwerke zu gehen. 


2) Damit aber auch dieſe Geſucht hinlänglich 


begründet erfiheinen, und die unterzeichnete Stelle 
‘die Ueberzeugung erhalte, daß dergleichen Diſpen⸗ 
fonden wirklich nach erlangter Confirmation ſogleich 

_ als Dienftboten oder ald Lehrlinge eintreten, ſo 
haben fie ſowohl dieſes, als auch ihre dringende 
Armuth jedesmal Durch glaubwürdige Zeugniffe dert 
Zreffenden Gemeindausfchiffe, Magiftrate und Local 
Schuleommiffion, wo ſolche beſtehen, nachzuweiſen, 
wvelche den pfarramtlichen Liſten ober —— 
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ſolche Diſpenſation ſuchende Kinder beizulegen und 
vom Defanate hierher mit einzuſenden find, 

.3) . Da man übrigend mit Recht voraußsſetzen 
kann, daß die Mfarrämter durch geeignete öffentlis. 
Ge Bekanntmachung möglihft dafür forgen werden, 
fämnttliche in ihrem Sprengel befindlihe Difpenfans 
dei fogleich in ihre Hauptlifte aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen: fo Darf man annehmen, daß Nachträge zu. 
derfelben in der Regel nur felten vorfommen wer⸗ 
den. Wenn diefe indeffen durch unvorhergefehene 
para unabwendbare Umftände nothwendig find, fo 
bat dad Dekanat nit über jeden einzelnen Fall 
diefer Art feparaten, Bericht zu erftatten, ſondern 
dergleihen Rachträge der ihm untergebenen Pfarr 
amter zu fammeln, und 6 Wochen vor deyg Cons 
Irmationd-Termin mit einem General-Beridhte der 
unterzeichneten Stelle zu übergeben.  - u 

4) Seven nachträglihen Bericht aber, welcher 
Erf nach diefen ſechs Wochen, oder wohl gar, wie 
chon geſchehen Äft, nur wenige Tage vor. der Eons 
firmation eingeht, wirb die unterzeichnete Stelle 
lediglich unberudfihtigt laffen. 
5) Da endlich die unterzeichnete Stelle häufig 

durch mündliches und fchriftliches Sollieitiren fols _ 
der Eltern, welche. die Difpenfation für ihre Kins 
ber nachfuchen, .beläftigt wird; fo verſieht man fi 
zu den ſämmtlichen Defanaten und Pfarrämtern, 
daß fie- dergleichen Eltern nicht nur nicht felbft dazıs - 
ermuntern, fondern vielmehr davon abzuhalten ſu⸗ 
tben- werden (wenn der Casus dativus. nicht ges 
ſetzt iſt —), indem fle ihnen vorftellen, wie unnds 
thig, zeitranbend, und oft gar koſtſpielig für Die 
Supplicanten dergleihen Sollicitationen feyen, und _ 
daß fie ihre Gefuche blos beim Pfarramte,_ welches 
diefelben im feine Lifte aufzunehmen verbunden ift, 
anzubringen haben, wobei denfelben bemerklich zu 
machen tft, daß auf dergleichen Gefuche, die — 

\ . - m ur — 
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durch das Pfarramt und Defanat eingeben, feine 
Rückſicht genommen werden fünne. | 
Ueberhaupt hat daB Lönigl. Tenfifterium bisher 
aus mehren Erfahrungen die gewilfe Ueberzeugung 
gefhöpft, daß in allen denjenigen Dekanats:Diftric- 
ten, in welchen die Geiftlihen über bad Wohl der 
ihnen anvertranten Jugend und der die beftebens 
den Geſetze, in Anfebung des Schulbeſuches mit 
vereintem Ernſte und Nachdrusfe wachen, die Zahl 
derjenigen, welche ihre. Kinder zu früh der Schule 
entziehen wollen, fich von felbft vermindern, und 
jene Zudsinglichleit der Bittenden, welche größten 
theild mir in einer unzeitigen Nachſicht gegen Lie, 
felben ipre Nahrung findet, immer feltener werde, 
Man hegt Daher zu den fammtlihen Defanaten 
Dad Vertrauen, fie werden rühmlichſt bei ihren, 
Divcefonen dahin zu wirfen ſuchen, daß fie diefen 
Eifer für eine forgfältige Bildung der Jugend nicht 
nur immer ſich ſelbſt erhalten, fordern auch beixihs 
ren Gemeinden beferdern, damit am fräftigften von 
diefer Seite der unvorfichtigen Eilfertigfeit begeg⸗ 
net werde, mit welcher fo viele Eltern ihre Kinder 
vor erlangtem gefeglihen.. Alter aus der Schule zu 
bringen trachten, wenn fle gleich feine hinreichen⸗ 
den Gründe dazu haben j 

Im diefer Abfiht werden die Dekanate hierdurch 
‚ angewiefen, den Pfarrämtern ihres Diftrictd gegen; 
wärtige Verfügung in ihrem ganzen Inhalte mit, 


uutheilen, und über ihren Vollzug zu wachen. 


Ansbach den 24. Oct. 1820. 
Köösnigl. proteſt Confſiſtorium. 


— 
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| a. 
3. 8. Confiftorial.Refeript, die Rieden» 
Vorſtaͤnde betr. 


Sm Kamen Sr. Majeftät des Konigs 15. 


SI u8 den Berihten des k. Conſiſtoriums vom 
25. Sunt, 3. und 12. Juli d. J., und den mit 
denſelben eingefendeten Proteftatienen gegen die 
Einführung der Kirhenporftände bat das königl. 
Dberconfiftorium mit tiefer Betrübniß erfeben, wie 
leicht ed cinigen angeblichen Eiferern für evangelie 
fche Freiheit‘ geworden, in mehren proteftautifchen 


. Städten des Rezatfreifed eine nicht unbeträchtliche 


Zahl von Gemeindegliedern zu ihrer irrigen Anſicht 
von dem Inſtitute der Kirchenvorſtände zu verleiten, 
Unruhe zu erregen, und eben fo voreilige ald uns 
‚geeignete Schritte zu veranlaffeı. 
Nachdem Se. Königl. Majeftät allerböchſt unmits 
‚telbar durch eigenhändig unterzeichnete Entſchließung 
aus dem Bade Baden vom 18.0. M. in Beziehung 
auf diejenigen zwei Proteftationen , in denen Die 
"Duelle der entftandenen Unruhen nicht zu verfennen 
ift, die verfuhhten Umtriebe mit dem boͤchſten Miß⸗ 
fallen geahndet, und zugleih zur Beruhigung der 
aufgeregten Gemüter, um ähnlichen Demonftrativs 
nen irre geleiteter Gemeinden vorzubeugen ,- eine 
Erflärung ertheilt haben , die ſelbſt die am meiften 
entzundeten Gemüther völlig zu beruhigen vermag, 
und die Eiferer zur Beflnnung bringen: wird, fann - 
die Bollziebung der bereits angeordneten Wabl der 
Kirhenvorftände in allen denjenigen Kirchengemein- 
Den, die fich bis jetzt zu feiner Proteftation verleis 
ten liegen, durchaus feinem weitern Anftand untere 
liegen, und ift deswegen von dem fönigl. Conft. 
ftorium unverzüglich und zwar auf Einen Sonntag 
fpäteftend in der erften Hälfte des Monats Geps 
tember anzuberanmen. a 
— Da⸗ 


⸗ 


— 
- 


Dabei wird noch einmal erinnert, daß nah $.23. - 


der allgemeinen Beſtimmungen im Betreff der Wahl 
und Einfegnung der Presbyterien die vorzunehmende 
Wahl nicht nur zwei Sonntage vor der Vollziehung 
von der Kanzel zu verfünden, fondern auch die 
Gemeinden über ‚die Abfiht und Wichtigkeit der 
Auſtalt deutlich zu belehren feyen._ " | 
Eine ſolche vorangehende Belehrung ift um fo 
 apthwendiger geworden, da nach den gegen Die, 


Einführung der Kirhenvorftände verſuchten Um- 


trieben nicht blos Unbefanntfchaft mit dem In⸗ 
ſtitute gu heben ift, fondern auch die Dagegen vers 
breiteten Vorwürfe und Vorurtbeile zu widerlegen 
“find. Damit aber diefe Belehrung durchgängig und 
befriedigend geſchehe, find Die Defanate anzumeifen, 
die Seiftlihen durch Umlauffhreiben auf die weſent⸗ 
lichen Punkte aufmerffam zu machen. | : 

Was die 12 Gemeinden im Nezatfreife, Ansbach, 
Kurnberg, Feuchtwangen, Rothenburg, Krlangen, 
‚Uffenbeim, Lauf, Hersbruch, Kurth, Nördlingen, 
Schwabach und Gunzenhauſen anbelangt, wozu 
noch die Gemeinde Lindau zuletzt binzugefommen 


ift, in deren Namen schriftliche Proteftationen ges - 


gen bie — der Kirchenvorftände eingereicht 
worden, fo find zwar Dicfe Proteftationen fümmtlih 


formlos und verordnungswidrig und follten eigentlich 


gar nicht anerkannt und angenommen werden, da fle. 
>43) -ade ohne Ausnahme von Behörden, nder 
auch von bloß einzelnen Corporationen berrübren, 
die in diefer Sache durchaus nicht ald befugt geb 
‚ten konnen, indem die durch die allerhoͤchſte Ents 
fchliefung vom 11. März d. J. auf Antrag des fünigl. 
Oberconſiſtoriums geftattete ErHärung gegeit Die 


Presbyterien auf feine Weife von den Ortögemein | 


den, |fondern Tediglih von den Kirchengemeinden 
zu verfieben ift, Diefe aber weder von -Magiftrar 
ten und Semeindebevollmächtigten ald bloß Ben 
er, Bo 


“ 
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rückkommen werben, 
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porationen vertreten werden können, 
2) mit vorgreifender Eile verfaßt find, ehe die 
durch $. 23. der allgemeinen Beſtimmungen aud 


drücklich vorgefhriebene vorgängige Belchrung ber 


Gemeinden gefheben fonnte. Deshalb fonnten auch 
jeßt od nicht. mit Zug und. Recht die im Namen 
der genannten ftadtifchen Gemeinden vorgebrachten 
Proteftationen verworfen, duch eine bahin abzuords 
nende Commiffion die vorgefchriebene Belehrung 
von der Kanzel vorgerriommen und danach -erft nod 
einmal in der Kirche und von foldhen, welche. Die 


Kirche auch wirklih befuchen, über die Vorfrage: 


ob fie Die Einführung der Kirchenvorftände wuͤn⸗ 
fhen oder nicht, abgeftimmt werden, wobei zur 
Entfheidung gegen die Einführung wenigftend 3 ber 
Stimmen erforderlich wäre. — 
Allein auch um den entfernteſten Schein zu ver⸗ 
meiden, als ob auch nur der Zwang der Ueberte⸗ 
dung in dieſer Sache angeordnet werden wolle, 
wird hierdurch beſtimmt, daß in den genannten 
42 Städten vorerſt von der Wahl der Kirchen⸗Vor⸗ 
fände Umgang genommen werden ſoll, in der ges 
gründeten. Hoffnung, daß der größere Theil der 
Proteftivenden durch die Königlihe Entſchließnůg 


Behoͤrden; noch viel wenfggr von einzelnen Cor⸗ 


auf die unlautere Quelle des aufgeregten Miß⸗⸗ 


trauens aufmerkſam gemacht, und beſchaͤmt, in kur⸗ 
gem” von ſelbſt zu einer. ruhigern Beſinnung zu 

Die oben erwähnte allerhoͤchſte Entſchließung vom 
18. v. M. wird dem königl. Eonfiftorium in ber 
anliegenden Abfchrift mit dem Auftrage zugefertigt, 


fie niht nur den Dekanaten mitzutheilen, und zur 


Belehrung der Gemeinden von dem feften Willen 


Se. Maj.- des Königs von den Kanzeln verküns 
digen, fondern auch durch dad BE 
; — an 


wi 


N 


| ' Befaint machen zu Iafgn, , und auf alle zwedmaͤßtg 


- erachtete Weiſe — öffentlichen Kenntniß zu bringen. 


München den 5. Auguft 1322.. - 
Vom koͤnigl. proteft. Oberconſiſtorium 
alſo ergangen. 
= Be —— => 
Confforial: Verordnung, die Wahl der 
Senioren betr. 


‚Im Namen Sr. Maj. ded Königs. 


eber die Wahl oder Ernennung der Capitefis 


Senioren ift von dem Dberconfiftorium unter dem 
13. d. M. folgende Entſchließung erlaffen worden. 
1) Das Seniorat, dem durch die Verordnung vom 
27. Zuli 1812 $. 1. (Amtshandbuh S. 226) und- 
“neuerlich durch die Befdrderungdordnung $. 14. 
Nr. 2. (Amtshandbuch 113.) wichtige Amtöverrichtune 
gen übertragen find, ift nicht ein bloßer Ehrentts 
tel, fondern eine verordnungsmaͤßig eingeführte Amts⸗ 
bezeichnung, von welcher abzugehen um ſo weniger 
Grund iſt, da die aus der grammatiſchen Bedeu⸗ 
tung des Wortd abgeleitete Cinwerdung dagegen 
bei umfaffenderer Beachtung ded Sprachgebrauchs 

von ſelbſt verſchwindet. 
2) Wenn gleich bie Verorduung aus guten 
Gründen ald Regel beftimmt, daß dem, den Dienfts 
Jahren nach älteſten Geiftlichen des Capitels die 
Seniordwürde zufomme, fo findet doch bei dieſer 
befteyenden Einrichtung allerdings eine wirfliche 
Wahl ded Seniors in. fo ferne Statt, als a) dem 
— der Dieuſtzeit nach älteften Geiſtlichen die Amts⸗ 
—— des Seniptats doch nicht als ein unbeding⸗ 
tes Recht zuerkannt, vielmehr b) den übrigen Ca⸗ 
pitelsgeiſtlichen für den Fall, daß jener dem Amte 
nicht gewachſen iſt, der deſſen nicht würdig erach⸗ 
det werden würde, ein Verbittungsrecht vorbebals 
> tem 


* 


* 


ten iſt, auf welches c) auch die Conſiſtorlen vor 
fommenden Falls um fo mehr Rüdficht zu nehmen 
baben, da fie fogdr ohne eine foldhe verneinende 
Erklärung ded Eapiteld abzumärten, durd; die Vers 
prdnung vom 27. Aug. 1812, und durch die Bes 
förderungd: Ordnung verpflichtet find, einen Stell⸗ 
pertreter des Seniprd zu ernennen, fo. bald fte dies 
nöthig erachten. 

3) Um jedoch Bedenklichkeiten dieſer art nacziich 
zu beſeitigen, und zugleich um den Geiſtlichen eine 
beſtimmte Mitwirkung zu der Ernennung der Goes 
sioren gu fichern, wird hierdurch fir Die’ Zufanft 


— 37. .- 


. perordnet, daß jedesmal nach Krledigung eines 


Sentorated eine wirkliche Wahlbandlung und zwar 
in folgender Art vorgenommen werden fol: . 


a) jeder ftimmberechtigte Beiftlihe des Kapte 


feld hat über die Ernennung des Capiteld Aeltes 


ſten zum Senior eine ſchriftliche Erklärung für 
oder wider denſelben dem Dekanate einzureichen, 


und in dem letzteren Kalle einen andern Capitula— 
ven, dem er feine Stimme zum Senior gebe, zu 
ernennen; 

bJ die Erflärungen. find von dem Defanate mit 
begutachtendem Bericht dem Confi Rorium zur Ents 
ſcheidung vorzulegen, welches 
‚od dem SapiteldsNelteften , im Fallser die Mehr⸗ 
beit der Stimmen für fi) hat, "dad Seniorat zu 
"übertragen. im entgegengeſetzten Kalle aber ven 
andern Durch Stimmenmehrheit bezeichneten Capis 
tularen zum Senior ernennen wird, vorbehaltlich 
jedoch daß nicht bei dem Conſiſtorium ſelbſt wider 
- den einen oder den andern befondere Bedenklichkei— 


. ten obwalten, welde in diefem Galle dem koͤnigl. 


Dberconfiftorium zur Entfheidung vorzulegen find. 


Dieſe Verordnung haben die Defanate fämmtlis ' 


Sen a ⸗ a befannt zu machen, und 
Rs 


f 
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ſolche bei vorkommenden Senioratswahlen ſorgfaltig 


zu berückfichtigen. 
Aunsbach den 27. Dec. 1822. | 
Königl, proteit. Confiftorium; 
2 von Ku. 


, Dresden den 11. Juli 1823. 


un find auch in Dreöden alle Poltgei s und 
Raths⸗Armen⸗Schulen in ein neues Reben getreten, 
und es ift fomit einem großen Bedürfniffe abge⸗ 
hoffen worden. Sehr große Verdienfte bat fi 
um ihre Organifirung der hieflge verehrte Prediger, 
Dert M. Jaspis, erworben; indem er nicht nur 
feit mehren Jahren die vorhandenen Gebrechen dier 
fer Unftalten freimüthig aufgedect, und mit ben 
Bebörden befproden, fondern auch Vorfchläge ger 
tban hat, zur zwedmaäßigen Einrichtung der Schu⸗ 
fen, und die Pläne für dem Unterricht dafelbft ent⸗ 


worfen hat. Die fieben bisher beftehenden Raths⸗ 


Armen: Schulen find auf 2 zuruͤckgebracht, welche 
nah Anftelung mehrer tüchtiger Lehrer weit mehr 
Sreifhüler faffen, als bisher der Fall war. Die 
Knabenſchule ift von der Töchterfchule mit Recht 
| ge Es wäre, zu wünfhen, daß dies aud) 
bei den Polizei = Armen » Schulen gefhehen Fönnte, 
an denen nit Unterlehrer angeftellt find. Auch if 


in allen dieſen Schulen eine Claffen =" Abtheilung 
eingerichtet worden. Auf weibliche Arbeiten wird - 


bedächtige Rückſicht genymmen. Denn ed tft nur 


zu wahr, daß der Unterricht in weiblichen Arbeiten 


ein um fo dringendered Bedürfniß iſt, je mehr bie 
“ärmern Vollksclaſſen dadurch an Brauchbarfeit fur 
das Leben gewinnen. Sehr viele unglückliche Chen 


unter dieſen Vollsclaſſen haben ihren Grund in 


dem Hange zur Trägheit, und in der Ungefchidlih, 
Seit vieler Frauen in diefen Ständen. — Die net 


von der fegendreichen Geſellſchaft zu Rath und un 
| — ne ER: a 
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alldier unter Mitwirfung anderer edler Menſchen⸗ 


freunde errichtete. Freifchule wurde am 7. Juli eins 


geweihet. Der Herr Quperintendent D. Selten⸗ 
reich hielt eine kräftige und andringende Rede; 
auch ſprach der an diefer Schule mitarbeitende bies 
fige Diakon Herr Wagner einige ergreifende Worte. 


Bisher ließ diefe Gefellfhaft mehr ald zweihundert 


Kinder in verfchiedenen Schulen unterrichten. Alle 


biefige Privatſchulen Ind unter Auffiht der Geifts 
lichen geftellt, und mit ‚neuen zweckdienlichen Inſtruc⸗ 


“tionen, bei denen die mögliche Trennung ber Ge⸗ 


# 


‚nahme an den Ungelegenheiten der Neliglon und . 


ſchlechter beabſichtigt wird, verfehen worden, 





— 


Dreeden. 


SM. Bergnügen und großem Sntereffe lefe ih 
auch als Laie und Geſchaͤftsmann dad von Zhnen 


redigirte, den Gelehrten wie den. Ungelehrten zu⸗ 
gänglihe Journal, vorzüglich die Kirchen-Notizen; 
alled was Die proteftantifche Kirche betrifft, iſt mie 
um fo. wichtiger , je allgemeiner überhaupt die Theil 


Kirche gegenwärtig ift. Und da mich deunn Die hier 
und, da gefhehene Erwähnung des von der Mehr⸗ 


En meiner Mitbürger gemachten Antrags, Die 


ährlihe Keier. des Meformationd s Felted böber zu 


ſtellen, und diefen Tag, der:jebt nur balb ges 


feiert wird, ganz zu feiern, berzlicd gefreut. bat, 
erlaube ih mir bier ein -Yaar Worte darüber zu 
fagen. In der That ift es gu bedauern, Daß zur 


‚Zeit die volle Feier diefed, jedem Proteftanten 


hochwichtigen Feſttages in Dresden. noch. nicht ane 


geordnet, ſondern nur die bisher fhon fattgefuns 
dene balbe Feier wieder. son neuem .eingefchärft 


worden ift, wie died auch rückſichtlich des grünen 


‚Donnerstag geſchah. Leider war es im vorigen 


dadhr gerade am Deformatlondefte der Ball, bap 
% u E = | 5 
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die aus der Hofkirche kommenden Beter durch die 
auf der zur Kirche führenden Straße veranſtaltete 
Reinigung der Schleußen aufgehalten, und in der 
That im Junern beleidigt wurden. Nach der und 
zugefommenen Kunde verwendet ſich der Dr. Su⸗ 
perintendent Dr. GSeltenreih mit dem Stadt Mas 
giftrate jehr eifrig dafür, daß der laut audgefpros 
chene Wunſch der Bürger erfüllt, und Die Feier 
des ganzen Tages angeordnet werde.- Man follte 
wohl diefem redlihen, aus reiner Liebe für den 
Proteſtantismus, und feinen ehrmürdigen Stifter, 
entftanderreu Wunſche willfahren, und dem widers - 
lihen Markt-Verkehre wehren, der die Andacht 
flört und mindert, - Denn. alle Bürger möchten, 
ohne höhere. Veranlaffung, nicht von gleichem Sins 
‚ ne belebt‘, ihre Läden, Werfitäften,, Buden u. dal. 
ſchließen, wie dieß allerdings am 2ten Tage ded 
‚ Refermationd» Zubelfefted bier gefhah, an welhem 
der Verkauf gefeglich auf den Nachmittag freigeges 
ben war. Ueberhaupt zeigte ſich an jenem hehren 
Feſte der Geilt der hieſigen proteflantifhen Bes 
wohner in einem herrlichen Lichte, - Magiftratöpere 
foren und Bürger  wetteiferten mit einander dems 
felben eine heilige Weihe zu geben; und ed war 
offenbar Unmifjenheit oder Gebäßigkeit, wenn in. 
| . einem Aufjab der Voß'ſchen Zeiten damals bes 
: bauptet wurde, als ſey Diejes Feſt in Dresden mit 
geringerer Feierlichfeit begangen worden. Uufern - 
innigen Danf verdiente Deshalb der Vf. des Lager 
gen fräftig hervortretenden mit J. unterzeichneten - 
Auffages im Februar Stück des Europäiſchen 
Aufſehers 1818. Eben darum aber, weil dieſer 
beſſere Geiſt in Dresden ſo ſchön hervortritt, war 
uns auch die Aeußerung, welche wir neulich laſen, 
»— daß an dem auf den Z3iſten October folgenden 
“.Alerheiligenfeft der Katholifen in Dresden aud) 
viele Proteftanten. feftliher geſchmückt einbergeben, 
als am Reformationsfeſte ſelbſt“ auffällig, wenn I 
2 — ni 
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nicht etwa blos auf gewiſſe an dieſem Tage Dienſt 
thuende Perſonen Bezug haben ſoll. Denn man 
würde unſern Bürgern überhaupt ſehr Unrecht thun, 
wenn man meinte als ſeyen fle von dem Zeitgeiſte, 
der fih dem Proteftantism hier und da abwendet, 
angeſteckt. Nicht einmal der ber weitem noch sr 

harere, in alle Länder, Claſſen und Stände hi 
durchgedrungene Geiſt Dee Schwärmerei, der das 
Ueberſinnliche mit Händen erfaſſen, mit Augen ſe⸗ 
bin, mit den Sinnen im Allgemeinen ergreifen 
möchte, der dad Gefühl bis zur Ueberſpannung 
fteigert, und die Vernunft‘ lättert — u. ſ. wm. nicht 
einmal" dieſer böfe Geift, der auftedt wie der 
„Schnupfen ; findet unter unfert Bürgern den ge⸗ 
ringften Eingang. Die übergroße Mehrzahl hat ſich 
Dagegen tefflih verwahrt, und wird durch die An⸗ 
ſorache und kräftige Gegenwirkung einzelnet, hieſi⸗ 
get, wackret Geiſtlichen, auf dew Gebiete des ge⸗ 
funden Glaubens erhalten. Sey es auch, daß hier, 
wie in andern großen Städten, das Herz einiger 
Wenigen auf Seitenwegen ſich verliert, und an 
der Ausgießung eines neuen Geiſtes, der dent Ab⸗ 
fonderungsſyſtem günſtig iſt — thätigen Antheil 
nimmt, — das Volk im Ganzen iſt frei von 
allem Sectenweſen. Die Freunde des Lichts, nes 
läuterter Meligiofitat, und felbitftäntiger Kirchlich 
feit laffen ſich nicht irre, und fämpfen gegen dad 
an andern Orten immer einbeimifcher werdeude us 
proteſtantiſche Weſen muthig.- an, Unſere nbrigfeite 
lihe Bebdrde, an deren Spitze helldenfende Män— 
ner fteben, wehrt nad Kräften dem fihleichenden 
Uebel und reinigt die Luft durch zweckmäßige Vor— 
kehrungen, wie Died neulich bei Gelegenheit des 
von dem biefigen Gemüfehändler Rohl eingerichter, 
ten Winfelgotteödienites, in welchem er Stundenlang 
den Sprecher machte, geſchah. Mit ihr tritt der 
thaͤtige und rückſichtsloſe Superintendent Dr. Sel⸗ 
tenreich in die Schranken, und wird, — wir 
en 
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fen mit feftem Mathe — der freilich manche drös 
hende und gewichtigte Dinderung finden kann, allen 
ae ee Vorſchub leiften. Schon 
ie ſehr günftigen Urtheile, die im Publica über 
die oben erwähnten, erleuchteten, in Schrift und 
ede der Wahrheit freimüthig Zeugniß gebenden 
rediger Diesdend fallen, leiften für dem gefunden; 
unbefangenen, reinen Glaubens⸗Eifer unferer Mit 
bürger fihere Bürsfchaft, fo oft mar fi) auch im 
diefer oder jener Zeitſchrift „Anfpielungen auf den 
. angeblih bier herrſchenden fehlerhaften Getft er» 
laubt. Freilich wäre e& zu wuͤnſchen, — | 
bards Stimme, die er im 5. 3. feiner Meral ges 
ei alle Eonventiculn laut, werden läßt, gehört und 
jeherzigt , und Feine religiofe Verſammlung, außer 
der des öffentlihen Gottes:Dienfted geduldet würs 
de; da die darand entflehenden Srrungen und Miß⸗ 
bäuche auch wider Willen des diefelbe leitenden Lis 
turgen unvermeidlich find. Darlıber, dag man bei 
der öffentlichen Sotteöverehrung nicht erbaut werde, 
fan in einer Stadt, wie Dreöden, — wo die 
evangelifhe Wahrheit, mit Rüdfiht auf die ver 
fhiedenen Anſprüche, welche Die geiftige Bildung 
etwa erheiſchen dürfte, von mehr ald achtzehn Geiſt⸗ 
lihen fonstäglid) vorgetragen wird — nimmermehr 
Klage geführt werden. Auch bieten die Buchhand⸗ 
lungen in mehren Beinen Erbauungs:Schriften um 
einen fehr geringen Preis beffere, wohlthätigere, 
gefundere Nahrung dar, als die Tractätlein gewähs 
ren fünnen. Go viel ic weiß, ift auch der Abſah 
derjelben nicht eben groß. _° 
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Dresden. 
Drofelptenmaderei: 


3. den Belegen für die alte Wahrheit, daß viele 
Katholiken noch immer keinen höhern Gegenſtand 
ihrer Beſtrebungen kennen, als den, aus ihrer Mitte 
der verirrten und verlornen Schafe fo viele, als 
möglich, in den Schooß der alleinſeligmachenden 
römifch = katholiſchen Kirche zurückzuführen, gehört 
folgender Vorfall, der ſich neuerlich in Dresden: 
ereignet hat. 

Ein bei der Hof⸗Schauſpieler⸗-Geſellſchaft als 
Logen⸗Schließer angeftelter Mann lag an einer 
ſehr gefäßrlihen Krankheit hart danieder ; die Frau, 
eine Katholifin, meint, ihr Mann werde nur dann 
glücklich genefen, wenn er zur fatholifchen Religions: 
partei ubertrete, und bittet vieleicht in guter Abs 
fiht, alles Widerftrebens des Mannes ungeachtet, 
einen bieftgen katholiſchen ©eiftlichen, der. ſich übers 
haupt für dieſes Befchrungsgefhäft eifrig verwens 
“pet, fein Seelforgeramt zu verwalten. Diefer koͤmmt 

fpat Abends in das Haus, wird zwar von ber 

dienfttbuenden Freundin des Daufes, die voll Feuer: 
eiferd Laärm zu: machen droht, ernftlich erinnert, 

nit in die Etube einzutreten, weil der SKranfe . 

‚diefen Schritt nie thun werde; gebt aber dennoch) 

hinein, wendet alle Ueberredungd-fünfte an, bis er 
. endlich durch die derbe Sprache des Blaubenshelden 

abgefertigt wird. — Weniger fehonend, und in der ® 

That höchft unartig handelte Voltaire gegen den - 

Geiftlihen feiner — den Prediger det 
. Pfarre St. Sulpice zu Paris, ald er ihn auf dem 

Sterbebette noch zur Heilighaltung der Kirche aus 

drxinglich bewegen wollte; — er warf ihm Die Mas 

tella an den Kopf. | 
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Dreoden den 12. Julk 


x FJ. dieſer Woche wurde die in Pirna errichtete 
katholiſche Schule und Kapelle feierlich eingeweihet. 
Vor der Hand ſind nur einige wenige Parochianen, 
man erwartet aber Zuwachs. Es iſt ein ſehr ſchö⸗ 
nes Bild, die heil. Cunigunde, in letzterer auf⸗ 
geſtellt worden. 


= 





dr Berihtigung, 
* betreffend die Jeſuiten. 


ie in öffentlichen Schriften verbreitete Nach⸗ 
richt, daß die Luzerner von dem Papſte Pius VIlI. 
Jeſniten begehrt, ven ihm aber die Antwort erbals 
ten hätten, fie hätten diejelben ſchon; nur unter 
einem andern Namen, fie hießen ‚‚Bäter des Glau⸗ 
bens,“ ift dahin zu berichtigen , daß dies die‘ Mes 
gierung des Cant. Wellis angeht, welhe auf ein 
ſolches Begehren Tine ähnlihe Antwort von dem \ 
Papſte erhalten hat, nachdem fi. die Jeſuiten 
ſchon von ſelbſt in den Canton eingefhlichen hatten. 


Separatismus. 


Auszug eines Schreibens aus dem Er. 
Serzogk Badifchen Oberland. 


8 {ft eine wenig befannte, aber wahre That 
ſache, daß auf dem Landhauſe eines reihen Herrn - 
won Baſe!, L.... ganz in der Stille fhon vor 

-13—14 Jaeren, im Sept. 1808 eihe gewiffe Ans 
‚zahl von Se..abutbern,f. g. Pietiften, und bes 
fonders ‚von Mitgliedern. der son einem Augsbure 
gifhen lutheriſchen Geiftlihen, Namens Uriſper⸗ 
ee —J ger 
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Ger vor ungefähr 50 Jahren geftifteten Gejellfchaft 
zur Beförderung reiner Kebre aus den hieſi⸗ 
gen Badifhen fowohl ald auch den Würtem« 
bergifchen Landen, und and der Schweiz „ſich 
wverfammelt hat; und daß dabei eine Dereinis 
„gung diejer neuern verfhiedenen Myſtiker 
„gu Stande. gefommen iſt; aud) daß der gottfelige 
»SangStilling zum Biſchof iſt ermählt worden.’ 
I Caspar Aavater fülfenVdorgänger 
gewefen ſeyn. Wer aber den Rnecht Gottes 
J. St. auf dieſem Stuhl nad) feinem Heimgang 
geiolgt ift, Davon iſt noch nichts befannt; nähere 
Unaftände von diefem neuern Eleinen geheimen 
Baoler Concilio ein andermal. 





| = — 
"Zur Geſchichte der Jeſuiten. 


— er, durch einige minder befannte hiſto— 
 tifhe- Lishweifungen und: Bipidmatifee 
Winke fih auszeichnende Auffat : „Ueber die 
Geſchichte der: Jeſuiten“ im dritten Bande der 
Zimmermann’fchen „WMonatichrift für Predis 
ger: Miffenfihaften‘, bei Gelegenheit der Spitts _ 
lerſchen Vorleſung über gleihen Gegenftand, rührt 
son der. Hund Martyni⸗Laguna's in zwickau 


D 


ber, wie Einſender -diefed aus authentifher Nach⸗ 
sicht Betätigung ertheilen kaun. — 
Die Schrift „An meine Evangel. Mitbürger” 
bat den Confift »Nath und Prof Dr Gaß in 
Breslau gr Verfaſſer · —— 
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diejenigen darzuftellen, Die man b 
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Erneuerter KRunftgriff und Abfertigung 
deffelben. ' 


Gr der Reformation oder vielmehr feit Anbes 
ginm der Ehriftenbeit war es Sache der Sectirer, 
die ordentlihen berufenen Lehrer der gemeinen Kir⸗ 


‚che von Selten ihrer Lehre wie ihres Rebens zu 


verfchimpfen, um ihnen fo des Volkes Achtung 
nud Zutrauen zu rauben,. und 2 Dagegen als 
ven folle, 

Man leſe 5 B Dullinger von den Wieder 
täufern 9.3. ©. 6. ©.84. „Die Praͤdicanten, 
fagen fle, find von ihrer vorigen driftlidyen 
Lehre abgefallen“ - Die gleiche Sprade fühl. 
ten am Ende des ı7ten und im Anfange Des ı8ten 
Jabrhunderts die damaligen Sectirer oder Pietir 


fen, wie man in der Derfuhungs:Stunde von 


J. 3. Hottinger 1717 ©. 303 f. nadhfchen kann: 
blinde Lehrer falten fie »ie ordentlihen Prediger, 
die nach ihrem eigenen Sinn und nah der Ber 
nunft die heilige Schrift außlegten; die dem at 


- men Bolf Spreuer gäben und feinen Kern, wors 


and mau fieht, Daß wenn auch in unfern Schulen 
und Eoflegien, heute des hyperorthodoxen Deideggerd 
Corpus Theologiae mit feiner Medulla und Me- 
dulla medullae ‚die einzige Speife wäre, die Geiſt⸗ 
lien dennoch als Rationaliſten verfehrien würden - 
Diefen Leuten kann niemand Recht thun, ald wer 
ihre Albernheiten und Narrheiten mitmacht; fo we⸗ 


nig als Chriſtus Matth. 11: 16 ff. jenem Otter⸗ 
gezücht ed treffen konnte. Im gleichen Gerichte 


find bei den Sectirern Orebodogen und Ratid 
naliften, wenn fig freu und der Kirche bald die 


- felbe nicht wollen verwirren und verfef®n laſſen. 


Hieraus mögen beide ſich merken, die. reblihen 
Orthodoxen und die reblihen Rationaliften , wie 


| nötkkg “it ſie zum Schub und Schirm der 
Küche, wider die äußern Feinde und innern Ders 


ratber 
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raͤther gemeine Sache wachen, und alle ihre Kraͤfte alt 
Söhne der vaterländifhen Kirche zufammen feßen. 
— Und Hr. Prof. Scyeitlin zu &t. Gallen fagt 
in feiner Präftigen Beleuchtung des Glinzifchen 
Schriftchens: Auch etwas zum neuen Jahr. Herie 
fan 1817: St. Gallen- 1818, mit größtem Rechte: 
“ Bir tadeln an allen biöher entftandenen Secten 
4) Einfeitigfeit, 2) Schimpffuht, 3) Hochmuth, 4) 
. Verdrehung der Bibel, „Immerhin tadeln, läftern 
fie. Niemanden trauen fie Gutes: zu als ihren Mit» 
fhwärmern: Regierung und Geiflikeit. Staat, 
Rirche wären jederzeit. die Zielfheibe ihres Witzes, 
Spotted, Fluches.“ Jud. B.10.1% Bam. Laus 
terburg in feinen Briefen über die Schwärs 
merci in der Religion, Bern 1788 giebt-©. 52 
unter den Kunftgriffen, deren ſich die Sectirer bes 
dienen, Vernichtigung der ordentlihen Leh⸗ 
ter und Prediger an; und- Ebendaffelbe wieder⸗ 
holen heutzutage die Puritaner oder Methodiften 
aus England in der franzöfifhen Schweiz, die Kru⸗ 
denerianer ,. die Erweckten in der deutfchen, und 
alle, welche unter dem Vorgeben, daß den ordents 
lichen Predigern und Seelforgern zureihende Tühe 
tigfeit mangle, den geiſtlichen Hunger und Durft 
der Anvertrauten zu fillen, und Diefelben auf den 
Meg des Lebens zu führen, abfonderlihe veligiöfe 
And gottesdienftlihe Vereine in den Kirchgemeinden 
unſers Laudes errichten unter eigenen Führern und 
ausländifhen Dbern , von denen fie. in Pflicht ges - 
nommen, Vorſchriften des Glaubens und Verhal⸗ 
tens empfangen, ihrer Auffiht und Zucht fih une 
'terwerfen, und Steuern errichten, den ordentlichen 
Pfarrern aber nur in fo weit Gehör geben und 
Folge leitten, ald jenen fremden Obern und den 
Apoſteln derfelben nad ihrer Klugheit jedesmal zu 
gebieten nder zu erlauben beliebt. 
Solche Beſchuldigungen tragen ſchon darin daB 
‚Zeigen ihrer. Ungerechtigkeit an der Stirn, . | 
—— e 
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ſie allgemein und unbeſtimmt lauten; ſie ſind alle⸗ 
mal ehrenrührig dem ganzen Stande der Prediger, 
nicht etwa nur einzelnen, dem kleinern oder größern 
Theil; und mittelbar enthalten ſie die ftärfftc Be⸗ 
feidiguung der Behörden, die Amt und Pflicht haben; 
über die Würtigfeit der Prediger und Geelforger 
in Lehre und Leben zu wachen; denn giebt es au 
nur einzelne Lehrer unter denfelben, die Jahr und 
Tag einen kirchlichen Dienft befleiden, fo müſſen 
die gedachten Behörden eine ihrer heiligften Oblie⸗ 
genbeiten übel vernachläßigt haben; die amtlichen 
Vifltatoren , die jäbrlih von Ort zu Drt geben, 
and die Zeugen, .die von denfelben abgehört wer 
den, möflen unredliche ,. pflichtvergeflene Männer 
ſeyn. Ja wo eine proteftantifhe Landesregierung 
die oberbifhöflihen Nechte ausübt und es dazu foms 
: men fieße, „daß die geiftlihen Angelegenheiten fo 
ftsaflih verwahrfofet wurden, da traͤfe Die hohe 
Obrigkeit felbft der gerechtefte Vorwurf. Aber au 
Die ganzen Gemeinden, die es leiden wurden, daß 
Irrlehrer auf ihrem Kanzeln unchriſtlich oder wider⸗ 
chriſtlich predigten, müßten entweder in Der größe 
ten Dummbeit und tiefſten Unwiſſenheit ftedfen, und 
weiß von ſchwarz nicht zu unterfcheiden wiſſen, oder 
fie machen ſich der ſchändlichſten Gleichgültigkeit in 
den beiligften Dingen fchuldig. Fa 
Was erfordert nun Die Gerechtigfeit und weiße 
Sorgfalt für die Ehre und den Wohlitand der va⸗ 
terlandifchen Kirche, von jedem einzelnen Mitglied 
und allermeist von ihren Verftehern ind Obern? — 
Daß man folhen Befchuldigungen und Anſchwaͤr⸗ 
‚zungen nicht eine Weile den Lauf laſſe, fondern 
‚ auf der Stelle jeden, der feed ımd Maut, eder noch 
fo ummunden and verftedit’ mit allgemeinen, „unbes 
ſtimmten, gweidsntigen Worten die Rechtgläubigfeit 
und Chriftlichleit.der Prediger antaftet und verdädr 
tigt, greife und- nöthige, alle die Prediger nament⸗ 
&ch anzugeben, die er meine, und feine Beſchuldi⸗ 
Ä = gung 
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gung weis und wahr zu machen. Wenn er keine 
‚ anzugeben oder eines Wahns und Irrthums zw 
überweifen im Stande iſt, m ‚man den Laͤſterer 
. exemplarisch und auf.-eine ftadt» und landkundige 
Weiſe ftrafen; und auch, wenn er. von einem oder 
etliheı wenigen etwas vorbringen fönnte, daß ihnen 
zur Laſt fiele, ihn doch dafur empfindlich züchtigen, 
"daß er dem ganzen Stande zum Vorwurf machte, 
was nur von cinem oder von etlichen wenigen Mits 
_ Hliedern mit Wahrheit gefagt werden fonnte, und 
daß’er nicht am gehörigen Ort anzeigte, was feines 
- Erachtens der Kirche zur Gefahr und Schaden ges 
teicht, fondern daraus nur ein aufwiegleriſches Ges 
fhrei machte. ve 
Anſtatt aber dieſes zu thun, giebt es leider auch 
unter den. gebildeten und höhern Ständen Perſonen, 
die fich bereden, ed müffe doch etwas an der Sache 
ſeyn, wenigſtens foviel, daß die berufenen Prediger 
nit alle die noͤthige Klygheit üben, und den from» 
wen Volksglauben nit genug berückſichtigen und 
fhonen, fondern flarfe Speife den Unmündigen veis 
hen, anftatt der Mil, deren diefe. bedürften. — 
Kun. das möchten fie wohl fo bei ſich felbft muth⸗ 
maßen ; aber ehe fie diefe Muthmafung Öffentlich 
vermutben laffen, nachgehen und nachforſchen, 
und wie weit ihre Muthmaßung begründet fey, und. 
Bann, was nun nicht mehr Muthmaßung oder Args 
wohn ift, fondern .erweisliche Thatfache, mit namente 
liher Angabe der Prediger und mit Einberihtung 
deifen, wann und wo und wie diefelben dem gemei⸗ 
nen Volksglauben Uergerniß gegeben, am gehörigen 
Drt vorzeigen. If jemand zu unthätig oder zu 
furchtſam dafür: fo befcheide er fih der Zionswädhs- 
teret und ſchweige! Sonft begeht er Dur die Yeus _ 
ferung eined unerweislihen Argwohns ind Allge 
‚ meine wirkliches großed Unrecht, und unterſtützt 
nicht wenig die Sectirer bei ihren a er 


- 


X 


führlich und erſchoͤpfend, abſonderlich der Evangeli⸗ 


* 


ded geiſtlichen Standes, Die nicht ermangeln wer⸗ 
= + fi auf feine große oder fleine Autorität zu 


ufen. De. 





Ex ungue leonem. 


rs den 1820. in den Analekten f. d. Stud. 


d. ereg. a. ſyſtem. Theologie, 4:1. ©. 179. ff 
erfchienenen Auffaß unter dem Titel: „Verſchiedene 
Anſichten des heil. Nachtmahles in den Urkunden 
des Chriftentbumd, auf weniger ald a0 Seiten, 
theils Pritifch eregetifch, theild patriftifhen Juhaltes, 
dachte der Df. nichts weniger als fi ausgefpros 
den oder einen fo tiefen und vielfachen Gegenftand 
erfhöpft zu babe, er wollte damit nur die Sache 
‘auf die Bahn bringen und alle vermuthliche und 
unvermuthliche Bedenklichleiten und . Einwürfe das 


gegen herausfordern. Denn daß eine Nachtmahls« 


lehre, die weder wittembergiſch, noch genferifh, noch 
römifh, noch irgend einer Partei, fondern rei 
katholiſch, d. h. allgemein chriftlich und evangelifch 
it, zu einem Signal des heftigſten Widerfprus 
ches geeignet fen, war. ihm mathematiſch gewiß. 
Sept, nahdem drei namhafte Theologen dagegen 
bereitd aufgetreten find, die Hrn. DD. Srigfche, 
Superintendent. in Dobriluge, Nitz'ſch, Profeffor 
zu Bonn, und Sartorius zu Marburg, ift er 
nun erft im Falle die Evangeliſche Nachtmahlslehre 
mit Berücffihtigung auf aller Liefer Angriffe ause 


fhen Kirche zur Beurtheilung vorzulegen, doch ohne 
Diefer, noch im laufendem Jahre bei Barth in Leipzig 


erfcheinenden, Schrift eine polemifche Geſtalt zu 


geben, die mit aller der Dumanität, welche ein 
Gelehrter dem andern, ein Theolog dem Theokogen 
fhuldig it und gern erweifet, wenn nicht mehr 


P2 


feet, als Liebe der Wahrheit ihm die Feder 


führt. 


‘ 











> Ele u, 


führt. Hrn. Dr. Fritzſche (Bibl. Ereget. Reperto⸗ 
sium, Bd. 1. Leipz. 1822. ©. 144 — 77) heraus⸗ 
gefommene Gegenfchrift fol mit geziemender Achtung, 
durch denfelben Kanal, Punkt für Punkt erwiedert 
und beleuchtet werden. Weber des Hrn. Sartorius 
Angriff fire Einmal nur fo viel, daß er völlig der 


‘ Heinen Erwartung entfprach, welche fein, wenn wir 


nicht irren, im December:-Hefte der theol, Annalen. 
1822 den Nachrichten eingerückter,. deufelben Gegen⸗ 
ftand berfihrender. Aufjag ermweden konnte. Die 
mähtige Staubwolfe, die. Hr. Nitzfch aufzulagen 
verftand , umfih einen Nimbus yon Gelehrfamfeit 


und MWiffenfchaft, Gründlichkeit und Scharffinn zu. 


geben, ntederfchlagen und das Unternehmen deffels 
en in feiner ganzen Ohnmacht erfheinen laſſen, 


‚ würde allzuviel Papier koften. Wir miffen darım 


ı 


auf die dem Druck übergebene „Evangeliſche Nachts 
mahlslehre“ vertröften, und machen zum Voraus. 
und anheiſchig, wenn derfelbe oder fonft jemand 


irgend einen feiner Einwürfe dafelbit nicht wöllig 


entfräftet- finden wird, jeden angeblichen auf Ders 


langen insbefondre abzufertigen. Denn wir find 


feft entfhloffen, die Sache fol unſerer Seite nicht 
Anentfchieden und unausgemacht bleiben. - 


Doch um zu zeigen, Daß wir gegen Hrn. Nitzſch 


und nit allzu vermeffen auslaffen, bier aud ein⸗ 
hundert Inſtanzen, Die wir aus feiner Abhandlung 


ausheben fonnten, und deren Beantwortung in 


unferm Pult entworfen liegt, nur eine oder zwei 
pur Probe, | 

Nr. 93. Im Verfolge erfennt S. 192 — 05 Hr. N. 
felbft, dag „die fleifhlich gefinnten Myſtiker“ 
(After- Mystiker: denn d oapxızöv und To 
uvorıxdv sind mit einander im Widerspruche; 


,‚ 50 wie ves o&pxög, Kol. 2, 18. nichts anders 
‚ ist, als After-Vernunft, die immer sinnliche 


Phantasie, die als Aeffinn der Vernunft ihre - 
“doch immer aus der Körperwelt —— 
— PFIO- 
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Producte,, weil sie 80 componirt in rerum 
natura cognita nicht zu finden sind, für iiber- 
sinnliche Dinge den Einfältigen verkauft, 
Sind dach »#g oder rvsöfo uu ud oäps Oppo- 


sita, Rüm. 7, 25 8, 4: Kor. 1, 2, 11—3, 1. 


vgl. Eph. a, 23.) die Dermandelung des FIT, 
Brodcs und Weines in matericlice Fleiſch 
und Blut zuerſt aufgebracht haͤtten, und 
bekennt, Daß auch Luther in dieſen Myſti⸗ 
cismus hinein gerathen ſey, welchen der na⸗ 
turphiloſophiſche Novalis begierig aufges 
nommen babe, von. dem dann folgende Verſe 
ongeführt werden: 


Wer hat des irdiſchen deibes Hohen Sinn eta 
rathen 2 1) 

Mer kann Sagen, daß er, das Blut verfteht 2 
Einſt iſt alles Leib, Ein Leib. 2) 

Sn bimmlifhen Blute ) Schwinmt das felige 

aar. *) 

D daß das Weltmeer 5) Schon erröthete ©) 
Und in duftiged Fleifh 7) Aufguölle der Fels, ®\ 


12) O längſt vor Novalis hat Chriftus, hat Pau« 


lus, haben Auguſtin, Ratramnus, Zwingli ꝛc. den, 


ESinn des irdiſchen Leibes und Blutes gefunden 


und gegeben, welchen fie als Antitypa des überir« 
diſchen haben! Inſofern man aber des Leibes und 
Blutes Sinn errathen muß, ſo ſind ſie nicht res, 
ſondern rerum sacramenta. Sind aber Leib und 
. Blut im NM. res, fo find fie nicht irdiſch, fonz 


dern überirdifh, überfinnlih. Novalis muß dems 


nad), „wenn er dad NM meint, dad Brod und den 
Mein poetifh den irdiſchen Leib und das irdifche 


Blut. nennen, ald Antitypen des himmliſchen, 


Dad er im Aten Vers erwähnt. 

2) Ehriſtus ſagt: Es ſoll Alles, d. h. alle Na⸗ 

tionen follen Eine Herde werden unter. Einem Hir⸗ 

ten; euer fügt Paulus, dir dpi oonarı 
| re "ARORR- 
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aroxarallayIerre;, &v au xal Er nverum, 
allegoriſch aLug. —— 

3) In himmliſchem Blute, alſo nicht in nas 
türlichent, d. si. animaliſchem Blute, wie Chriſtug 
hatte, als im Fleiſche gekommen, xard oapza. 

- +) Das ſelige Paar, welches Ein Leib geworden. 
Sind. dad nicht jene bo AriodEvreg Ev y. eig 
iva xamov AvSpanoy ? Eph. 2, 15. Doch eA 
möchte dem Novalis auch jenes Wort Chriſti aus 
dem Evangelium nach den Aegyptiern vorgeſchwebt 


haben. Der Herr gab auf die Frage: wann fein 


Reich kommen werde, zur Antwort: wann die 
3wei (verschiedenen Gewalten) ins ſeyn 
werden (das Himmelreich und das Weltreich), 


"und das Arußere wie dae Innere (das Welt 


reich barmonisch mit dem Himmelreich, der 
äussere Mersch mit dem Innern; (ler sterbliche 


Leib nicht blos auimalisch beseelt, sondern 


vom Geiste belebt, tüchtig und fertig zum 
Dienste der Tugend, deren Zweck die Heili- 


gung und ihr Lohn am errungenen Ziele, 


ewiges Leben, Röm. 8: 10, 11. 6: 12, 13), 
und der Mann mir dem, Weibe tEine Per- 
son ausmachend, Matth. 19. 5, 6, sa dafs. 


man an keine:willkürliche Scheidung mehr u 
- denkt), weder Mann nod Weib (so dafa 


nicht mehr wie bei den Juden das Weib in: 
der Verstellung‘ und Sprache “des ° Mannes 
oxeuog, Thess. 1,.4: 4. Peir. 4, 3: 7y oder 
dafs der Mann dem Weibe gegenüber dySpa- 
og heifse, Matth. 193 3, 5, 10. Kor. 1, 7:3. 
Mos, 1, 20:7. 4, 5: 15 etc. Nicht ala Zweck, . 
Mitzweck, sondern, als Mittel betrachtete man 
das Weib, als ein Geräthe gleichsam, “mit 
welchem der. Mann willkürlich verfahren _ 
dürfe; im Reiche Gottes aber nach derLehre 
Christi ist Hyvrt noıvosdog Ta ardpl, l00Vo- 
#093 teögıuos; gleiches and ebenmälsiges 
. en Rech- 
N Ka — 
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Rechtes und Werthes mit dem Manne, wo 
das. Eine je die guten und schünen Eigen- 
schaften herzubriugt und, beiträgt, die dem 
Andern mangelo, um so ein Ginzes auszu«- 
machen), Died oder etwas tergleihen, 3. B. 
Sinn und Gefühl mußte wohl Noralid meinen, 
wenn er. fang: In himmliſchem Blut (im übersiun- 
lichen Elensente, der Moralität) ſchwimmt (er- 
freut sich der leichtesten, freiesten a 
das felige Paar. 

5) Das Weltmeer find die irdiſch Geſi unten, 
die Weltmenſchen, vuleus hominum. 

6) Erroͤthete, damit getauft, Davon durchdrun⸗ 

en würde, imbneretur, 

I Das duftige Sleiſch Fund jene —X 200 
Bias oupxıvas, ein mit freicm und zartem Gefühl 
für Recht und Pflicht, für Sittlichkeit begabtes# 
Herz, im Gegenfage mit 

3) Fels, dem fleinernen Herzen, Epheſ. 11: 
19, Ti oxAnpoxapeia. . Der Dichter ſeufzet mit, 
Einem Worte: Ro Fomme das Neid Gottes! 

So betten wir und die von Hrn, RN. angeführe 
ten Derfe ausgelegt, ehe wir Die ganze, und bißs 
ber unbefannte Hymne nachſahen, die fo lautet: 

Wenige. wiffen dad Geheimniß der Liebe, ?) 

Fühlen Unerfättlichfeit und gwigen Durft d) 

Des Abendmahld adttlihe Bedeutung 

Iſt den irdifhen Sinnen Raͤthſel. 

Aber wer jemals von heißen geliebten Lippen 

Athem des Lebens ſog; 
Wem heilige Gluth in in gitternben Wellen 
Dad Herz fchmolz ; 
Wem‘ dad Auge aufgiug, daß er des binmels 
- Unergründlihe Tiefe maß: 
Mird eſſen von feinem Leibe © ) 
Und trinfen von feinem, Blute 
Ewiglich. 
Kor bat des irdiſchen Leibes u, fe w. wie wie oem 
J as 
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a) Das Geheimniß der Liebe iſt, was Cy⸗ 
prian ſacramentum aequalitatis, unanimita- 
tis, unitatig, nennt, und noch das Concilium 

zu Trient sacramentum (ſymboliſche Darſtellung) 
caritatis (der Brüderlichfeit unter denen, die als 
Slieder dem Leibe angehhren, deffen Haupt Chris 
ſtus iſt), gerade die Anfiht, welche Hr. N. um 
fie zu verkleinern die Schultheffifhe nennt am Eis 
de. ded Auflage, nachdem er ewgeftanden,, daß 
Diefelbe in ven äfteften Denkmählern des Chriftens 
glaubens , in der dıdayt Töv AnooroöAnv vorgce 
funden werde; daß Auguſtin im derfelben Anfiht ge⸗ 
flanden babe, sicut etiam ante nos boc 
intellexerunt homines- Dei, wie.derfelbe fagtz 
daß auch Zwingli dieſe Idee aufs deutlichſte vorge⸗ 
tragen. Und wir könnten die Kette von Tradition, 
deren. Dauptglieder die genannten find, aus der 
Datriftit leicht ergänzen, Und eben dieſe Anficht 
fol” gleichwohl verwerflih, und nicht nur falſch 
fondern ſchaͤdlich ſeyn (S 198), weil nun Schul 
theß diefelbe neuerdings nicht ald die feinige, fondern 
als die apoftolifche, fatholifhe neuerdings geltend macht, 
ein jenfeitiger, was einem dies ſeitigen Theologen, 
wie Hr.R. .(S. 136). natürlichermeife mißbes 
liebig feyn muß Man follte doch Schulthefeus 
Senfeitigfeit fennen, der fogar vpr einigen Jahren . 
ſich unterftand zu erdrtern, was über eined der 
fihwierigften und ftreitigften Dogmen die beiline 
Schrift lehre, -und gegen einen Theologen der lu⸗ 
tberifchen Kirche darzuthun, daß die auguftinijch « 
calviniſche Prädeftination eben. fd wenig eyanges 
liſch und apoftolifh, als vernunftmäßig fep; und 
nah dem Öffentlichen Urtheile der angefeberften 
- Riter in folhen Dingen bat er feine Aufgabe 
alücklich und vollkommen geloͤſt. Jetzt wit eben 
dem freien Sinne, keine Partei und fein Syſtem 
vorliebend, einzig”der evangelifhen. Wahrheit nachs 
gehend und ne feiner durch ‚die tfefften N 
A j ct ig⸗ 


* 


—* 


- — 356 — 


feitigften Forſchungen gewonnenen Webergeugung 
der göttlichen Wahrheit Zeugniß gebend, fo vers 
fucht er auch die andere der Unterfeheidungslehren 
ind Klare zu bringen. Wenn nım ſolche Männer, 
wie Dr. Nitzſch, imeil fie Daher Nachtheil für ihre 
lutheriſche Diesfeitigfeit wittern, als vb diefe a priori 
ewige Wahrheit wäre, dur Sophismen und Dias 
lektiſche Künfte aller Art ihm dad Waffer trub mas 
hen wollen, fo füͤgen fie ihm Unrecht und Wehe zu. 
was freilich, wieHr. N. S 1983 verdeutet, nicht eben _ 
fein Endzweck war, wofür aber gerade die Beſchul⸗ 
Bigung einer falfchen Anſicht, nicht etwa blos eis 
ner irrigen, unrichtigen, unwahren eben nicht 
geuget. Daper it Sch. tn der unangenehmen Noth⸗ 
wendigfeit zu thun, und Sch. ift genöthigt, was 
dem Hrn. N. allerdings Wede, aber nicht Unrecht 
thun wird, und der gelebrten Welt haudgreiflidy zu 
machen, daß fie mit aller Bielwifferei, welde fie 
fpiegeln, in dieſer Sache nichts Solides wiſſen, daß 
fie nur die Kunſt verstehen blöde Augen zu blen⸗ 
den, nicht aber einen ſolchen Gegenſtand in dem 
schten Standpunft und ind wahre Licht zu ſetzen. 
Es iſt in der That betrübend zu feben, daß beuts 
utage noch in proteitantifchen Landen Pröpſte und 
Bycofefforen der. Theologie dad Nachtmahl, wie eb _ 
if, als Sacramentum caritatis et unionis bes 
trachtet, Hffentlih perborrefciren, und den redlichs 
ften Verſuch, eben für diefes Sacrement eine Union 
der proteftantiihen Kirche zu erzielen, durch 'eitle 
Widerſprüche vernichtigen wollen, die nichts anders 
als Parteiſucht eingeben fanı. 
b) Sein anderer Durft ald nad Lieben und 
Geliebtwerden in ünbegrenztep Umfang, wie Jeſus 
mit Wort und Beifpiel lehrke, woraus erft jene 
Union entftehen fann, wo niemand mehr fagen mag: 
IH bin Pauliner, ih Apolloner, ic Petriner, ih 
lutheriſch, ih calviniſch — wo jened Wort aufs 
vollkommenſte zur That wird: Da ift kein — | 
i — F Ki 
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noch Grieche, da iſt fein Sclave noch Freier, da ift 


fein Mann neh Weib; ihr jeyd ale Einer in 
Chriſto Jefu. 

°) Von feinem (des Abendinghle) Leib, wie fi 
aus ‘dem Vorbergebenden einzig ergiebt. 
Unter dem beiligen Paar fann der Dichter in 
folhem Zufammenbange wobl nichts anders gedacht 


wiſſen wollen als Ehriftum und feine Braut, die -- 


Bemeinde Gotted im Ganzen und im Einzelnen; 
das Haupt und den Leib Chriſti, deifeni Antitypon 


- jeder irdiſche Leib iſt. 


Nie endet dad füge Mahl, Nie fürtigt die Liebe ſichz 
= innig, nicht eigen genug Kann fie 9) haben 
den Geliebten. . 
Von immer zarteren Lippen ©) Verwandelt wird 
das Genoſſene 
Inniglicher und naäher. 
eitere Wolluſt durchbebt die Seele, 
urſtiger und hungriger £) wird dag der 
Und fo währet der Liebe Gennf 
Don Ewigfeit zu Ewigfeit. 
Hätten die Nücternen Einmal gekoſtet⸗ 
Alles verließen fie und fetzten ſich zu uns 
An den Tiſch der Sehnſucht, der nie leer wird; 5) 
Sie erkennten der Liebe Unendliche Fülle | 
Und priefen die Nahrung von Fleiſch und — 


4) Sie, die Gemeinde. 
- *) Die Subjectivität Der Genießenden iſt * 
die Urſache und Maßgabe deſſen, was der Dichter 


Verwandelung des Genoſſenen, Aſſtmilation heißt; 


der Genießende muß in ſich die Verwandlung bes 
wirfen ; fie ift nicht Werl des conferrivenden Pit ieſters. 
59 So ſagt Sicach (23: 21). „Die mid) effen, 
wird fort und fort hüngern; und die mic) trinfeny . 
Ei fort und fort durften. Quo enim didicht 
Plura, eo magis ad alia discenda accenditur. 


Alio sensu dicit m sapientia Dei saluta- 
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ris! hon inediam nec sitim toleraturos, qui ad 
ipsum accedänt, quoniarn ad salutem necessa- 
ria patıca sunt eaqlıe semel hausta retinere suf- 
 Aicir. Grotius. So fügt Cicero! Inest in eadem 
explicäatione :naturae insatiabilis- quaedam 8 
tognoscendiß rebüs voluptas. Fin. 4: 5, illa 
a Den Delphis praecepta cognitio, ut ipsa 
se heus hominis cogunscat tonjunetamque 
cum divina mente se seutiat: ex duo insa- 
Liabili gaudio complealur, Tusc 5: 25: Giehe 
Auch da ein’ Paar, mens humänd und mens di- 
vina, und im Gefühle der Vereinigung entſteht 
für unfer Gemüth insatiabile gaudium, 

5) Offenbar ift bier .die Rede von etwas, dad 
hiht etwa nur an Gonns und Feſttagen in der 
Kirche gefhhiebt, fondern von .etmdd, das an feine 
"Zeit und feinen Ort gebunden feine Anftalten ere 
beifch und feinen materiellen Stoff bedarf. > 

5) Welche’ des irdifhen Leibes myſtiſcher Sinn 
ift, ald des Synibols im heil. NW.  - a. 

Died zum Beweiſe, daß nur, was bier Novalids 
geſungen, gar nichts Neues und Fremdes ift, und 
fo koſtbar fid) der Naturphiloſoph mit feinem Räth⸗ 
el macht, wir daffelde gleich zu löfen wußte. 

em Dichter laffen wir gern die unevangeliſche 
Verwechſelung oder Vermiſchung des Eſſens von 
“feinem Leibe, wie er das Einemal fagt, und der 
Nahrung von Fleiſch dahin geben, welcher letztere 
Ausdruck im N. Teſt. nirgends vom Sacramente 

ER wird, Es iſt überhaupt eine Vermiſchung 

des Myſtiſchen bei Joh. 6, welches beide, Luther 
und Zwingli ald etwas vom RM: Unterfchiedliche® 
bettarhtet haben, und des heiligen Nachtmahles. 
Der Ausdruck verwandelt ift ebenfulld nicht evans 
geliſch; und dem Sontert nach) wäre angesignet.der 
- Angemeßnere; denn durch Aneignung» nicht Dur 
Verwandlung wird etwas „inniglicher und nd 
ber,” auch ift ju Verwandlung nüht ein Gepaäf ber 
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Lippen oder des Mundes, und das Genoſſene bes 
Darf nur inſofern der Verwandlung, als es noch 
nicht die-gebörige Beſchaffenheit hat. Wo Juſtin 
und Irenäus von eraßorn ſprechen, iſt es 
Verdauung, wie jeder ſprachverſtaͤndige weiß, 
nicht träus = oder consubstatitiatio. 

Des Novalis Jdeen mit der fo geheißenen Schult⸗ 
beßiſchen Anſi cht des NM. verglichen, hiuken jene 
auf der einen Seite, weil in denſelben die evange⸗ 
liſche Bedeutung des KM. nur zum Theil gegeben ift, 
zu welcher 7 * piladeApia Avurtoxpıvog (Pet.i,1: 22) 
To dyarav aNids: CIob, 13: 39,35. 151 
12, 17) in That und Wahrheit; Das Segen der 
Seele für die: Brüder, die Verwendung feines 
Vermoͤgens für. ihre Nothdurft (ob: 1, 3: 17 — 
23, 4: 21), das Eined werden werden Allee mid 
und durch einander Joh. 17: 21) wefentlidh mitges 
hört. Nur unter dicfer Bedingung madjen wit 
den Leib Ehrifti aus: mir in fo fern bat. Ehriftus 
einen Leib an und und ift in unferer Mättte, als, 
Wir oüpnyuevor fi find — nicht Re fondern geiftig 
und gemüthlich in Eintracht dig TO dvona adrd, 
‚Seine Herrlichkeit und Wonne, ald des Welthets 
landes, als unferd Deren, iſt int geraden Vers _ 
hältniſſe mit unſerer Treue an ihm und feßt diefe 
voraud: dem Enıoresdn Ev xioug, Avalipa” 


Sn iv dokn kıs —X 7552 N. Vergl, 


Phil. 2: g-11, Petr. 2, 1: 21, Apofl. 2: 33, 
Joh. 12: 32, Sam. 1, 2:8, Jeſ. 52, 13. Das 


iſt jene Breude, um welche er dad Kreuz erduldet 


bat, Hebr.12: 2. Das Reid, Gottes, Der es durch 
Jefum führen läßt, kommt in dem Maße ertenflo 
und intenflo, ald die Jahl der Menſchen größer wird, 
welhe ihm Treue geloben, und die Verbindung 


inniger fefter, mit welcher fie in Erweiſung ihrer 


Treue zuſammenhalten, in der Beobachtung jenes 
een Gebotes, u das Sri iſt, unter — 
— u 
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ehem fein Väter und liebt, und fe zu ums —— 
und Wohnung bei ums nehmen. 

Demnach iſt nicht nur die Kirche, der Leib im, 
engern Sinne, ſondern auch das Haupt, alſo der. 
„Leib im volle Sinne, der ganze Chriſtus it im 
Sacrament genießend wie Chriſtus nach der Lehre 
der aͤlteſten Chriſtenbeit bei der Stiftung mitgenie— 
ßend war; er hält mit der Kirche immerfort AM. 
und die Kirche mit ihm (Offenb. 3: 20). Wenn jemald 
Die Kirche von Ber Erde verfilgt werden oder auds 
fterben fönnte : fo würde feine Herrlichkeit und 
Monne ,: als ‚ihres Hauptes mit erlöfgen. Hierin 
beſteht zo yerınua TE duniis xambv, dab er 
{im Reihe des Vaters genießt, Jals unſer Mitges 
noffe, Matth. 26: 29, wie alle achten Apoſtel 
und Jünger, alle wahre Gläubige, die verewigt 
ha Maßgabe ihrer Vortreff ic keit Chriſto mit 

verherrlicht mitreihen: 

Indeß möchte wohl auch dieſes von Novalis mit 
einem Wort angedeutet ſeyn durch die Worte; 
„Im himmliſchen Blute (dwimmt das felige Paar,‘ 
Chriſtus fowohl ald Die Bemeinde 

Damit ift nun aufs unwiderſprechlichſte eroͤrterk, 
daß, ungeadtet Novalis in dieſen Verſen die Re: 
Dendarten : „eflen vom Leib, trinfen vom Blut, 
Rahrung von Fleiſch und. Blut, verwandelt,” bilde 
lich anbringt, er damit nichts weniger ald Lutbers 
und der Chiliaften, der fleiſchlich⸗ gefinnten Myſtiker⸗ 

wie Hr. R- ſelbſt ſagt, aufgegriffen hat, ſondern 
ihren Antipoden, den aͤchten Myſtikern beizuzaͤhlen 
iſt: denn fleifchlich - gefiunte Myſtiker find eben To 
viel ale fleiſchlich-geſinute Pneumatiker oder Heilige; 
Contradictio in adjecto. 

Ex ungue leonem ! Senn in feiner Abhand⸗ 
Er giebt Hr. N. dem Angefochtenen einen Anlaß 
hm den andern, wp wir ihn suo- sibi gladio 

- x Jugulare fönnten, Luftig aber iſt wohl eben dieſes 
> am meiften, daß er, als ein ae na Ne 


rı 


\ 


* 
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ſelbſt verrathen mußte, daß er auch feinen Novalls 
al babe, wie .quivis de vulgo, dhne den 
Sinn und Verſtand deffelben gu merken; es fey 
Dein, daß er meinte durch etliche herausgeriffene 
Verſe den Gegner flußig zu mächen: und Luthern 
durch die Autorität . ded heutzutage bei det elegans 
- ten Welt, wenn fie nach dem neueſten Geſchmack 
andaͤchtig und goftfelig ſeyn will, beliebtern Novalis 
- beizufpringeni Died wäre denn eine kleine Schalfs 
heit, daß wir. nicht fagen, Falſchheit oder Teicht⸗ 
| en die in einer fo ernften Frage über eine 
o heilige Sache an einem Propfte nicht Mein wäre. 
Einen Vorwurf folher Art erlaubte fih Hr. N. 
Schultheſſen zu mahen, der: ſeiges Amtes wegen 
als erſter Lehrer der Theologie in Zürich an der 
Stelle, die Zwingli einſt geziert hat, Dagegen nicht 
unempfindlich fenn darf. Ä : 
— Nr, 32. En a 
grenzt et, .R/ 7: 24 omunrög in’ vröuatog gu 
emendiren.” i en 
Sch. möchte da den Hin. N. fragen: Was fol 
denn cd vöud 78 Bavare heißen? Als vir lit- 
teratissimus, wird er entweder den Theodoret 
antworten laffen: Mortis,corpus vocat Aposto- 
lüs „ ut sub mortem datum, bio 10% Iavd- 
ror yeybinevor, hoc est: mortale, Myinröv, 
bder den. Theophylakt: Bavaro Gnoxeinevov, sũ 
mortem snbjectum. Defum. ai obuarıza 
Srockeis, AL tod vontöv Enaysoaı Savaror, %- 
ai iv & oauası inıdopiar, dl Javards bad 
Aut, Clerieus: corpüs, quod quatenus mortale 
‚est, moribus suis_cupiditatum animae pervers“ 
"garum causa existit. Wetſtein: Corpus mor- 
ti addictum et obnoxium propter peccata. 
Grotius: Corpus mortis vocat non mortale, 
“sed 'metaphorice vitiosum , quod Guoprias 
dixit supra-6; 6, quad hic ob effectum dici- 
1823, {&e) = tur 
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tar osua Yavary, quia ei mancipatis adimit: 


spem vitae aeternae. | | 

Allein die nenteftamentlihe umd namentlich die 
pauliniſche Pfochologie und Sprache erlaubt wicht, 
deu Leib, gaua, für die Urfahe pder für den , 


Anlaß, Reiz und Trieb_zur Sünde zu nebmen, 


apopurv (Röm. 7:8), Neipaoyloy (Jat᷑. 1: 14, 15); 
fondern das Fleiſch (Röm. 7: 18. Gal. 5: 17). 
Es find.ai owpxızar Enıdeniar, niht omw- 
sıxal, wie Oekum. foriht, Pet. 1, 2: 11, Erı9a 
pin dapxös, Gal 5: 16. Joh. 1, 2: 16% 
Pet. 2, 2: 13. Epbef. 2: 3. IeAnpara, ebend, 
Boya, Gal. 6: 10, npabeıs oapxbc, Rom. 8:13 


- (mad ohne Zweifel die richtige Leſeart ift), Poovn- 


hd 


deswegen unzuläßig, weil 3. B. ein Gchredjlicher 


u@ oapxös, ebend. B. 6. Und VB, 3 iſt es —2 


welches o. duapriag genannt wird, weil «x uixey 


tv 7 oapxi ayadav, 7:18, weil Matth. 26: AL, 
noapS aodsvhs., N. 0:19. Nicht van, ſon⸗ 
dern oaps und nveruo find einander widermwärtig 
und in unverfühnlicher Fehde, Sal. 5: 18. Zapf 
it ſynonym mit dodsver@ und mit annprie, Dies 
fer Sprachgebrauch zeigt offenbar die Unrichtigkeit 
von den Erklärungen ded Oekumenius. Der Körs 
per oo ift allertingd Synrov. Wie alles Irdi 
fhe tft er zeitlih und vergänglich; das iſt Natur⸗ 


| = nothwendigkeit (Moſ. 1,3; 19. Sie. 17:1. 14: 19% 
3 sad ar aiavog, nicht aber Keine oder 


wpiorg, welder moraliihe, ewige Tod erft nad 
dem pbnfifhen erfolgt ald Strafe, fü wie dagegen . 
j:de geitlihe Strafe mit dem phnfifhen Tod endigt 
(Mof. 1, 3: 19. Hebr. 9: 27). Urflatthaft ſind 
alfo Theodorets und Iheopbplafts Erflärungen, und 
ikrig, wenns Wetſtein in der phufifhen Sterblichke it 
des Leibes die Urfahe der böſen Begierden ſehen 
will. Eben fo wenig iſt die Metapher” anzuneh⸗ 
men, bie Grotius beliebet: oma Papdrs ſage 
P. für a. duaprias, und feine Erfläring ift auch 


nicht 
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nicht vdn ſeinem gebrechlichen Leibe, ſondern vom 


dem Gebrechen ſeines Kibes entiedigt zu. werden 
wünſcht und ſeufzet: Wer wird meinen Leib von 
dieſem Gebrechen entledigen? indeß lieber noch ſein 


Gebrechen trägt, als den Leib damit einbüßt. 


Genitivi, ſagt Grotius, Hebraeis et Helleni- 
ötis sumt pro’ adjectivis, ut hic corpus mortis, 


id est mortifernm; odor mortis, $d est leta- 


lis. Sa, eben fo Geſchoſſe, Sclingen Des 
Todes. Allein daß der Leib Urſache oder Mittel 
ded Todes ſey, konnte doch P. nicht fagen. Wir 
Tennen auch den Hebraismus dıosg Damarov, 
Sam. 1, 10: 30. 2, 127 5, der einen gewaltſa⸗ 


men Tod verwirkt Bat; dergleihen 2, 19: 28, 


Mann des Todes, Daß Mann und Sohn zur 
Umfgreibung von Adjectiven dienen, tft unftreitig, 
niht aber osua. Und wenn ed wäre, fo giebt 
Man in-diefem Falle dem nomen rectum gewiß‘ 
beim geigenden Ffuͤrwort: ⁊c Iavare 7%72. Dies 


Ungemach fühlten Erasmus, Beza, Vorſtius, Bens 


«“ 


ad 


gel und zogen dad Pronomen zu 72 omparos, als 
lein der Syntax zumider: denn dieſes Pronomen 


dehoͤrt immer zudem Subſtantiv, nächſt hinter dem 


ed ſteht, wenn ed nicht. ſeinem Artikel vorangeht. 
Iſt wohl dem Apoſtel beizumeſſen, daß er. jer 
mand, Gott oder Menſch, mit feinem Wunſch bes 
Wegen wollte, ihn des animalifchen Leibes zu entles 
digen, Da deffen eine Todesſtrafe warte, ald ob er 
die Zeit nicht erwarten‘ mochte, wo fein Recht ihm 
angethan werde, oder um durch einen fanftern- Tad 

dem peinlichern und ſchmählichern zu entgehen? 
Hatte er etwa ſchon einen andern Körper zur Die 
hofition, in dem er behagliher zu leiben und zu 

leben wußte? Oder meinte er, daß ein Menfh, - 
der ſich ſeines irdifchen Leibed im Reibesleben uns 
würdig und verluftig gemacht, dürfe mit aller Zus 
verſicht hoffen, was Paulus Kor. 2, 5: 1 —ı0? 


Und wenn dem, fo war; was fäumte er den — 
-Leib 


R 
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Leib von Stund an gu benutzen, jene unertraͤglicht 
Laft abwerfend ? - 
Wir möchten den Orn. N. auf fein Gewiſſen 
fragen ,„ ob er jemald im Ernft gefeufzet babe in 
gefunden oder Franken Tagen: Ber wird mid) ers 
ldfen von dem Keibe diefes Todes? und wern fih 
- jemand anerboten hätte, ihm den ermunfchteh Dienft 
zu leiften, es nicht gemacht haben würde, wie jer 
new graue Holzhauer in der Zabel, der dem Tode 
gerufen 9 | 


Andere Wünſche legt und der Apoftel in Herf. 


und Mund, daß die Sünde (oder vielmehr fie 
Sündlichkeit, Die thieriſche, yernunftwidrige Sinn 
lihfett, caeca libidy, temeritas) und Durd) die 
felbe der (moraliſche, geiftige) Tod nicht Herrfchend 
ſey in unferm zwar irdiſchen und darum gerbredli 
deu, dem zeitlichen Tod unterworfenen Leibe 
(NR. 6: 12, 21. Fr 14, 21. 7: 5, 10), daß der 
Erwecker Ehrifti von den Todten, nachdem nufer 
Geiſt, unſer inwendiger Meufh, Leben geworden 
‚rechter Befchaffenheit halber, auch unfere, obgleich 
blos für Das furze, zeitliche Dafeyn geeigneten uud 
gegevenen Körper für dieſe -Dauer befche zum 
Dienfte der Gerechtigkeit; daß und gelinge, an 
Denfelben durch den fo befchaffenen Geift die Triebe 
des Fleiſches, nicht des Körpers, zu tödten CM. 6: 
1412-14, 19. 8: 11-13), dag wir fo unfern Leib 
oder unfere Glieder von dem Geſetze dev Siünte 
losmachen (exauctorare). uud widmen (emancipart) 
möchten Gott, ald Werkgenge der Gerechtigkeit 
Rom. 7: 23. 8: 2. Kor. 1, 6: 14. Eph. 2: 5, 6. 
Kol. 2, 12: 15), damit wir fen bier in der Zeit 
u einem frifchen Leben auferſtanden noch auf Er 
en darin wandeln (E97 zawöorrzedang, 6: 191 
und unfere Körper darſtellen Bott zu einem lebens 
digen Opfer (12: 1). | 
‚Meinen Leib, den bat mir Gott zigerichtet, 
nicht zum Werkzeuge des. Laſters, ſondern 
Vol 
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Bolbringung feines Willens, Ihm zum Opfer, 
niht der Sünde (Hebr. 10: 5 — 7), wie Der Ban, 
die Geſtalt, die äußern und innern Vorzuͤge deſ⸗ 
felben vor dem Vieh zeigen (Sir. 17: 1— 8.) 
Er iſt ale» oxevog, wie Barnabad- jagt: parva- 
lus in alio mundus, ex quo praecipue $api- 
entia cönditoris intelligitur, .etc. Recognitt. 
Clera. 8: 28— 22.- Dafür lobpreifete man litut⸗ 
giſch Gott in der. erften Chriftenheit. ©. Consti» 
tutt. Apost, 7: 34, 38. Eine Wahrheit, welde 
laͤngſt die weifen Heiden. erfannten, - wie Cicero 
b: 15,9, Fin. 5. 12, Tuscul. 1: 20), So⸗ 
krates bei Tenoph. ꝛc. Oder fol id) miit den Mas 
sichern mir einbilden,. der Leib fey von einem bös 
fen Urmwefen gemacht, um einzuferfern den Geift 
und in Ber Materie umzubringen?. Dann möchte. 
ih wohl den Ormuzd anrufen, daß er mih aus 
dem Leibe dieſes Todes, des Ahrimans, erlöfe, 
Aber nein !:'O Iedg Javaroy u’ Endınos — wor. 
piov ai yeykosıs TE rooues zal x Eorıy Ev @v- 
Tai; Gapıaxov oAtdps u. f.-w. Weish. 1: 13, 
19. Es iftalfo nur noͤthig, daß der Menfch Selbſt⸗ 
kenntniß feined Werthes und feiner Beſtimmung, 
dem Körper, wie dem Geifte nach, erlange und feis 
ned Adeld aufs völligfte und Tebendigfte inne werde, 
Dann wird ed ibm auch der füßefte Wunſch wer 
den; er wird nicht etwa nur bitten, fondern ſu⸗ 
hen, unabläßig traten, in den Fußſtapfen Jeſu, 
der ihm mehr ald die. Möglichkeit, der ihm Die 
berrlichfte Wirklichfeit zum Vorbilde und zum fichers 
ſten Pfande des Gelingens aufgeftellt, daß fein Leib 
los und ledig werde von übeln Gewohnheiten, Uns 
arten und Kaftern, welche nicht von Natur. ihm ans 
"Veben, fondern vielmehr, wie alle Krankheiten wis 
der feine Batur find; von. den Dingen, die, wenn 
wir damit ‚behaftet blieben ,. und v7» wEAAsoav 
ÖpyA» den Sold der Sünde zuziehen würden, den - 
(moralifhen, ewigen) Tod. Darum feufaet e 
— u = J all 
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Ehrift, warn einmal Td ul» rein TpöäRner, 
Ha aapb doderns (Röm. 15: 15—22): Ts 
ue füceras ix rö Iardars Twru; oder zig 
pe xatapyiosı Ano_Tu WÖus Tis duapriag xab 
73 Sardıs; mit welhem Nomen, Iararos dad 


Verbum presse, Avrpdodgı, fo häufig unmittels. 


bar conftruirt ift im Ar und N. Teft. Job. 5: 
0,20. Pf 32: 19. 58213. 105: a. 1194: 8 
Spr. 10: 2 ⁊c. Hebr. 5: 7. 13: 12. Jaf. 5: 20. 
Joh. 1, 3:-4. Joh. 5: an. Kor. % 2: 10, oder 


mittelbar Joh. 13: 13, 2 zsrpds Ads Fuconaı, 


Aus Sir. 51:2, rpaoo 7d com us 85 ana- 
Astas ließe ſich die Eonjectur bilden z Tig puserat 
pe Td oopa dx ze Dayara ı. 

. Oavyarog, M/ iſt bier nicht ein ordentlicher 
Tod, fondern Peſt. ©. Geſenius. 

Terz hier, wie oft, für oıs’7E za) ToosTa 
So, was Heumann bemerfte, Apoft- 5: 20. 8:22 
Kor. 2, 721. Röm.9: 21, und Beza, Matth.g: 


33. Mark. 2: 12 Schleußner sub Eros, Nr. 2. 


‚Bad nun die auffallende Frechheit der Emendas 
tion betrifft, fo fehe Hr. N. einmal im Vulgatus, 
Richt. 1478, examen apum in ore lennis, LXX, 


BE TO oröuarı 78. Akovros. Warum Luther: 


in dem Aaſe? in corpore, Dathe: in dem Körper; 


; de Wette, Wir. überfegen mit Clericud: in dem 


Gerippe. — Es ſteht im Grundterte, | uhr —** 
a. 
iſt obne Zweifel durch einen Schreibfehler auf 
ardum geworden, wie D. Alex. in chavact. min. 
licht, wroum 76. ©. die neue Ausgabe von 
Holmes. Job, 20: 2&, haben Gompl. Ald, 161. 
oranaros. Sir. 23: 23. in ore carnis, Vulg. 
iv aduarı ©. der griech. Text. 2 


” Daß diefe Emendation nit ein ploͤtzlicher Ein⸗ 


fall war, zum Behufe ſeiner Erklärung des NM. 
erfünftelt, zeigen Schultheß, vor 6 vabten gefärie: 
— 9* = He 


4 


“ 


, 


” 








bene exeget. theok. BEN SD, 1.8, 199. 
und 516 — 18 

Aber wozu noch oröuarng ? AByr Beranfchartis 
hung in einem Bilde und gur Verſtaͤrkung. Vergl. 
Tim. 2, 4: 17. Job. 5: 20. 33: 30. 36: 16. 
WM. 9: 19. 21: 13,22. 22: 22.54:13. Spr: 10: 


2. 24: 11. Hof. 13: 134, Sir, st: 4— 6. u2)je) 
m MEN. Die Eondner: nn ayleh Am 


Man zeige und doch -eine folche Redensart in er 
Bibel! Die unrichtige. Confteuction des Ta'rs mit 
oWrarog, ift oben b bemertt, 

Daß diefe Redensart im Altertum nicht unge⸗ 
woͤhnlich war, zeigen z. B. dieſe lateiniſchen Re⸗ 
densarten: urbs ex — totius belli ere ac fau- 

cibus erepta. (ic. urbes ex, Hannibalis ore 
‚erg, :tae. Liv. e mediis Orci fancibus ad hunc ı 

- evasi modum. Zrouadarüra, vapog Al- 
yeras, Phavorin.- Belannt- iſt im A. u R. Teſt. 

die Redensart: Er oroparı uaxaipag maräogeıy, 
wintew, Hebt. 11: 34. Epvyor Gröuaen pa- . 

@lpag. 

Schoͤtgenius ruft die Rabbiner herbei mit ihrem 


peridhraſiiſch ſeyn ſollenden Fi. Pirke Aboth, 
4: 6.: Quicunque legem servat, (JE) cor- 
‚pas ejus (mortuum) ab hominibus.honora- 

tur; et quicunque profanat, ‚DW conterani= 
tur. ©. Matth. 23: 29. Dem Leichnam des ges 
feßlihen, "gerechten Mannes, wird nad)‘ deffelben 
Tod Ehre angethan; fein Grob wird geziert, und . 
umgekehrt. Der Rabbiner fagt nicht: Werfen Leib: ’ 
das Geſetz hält, der wird geehrt. Alſo paßt dieſes 
Beiſpiel keineswegs. 

HR. nimmt die fragliche Redendart wie Bern, 
als ob Paulus mit ooua carnsam istam molem 
FINN ut simul. signihicet, nos in nobis ip- 

Du sis 


|]. 


— 
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sös nihil aliud quam massam quandam per, 
cati et mortis, unde exoptat liberasi. — Ber 
eine folhe Conſcienz hat, dem können wir fie nicht 
benehmen. Aber was begehrt er? Befreit zu wer⸗ 
hen deſſen, was er in fich felbft iſt; dad heißt: 
Vernichtung. as A 
Doh erſt muß die Philologie gezeigt haben, 
daß awu@ irgendiwp .beiße carnes moles, wa$ 
Hebr, 12: 1. dyxog heißt xal F dunepiargrog 
Auagrig. — Carnea moles, öyxog ift nicht der 
Leib felbft, fondeyn eine Ueberlaft des Leibes, gegen 
welche Hippofrated Mittel anräth: dpöuor Taxeic 
zal, yvuvaaın TOLadTy aapuav Öyxoy xadaiper, 


Eine ſolche Auslegung tft im Grunde nichts an⸗ 


ders, ald auh eine Conjectur, aapE du. für 
Halo Ar ü aan 

Bezad Erklärung wird auch von Wolf in feinen 
curis unterflüßt: sn rectiug per Iavaroy 
intelligunt mortiferam, peccati massam quamı 
adhuc in se sentiebat Paulus et cui antea 
pidn tammquam menıbra tribuerat, v. 23. Recte 
quiden cum Paulus de /abe illa, tamquam 
in se habitante, v. 23, nunc autem de mo- 
Bestia inde sibi oborta conqueratur; quemads 
modum v.25. Deo gratias agit per Christum, 
per quem scilicet a reatu poenae eo dominig 
labis hujus sit liberatus, Wie? Fühlte denn 
Paulus nah V. 23 wine gegliederte. Sündenmaße 
in fich, in feinem inwendigen Menfhen? (9.22) 
Nein, darin fühlte er Das Gefeh Gottes und EB. 21) 
den Willen zu thun, was ſchön und gut, was Dies 
fem Geſetz -entfpredend iſt V. 21. Cr fühlte das 
neben aber zu feinem Leide, nicht in dem ‚inwendigen 
Menfhen, fondern in dem feinen Gliedern anfles 
benden Fleifche, ein anderes Geſetz, das der ver 
nunftwidrigen Sinnlichfeit, hy &rıXinularv (B. 7,8). 
Alſo nicht die Glieder, nicht der Leib, über dem als 

ihrem Schaven für einmal noch die an ihre. 
a Thyran⸗ 


— 
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Tyranmei uͤbte (6: 12, 13), iſt die Maſſe der 
Sünde felbft, materia peccans, Es ift ja ders 
felbe Leib, in welhem die Sündlichkeit nicht mehr 
berrfihen , der einen Tempel des heiligen Geiftes,- 
Gottes abgeben foll, deſſen anofdrpacıs (Mös 
mer 8: 23) and naong Ayonias, &x 7. araorpo- 
Bis Adrponapadors (Tit.:2:14. Pet-1,1:18% 
.. wie zuerft des Geifted, Paulus gläubig erwartete. 
Folglich konnte Paulus nur darnach ſeufzen, daß, 
EB Leib, feine Glieder der Materia peccans, des 
Fleiſches wie bei ihm libido heißt, entledigt, der 
zum ewigen Tode verderbenden Tyrannei der Sünde 
entnommen werde, Und Dafür danft er auch Rd» 
mer 72 25. Indeſſen it fihon die erbettelte Bez 
deutung ded adug, massa, moles, labes peccati 
genug, um. Bezas Erklärung verwerflih zu machen. 
Noch iſt Picinellus zu vernehmen, der in feinen 
. Luminibus reflexis folgende Worte, Senecas 
Br. 65.) anführt : Corpus hoc animi pordua 
ac poena est: premente illo urgetur; in win- 
culs est, nisi_accessit philosophia et illum 
respirare rerum naturae spectaculo jussit et a 
terrenis dimisit ad divina. Haec libertas ejus _ 
‚est, haec evagatioj subducit interim se custo« 
diae, in qua tenetur et coelo reficitur. Allein 
da möffen wir wohl bemerken, daß die fateinifchen 
Philoſophen nicht fo genau, wie Paulus corpua 
und caro zu unterfcheiden pflegten, und erflerm 
beihaßen, was Schuld des andern if. Hörhſt fele 
ten braucht Seneca den genauern Ausdruck, voh 
einmal auch in Diefem Briefe: Nunquam mecaro 
ista compellet ad.ınetum, punguam ad indig- 
- nam simulationem, Häufiger bei den grichifchen 
- Stoifern: TE yaa sin: ; TaAai, rapoa AyIpamıon 
zal a Övarnva us aapwidıa etc. Epiktet 
Art. 1: 3. Und jeden Phitoſophen möchten wir. 
ob sicht Die Philoſophie ſelbſt den Leib zur 
derlzeug nuße uud brauche, und dazu freilich bes 
| i reiten⸗ 


S 
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reiten, bilden, üben müſſe; und ob nicht zu dem 
weiteften Ausflügen und höchſten Aufſchwüngen des 
Geiſtes eine gewiſſe Difpofition des Leib , des 
Hirned, sannm corpus mit Einem Wort, beförs 
derlich fey. Was Fönnte pbilofophifcher ſeyn, als 
jener Spruch des Mimus: Nil oculi (membra) 
ccent, oculis si animuB (mens ef: ratio) 
lmperoet. me — 
Jenes Philoſophem, nach welchem corpus als 
animi carcer betrachtet wird, iſt unevangeliſch und 
eingeſchwärzt in die chriſtliche Dogmatik und Mo— 
ral hat es entſetzlichen Schaden und ungeheuere 
Verixrrungen und Verwirrungen angeridtet.- Wie 
ſolche Vorſtellung von der orientaliſchen Philoſpphie 
ausging: welche ein Princip des Böſen, wie des 
Guten annahm, und dem Ormuzd dem Ahriman 
zum Widergotte gab, fo führt dieſe Vorſtellung 
von dem Leibe bei confequentem Denken eben dahin 
zurück, oder auf ein Gurrogat deffelben, den Gas 
tan, welcher am Ende doch, obgleich nur ald zuges 
laſſen, auf Gotted Rechnung fommt; und Gott 
erjheint nur darum, und weil er die Menjchheit, _ 
welche er vom Gatdlı verführen und in ganzliches 
Unvermögen des Guten verfegen ließ, bei der unends 
lichen Laſt feined ewige Verdammniß fordernden Zors 
nes, ald ein Ahriman, hingegen der dieſen Zorn löfhende 
Chriſtus als Drmuzd. Aus diefer Meinung gebt 
auch die Asketik und Mönchsmoral richtig hervor, 
“ welche die Glieder zur Werkzeugen der Rechtſchaffen⸗ 
beit unnütz macht, den Leib entfräftet und lähmt, 
ohne Doch das Fleiſch zu toͤdten, ja im Gegentheil 
durch die bewirkte Nervenſchwäche die nn 


Phantaſie nur reigbarer und der Vernunft überlegen 


macht. Ber ſolchen Begriffen iſt es dann leicht in 
der Lehre von der Prädeftüration ein Caloinift oder 
Dominicaner feyn, Dies find die Gründe, warum 
SH. niht erft heute oder geftern feine Mübe ſich 
reuen bieß, um diefen hochwichtigen Punft exegetifch 
—— aufs 


— 
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aufs genaueſte zu erörtern; und auf dem. Wege 
feined Forfhens tkam er unter anderm gun feften 
Meberzeuguiig, daß in dem fraglihen Wort ein 
Schreibfebler ſtecke, wie nach des Hrn. N. Bemer⸗ 
fung vor 100. Jahren fhon Markland auch das 
Gleiche that, - Dad) !Iunssi facinnt, non est idem. 
Kur an Schultheß iſt e8 Leichtfertigfeit, niht au - 
Markland; nur aus deffen Feder ift die gegebene 
Anfiht des NM. falfh und fhädlich, nicht aber in 
den Schriften der apoftoliichen Väter, Cypriang, 
Auguſtins. 

Diefe zwei Nummern genügen, als Proben wie 
Sch. die 100, welche er aus der Abhandlung de& 
Hru. N. ausgezogen, abzufertigen im Stand wäre, 
und daß man befenders in der bibliſchen Kritik und 
Eregeje die dem heutigen Zeitalter mögliche und 
erforderliche Subtilität haben müffe, um mit- dem⸗ 
A eine Lanze zu bredien. 

Möge nun diefe Erfahrung dem Hrn. N. zuflü⸗ 
- ftern, was einſt Hekuba ihrem: Priam:; 

Non tali auxilio nec, deleusoribus istia 

Temnus eget. 

Es giebt andere Kämpfer ‚ deren ueberlegendeit 
in jeder Sache, wo nicht alle Wahrheit auf ſeiner 

F En it, Schultheß zum voraus anerfeunt. 
Conjectur über Matth. 17: 27. 

Den Eommentatoren bat in dieſem Tert bes 

fonder& die Redensart Avotyeıv aroua Mühe vers 


vrjacht. Leisner, der 1795 dieſen Fiſchfang Petri 


natürlich erklärte, wollte dies Wort verftanden 
wiſſen, „wie jeder Fifher vom. Handwerk. es ver⸗ 
ſtehen würde, vom Deffnen des Fiſchmauls, um — 
den Angel, nicht um einen Stater, herauszuneb⸗ 
men;“ den Stater habe Petrus durch Verkauf des 
Fifſches gewonnen, bekommen, welche Bedeutung⸗ 
des göpiawein Lut. 19: 9e Job. 12: 14. Apoſt. 
7:06. Hebr. 9: 11. fich finde x: > Allein der 
Rec. in der 4 e. 3. Ni 80. 1798. | 


+ 


N 


| 


° 
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Daß es nur einen Punkt gebe, der die Leisnerſche 
Erklärung wenigſtens fehr unwahrſcheinlich mache, 
weldher im avolba; Tp aroua adrerliege. 
Wir ſtehen dagegen in der Ueberzeugung, welde 
Der Rec. in der neueſten d. Literatur f. Prediger 
17208. ©. 67. äußerte : „Es leide feinen Zweifel, 
daß die Erzählung vom Fifchfang ein Wunder vor⸗ 
bringen molle; fie jey aber wohl den apokryphiſchen 
Zufägen beizuzäblen, deren Matthäus mehre erhal⸗ 
ten habe“ — befenders die Petrins, »on welden 
n den übrigen Evangeliften feine Spur zu finden 
if, 14: 28 — 31. 16: 16—19. 18: 24— 27. 
Dennoch iſt unferd Bedünkens aud blos, um 
der Wundererzählung als folder das immer Anftds 
ige zu benehmen, nöthig zu emendiren und oou® 
für oroua zu lefen. Hr. N. mag und fagen, wen 
vor und diefe Conjectur zu Sinne gefommen fey ; 


wir willen ed nicht. Doch fieße fich diefelbe vers 
‚mutben aus Origenes, Homil. 13. in Ezechiel. . 


cap. 2. Jesus aliter dat pro se imaginem de 
mari illam accipiens, quae zn- pisce fuerat 
inclusa. Wer weiß nicht von jenem mit dem 


... Giegelringe des überglücklichen Polykrates vorges 


gaigenen Wunder, den ei Fiſch verſchluckt hatte ; 
AVNVEYXE Kıxpov ÜTTspon Tor AALERY TIg TOY 
KATaTiyTa IxIUv adroy, avarunYEevrog 
8° eöpidn 6 daxröhuog, wie Strabo meldet; und 
genauer Herodot: Fov IbixdUv Tauporres ob 
Sopinovres (der Polykrates, dem der Fiſch ger 
bracht worden) .eöpioaseıy ev N vnövi adıE 
eühacav vrv oppoyida Wer fchon fifchen gefehen, oder 
auch nur einen todten Fiſch, Der weiß, dag man ihnen 
nicht dad Maul öffnen darf, um die Angel herauszu⸗ 
zieben : fie fperren das Maul von felbft auf; der Stater 
wäre dem geangelten Fifh im Waſſer ſchon, als er 


nach dem Köder bafcıze, oder im Schwunge aus 


dem Waſſer entfallen, wenn er denfelben im Maule 
trug. Ayuikas To aoua ift fo, viel als ayare- 
2 Bu uoy 


-. 
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ber, was mit allen Fiſchen geſchieht, welche man 
eſſen will, und Petrus, Eupe Ev Ti" vndöi (im 
-Magen und Darmlanal) Erövra +0 raTÄpr. 
Damit Yofft nun Schultheß dad in dem Brief an 


die Römer entfremdete sun wohl erftattet zu ha⸗ 


ben, fo daß feiner Conjecturen halber fem "owpos 
- and Bein orogas weniger im WR, Teft. tft, und hofft 
fo von Hrn. N. Alfolntion zu. erhalten, deffen 


- Eifer für den Puchſtaben iym allerdings au feie 


5 


nem Drte zur Gerechtigkeit Ben werden mag. 
dultbeß Dr. 





Bine Einladung. 


W. auf dem Lande Pfarrer iſt, hat gewiß 
Die Erfahrung gemacht, daß viele Landleute kein 


Predigtbuc haben, und die fo damit verfehen findy 


größtentheild ſolche befigen, Die mehr ſchaden ald 
- nügen. in zweckmäßiges uud Dabei außerft wohl 
feile8 Predigtbuch, welches feinen Pfenning mehr, 
ald der Drum koſtet, wäre ‚demnach ein großes 
Bedürfniß unferer Zeit. Ja ich möchte fügen, nöd 
nöthiger, ald Bibeln, mit denen fat alle Familien 
in unferer Gegend nerfeben find, Ich frage deds 
wegen bier Öffentlih an: Ob es nicht mödlidy 
wäre, neben den Bibel, Anftalten, auch eine 
redigtbuchs⸗verlags Anftslt fo zu gründen; 
aß den aͤrmſten Samilien ein Predigtbuch 
überlaffen werden koͤnnte? | 
Wollen wir uns doc bier oͤffentlich berathen, 
wie und auf weldre Weiſe diefem Bedürfniß am 
absebolfen werden koͤnnte! Mit 


ende und Dank follen Ratbichläge nnd Plane’ 


Aufgenommen und berücfichtiget werden: Daß bie; 
bei fein Privatgewinn berinffichtigt wird, verſteht 
fit von felbft. 


Was die Abfafung des Predigtbuches betrifft, fo würde 
f ’ ich 


’ 
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ich mich ſehr gern der guten Sache, als ihr Diener hin⸗ 
geben, wenn ich nicht glaubte, daß durch ver⸗ 
ſchiedene Verjaſſer der Zweck am beſten erreicht 
werden fünnte. Ich lade demnach meine Herrn 
Amtsbrüder, welche mit mir gleiche Anſicht haben, 
freudigſt ein, Mir aus ihrem Predigtonrratbe ſolche 
Predigten zu fenden, welche fih Zur Aufnahme 
‚eignen. Zur Bedingnig wollen wir und jedoch mas . 
chen, Daß fümmtlihe Predigten die gewöhnlichen 

Sonntags» Evangelien zum Srundtert heben und 
mit kräftigen Bibelfprichen verfehen feyn müſſen. 
Wer unter dem Landmann ſich befindet, weiß- 
ja ohnehin, was ihm Noth thut, und wie man 
fhreiben muß, um von ihm verflanden zu werden 
und ihm Zu nuͤtzen, daher wäre ed überflüffig eine 
. amftändlihe VBorfhrift geben zu wollen. Nur bes 
merken wollte ih, daß feine Predigt mehr als 
vier Quartblaͤtter einnehnten darf. | 

Sudeffen wir und mit der Verabfaſſung des Pre 
Digtbuches befhäftigen, wollen wir vwermittelft einer 
vielgelefenen Zeitfchrift vernehmen, was uns von 
auten Freunden gerathen wird, und fo Gott will, 
können Mir vieleicht im Laufe des Jahres 1824 
mit der Herausgabe ded Predigthuches beginnen, 
Auf jedem Falls geben wir uns bier von Zeit zu 
Zeit Nachricht. ER | 
Betwar, bei Rothenburg an der Tauber, im Res 
ars Kreife des Königreich Baierne. | 

s Pfarrer. 


- ” 
: FJ Litt⸗ 








Riterarifher Anzeiger. 


ren er 
% 


Bei Joh. Ambr: Barth in Leipzig iſt erſchienen: 


Byerfhneider, Dr. K. &., Predigten: 


% 


N 


an Sonn: u. Fefttagen-gehalten. 18 Bands 
den. ate nit fieben Vorträgen vermehrte 
Ausgabe. gr. 8. 1-Rthlr. 6 gr. 
Auch unter dem Titel: Ä 
Ueber Tod, Unſterblichkeit und Auferſte⸗ 
hung. Für Zweifelnde und Trauernde— 


2te vermehrte Ausgabe. 


Derſelben, 28 Böen. gr. 8: 1Rthlr. 6 gr. 
Huch unter dem Titel: Ä 
Worte der heiligen Schrift zum Unterrichte 
und zur Erbauung erklärt, 


\ Ueber den Werlh der Vortraͤge eines unſerer 


ausgezeichnetſten Theologen und Kanzelredners hat 
dad Publicum in fo weit wohl entſchieden, als die 


erſte Auflage des erften Bändchens fich-vergriff und 


ſomit Veranlaſſung zu einer neuen gab, die der 
würdige Verf. aus dem teichen Vorrathe feiner 
trefflihen Materialien faſt um die Hälfte vermehrte 


und ein zweite d Bändchen hinzufügte, deffen Tenu⸗ 


den; der befondere Titel näher ausſpricht. Lichtvoll 
und Har bringen feine Worte dem Lefer die Ueber 
zeugung der Wahrheit, . erbauen und erleuhten in 
ihrer edlen das Gefühl mwohlgefällig anfprechenden 
Korm, und werden ihren Zweck wohlthätig auf das 


Gemuͤth, auf velignfe Bildung und Entfchliegung 


+: 


zu wirken, ſicher nicht verfehlen. 





— 


Bor⸗ 
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Bornmani Sunmarien über bibliſche 
Geſchichten des alten Teſtaments, in 
Verbindung mit den gewöhnlichen 
Sonn⸗ und Feſttagsevangelien. 2 Thle: 
gr. 8. Halle. Eduard Anton. 2 Rthlr. 


Es iſt ſehr erfreulich, vom Verfaſſer die bibliſchen 
Geſchichten alten Teſtaments für Erwachſene bean 
beitet zu ſehen, da eben dieſe das alte Teſtament 
dft ganz aus dem Geſichtskreis verlieren, und dar 
durch fo vieles Zrefflihe entbehren. Der Pf 

bezwectt durch dieſe Suminarien dei . Prediger 
ind Schullehrern Stoffe zu ‚Predigten und Kate 
hifationen zu geben, she daß fie diefe felbit aufs 
Aufuchen ndthig hätten; fo wie es zugleich ein ſonn⸗ 
tägliches Erbauungebud für einen Jeden ſeyn fol; 
welche Zwecke es gewiß nicht verfehlen wird. 


FE WER — 


So eben iſt im Literatur⸗Comptoir zu Altenburg 

erſchienen: | — 

Holſt, A. F., der Glaube an die gött:; 
liche Offenbarung des Chriſtenthums, 
in feiner ſittlichen Noihwendigkeit dar⸗ 
geſtell.. Ein Verſuch zur Union, 
zwiſchen Supernaturafiften und Ra: 
tionaliſten. 1323: 8. geh. Preis 8 gt 

Eine Schrift, bie zu den wichtigſten über dieſen 

Gegenſtand gehört, | S 


— * \ 
* 








zu 0.03) | 
Bei L. W. Leste in Darmſtadt it etfchienen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Der Staat, Die Kirche, und die Volks⸗ 
ſchule in ihrer innern und äußern Eins 
‚heit dargeftellt von Ludwig Hüffel; 
Stadipfarrer zu Friedberg in Heffen: 
gr. 8. 1 fl 20 kr. 

Der treffliche Vf. iſt bereits zu allgemein als 
eine Zierde der evangeliſchen Geiſtlichkeit anerkannt, 
als daß dieſe neue Frucht feiner literariſchen Thä⸗ 
tigkeit erſt einer beſondern Empfehlung bedürfte, 
Wer Sinn hat für die höchſten Intereſſen der Zeit, 
wird diefe Schrift nicht ungelefen laffen, und ſich 
überzeugen, wie fie dadı Verhältniß des Staates 
und der Kirche anf eine neue und eigenthümliché 
Weiſe gu entwideln, und. die fheinbar ſich beftreis . 
tenden Elemente ded Menfchenlebend in eine: völlige 

Einheit auszuſöhnen verſucht. 
Möchten die Regierungen und Stände evaͤngeli⸗ 
ſcher Staaten den höchſt wichtigen Inhalt beherzigen, 

Damit endlich ‚auch Tiefe große Aufgabe der Zeit 
glücklich gelöft werde. ‚Dr. € 3 


Heuer abgenöthigter Verſuch zur Be— 
fampfung der Profelptenniacherei, von 
‚Mar. Fr. Scheibler, evangelifche 
Prediger zu Monjoie & 2fl 
-  Diefe fo eben erfchienene Schrift, melde in jeber 
Hinfiht die ernfteffe Beherzigung verdient und 
- jeden unbefangenen Lefer mit Achtung gegen den 
würdigen Verfaſſer erfüllen wird, handelt in fieben - 
Abſchnitten folgende Gegenftände ab: \ 
1) Begriff des Proſelytismus und der verſchiedenen 


Arten deſſelben. 2) Beifpiele von Profelyten = 


(a) 


der altern und neuern Gefhichte. 3) Warum die 
Proſelytenmacherci in der Romiſchen Kirche, und 
den glüdlihften Erfolg bat. 4) Unrehtmäßigkeit 
und Schädlichleit derſelben. 5) Wie die Lehrer 
der evangelifhen Kirhe dem Profelytenmachergeifte 
der Patholifhen Kirche entgegen wirken - müffen. 
6) Wie die evangeisihen Chriften überhaupt ſich 
und Andere gegen die Verfuhrungen der Proſelyten⸗ 
madher zu bewahren haben. 7) Wie fie ſich bei 
den Angriffen derfelben auf ihre Kirche und bei 
dem überhand nebmenden Abfalle ihrer Glaubens 
geneffen beruhigen fünnen. 


Das große Glück in einem mohlgeordrietert 

chriſtlichen Staate zu leben, Predigt 
am neunten Sonntage nach Triniratis 
1823. Gehalten von.Dr. E. Zim—⸗ 
mermann. ar. 8. geh. 12 fr. 


Rede am Sarge des hochfeligen Herrn 
Orafen Franz von Erbach vor der 
Beileßung in die Familiengruft zu 
Michelftadt am 14. März 1423 und 
mit den Nachrichten aus dem Leben 
des hohen VBollendeten begleitet von 
J. W. Willenbäder. gr dv. 20Fr- 
geb. 42 fr. | 


In unferm Verlage erfhienen folgende wichtige 
Scriften, fie find bei und wie durd alle Buchs 
basttlungen zu befommen : 

Bikenntniſſe eined Broteftanten uber den Eultus 
feiner Kirche, über Die Nothwendigfeit einer 
Reſorm derſelben, und über die Bereinigung 
aller chriſtlicher Religionsformen im Geſichts⸗ 
punkte der Moral und Politik. gr. 8. 9tr. 

es 


/ 


‘ 
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Gebauer, € &,, biblifhe Eafualreden und 


Entwürfe zu den amtlichen Derrichtungen der 
evangelifchen Geiftlihen. Mebft einigen Pres 
Digten bei Has Gelegenheiten. 
gr. 8. ı Rthlr. ı2 gr 

Geſangbuch für die evangeliſch⸗ chriſtlichen Ges 
meinden zu Frankfurt a. d. D. 8. 10 gr. 


Kirchhoff, Dr. Theol, A. 3. T., auch einige - 


Gedanken über die Wiederherftellung der pro⸗ 
teftantifhen Kirche. 8. 6 gr. 


Kraufe, T. D., Philoteknos und ſeine Säule. Ä 
Ein Verſuch mit wenigen Hülfsmitteln, recht 


viel für Zugendbildung zu leiften. 8. 6 gr. 


Euthers,.Dr.M., Meiner Katechismus. Nebſt 


' einer Auswahl von Bibelfprühen und Kieders 
verfen anf alle Wochen des Jahres. Im 
Anfange Gebete für Kinder, Derandgegeben 
von E. V. Spiefer. 8 5 gr. 


Sammlung geiftliher Lieder für die äffentlihe i 


und häusliche Andacht. 8. 16 gr. 
Scherwinsky, F. D. E., praktiſche Tugend, 
lehre nach Benj. Franklins Anleitung. 
Für die erwachſene Jugend in allen Ständen. 
8. 14 

£hilo, © ., die pädagogifche Beftimmung des 


Geiſtlichen, als Wefen feined Berufs. Ein 


Handbuch für angehende Theologen, Erzieher 
und Prediger. 8. 18 gr. 


— Grundfäße des afademifhen Vortrags. Ein. 


Beitrag zur Aufdeckung — Univerſi⸗ 
tats⸗Mäaängel. 8. 12 gr. 


Flittnerſche Verlags⸗ Buchhantung 
_ in Berlin. 





— 
7 


— Der 


e6) 
VDaer 21T 27T 
“Mr. C, Th. Bretschneider Lext. 
con novi Testamenti graeco - lati- 
num manuale, 2 Vol. 8 maj. (circa 
80 Bogen) 


ift fo weit gediehen, daß an Vollendung des Gans 
gen nur noch wenige Bogen fehlen. Saͤmmtlichen 
Dessen Subferibenten. bakte ich Died mitzutheilen 
für Pflicht, gedenke ihnen im Laufe ded Herbſtes 
Die beftellten Sremplare zu expediren, und bemerfe, 
daß bis zum Tage der Verfendung ded Werkes die 
Subfeription offen bleibt, der Ladenpreis aber um 
4 erböbt wird. Bei Unterzeichnungen von Partieen 
apn 12 Erempl. wird das 13te gratig gegeben. 

- geipgig im Auguſt 1883. 


Ich Amber Barth. 





Bei Friede. Asſchenfeldt in Luͤbeck ift erſchienen 
and in allen Buchhandlungen zu haben : 


Feierklänge; geiftfiche Lieder und Gebete 
auf die Sonn: und Feſttage von zweien 
Predigern Süder  Dithinarfchens, Hins 
rich Schmidt und Carl‘ Julius Asſchen⸗ 
feldt. 8. 18 gr, | 


. „Die Idee, jedem Sonn» und Feſttage ein und 
mehrere geiftlihe Lieder und Gebete zu widmen, . 
wird gewiß jedem Verehrer dev firchlichen und häus⸗ 
lihen Erbauung fehr wohlgefallen. Aufs neue muß 
fie den Wunfh erregen, daß die Verfaſſer eines 
neuen Gefangbuches ſich von ihr möchten leiten laſſen. 
Der Verleger erhielt bereit8 von einem fehr ach⸗ 
tungswerthen Gelehrten über diefe Dichtungen die 
- ſchrift⸗ 


\ 





(7) 


ſchriftliche Aeußerung: „Die geifklihen Lieder und 
Gebete der befreundeten Dichter habe ich mit Liebe 
and Andacht gelefen,, und ich werde fie zum Aus⸗ 
‚wendiglernen in Verbindung mit dem jededmaligen 
Evangelium, und zum Singen in meinen Schulen 
einführen. Ich babe in meiner Nähe einen wackern 
Kinderfreund, er will zu Ihnen kommen, und. wieh⸗ 
tere Exemplare ꝛc.“ i 





s Su Tübingen bei. 9. Laupp iſt erfihienen und. 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: . ei 
Ueber das Verhältniß des Evangeliumd 
zu der theolog. Scholaftif der. neueften 
Zeit im katholiſchen Deurfchland. Zus 
leich als Beitrag zur Katechetif, Von 
r. Joh. Baptiſt Hirfcher, Pro: 
feſſor der Theologie an der kathol. Fa⸗ 
cultät in Tübingen. 300 S. gi. 8. 
1 fl. 43 fr, a 





Bei Friede. Asſchenfeldt in Lübedk iſt erfhienen 
und in allen Buchhandlungen gu haben: 


“Betrachtungen eines - Laien über das evans 
geliſch⸗ lutheriſche Glaubensſyſtem und 
über den Rationalismus, mit beſonderer 
Rückſicht auf Hamburg. gr. 8. geh. 20 gr. 


Harms, Claus, einige Aeußerungen und 
Mittheilungen zu Hrn. Compaſtor Funks 


Geſchichte der neueſten Altonaer Bibell 


ausgabe. 8. geh Sg. 
u | Bei 





F 


| (8) | 
Bei Wild. Engelmenn in Leipzig iſt erſchienen: 


Baumgarten: Erufius, Dr. L. Sr. 
DD, $inleitung in das Studium der 
Dogmatik, gr. 8. 1 Rthlr. 


Der Berf, bat in dieſem Buche über Religion, 
Chriftenthum und Dogmatif wiffenfchaftlihe und ges 
Shihtlihe Unterſuchungen angeftellt, wie fie der 
befhränfte Raum der gemöhnlihen Dogmatif nicht 
zulaͤßt. Er bat überall auf die neueften Fragen 
und Meinungen im Gebiete der Theologie Ruͤckſicht 
genommen, und wird man feinen bedeutenden’ Ger 
genftand, welcher hierher gehört, in dieſer Schrift 


vermiſſen. 


Sm Verlage der Hahn'fhen Hof⸗ Vuchbandlu 
iſt fo eben erfchienen: . \ 3 uchbandlung 


Vorübungen der Aufmerkſamkeit und des 
Nachdenkens, ein methodiſches Leſebuch 
für Mittelſchulen, Bürgerſchulen und 
für die untern Klaſſen der Gymnaſien, 
vom Hrn. Prediger F. P. Wilmſen 
in Berlin. 193 Bogen in 8. Preis 
42 Ggr. ee 

Je wichtiger ed ift, daß dad Kind vom Lehrer 

geleitet, fih allmaͤblig in der Welt, in der fichtbaren 


und unſichtbaren, orientire, defto willfommener 


muß Died Buch von der Hand des rühmlichſt bes - 
fannten Herren Verfaſſers ſeyn, welches, als Leſe⸗ 
buch und als Lehrbuch zugleich, die Bedürfniſſe des 
kindlichen Geiſtes und die ſtufenweiſe Entwickelung 


deſſelben höchſt einſichtsvoll berückſichtigt. Durch 
die dargebotenen Mat erialien, wie durch die ge⸗ 


wählte 
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wählte Form, feitet der Herr Verfaſſer die Auf⸗ 
merkſamkeit des Kindes auf die Sprache und auf 
das Leben, auf die Ratur und auf das Chriſtenthum 
ſehr zweckmaͤßig hin, und, ungeachtet der bedeuten⸗ 
den Anzahl von Kinderſchriften, möchte es „wohl 
wenige der Art geben, melde, bei fo geringem ' 
‚Umfange , die barmonifhe Ausbildung aller 
Seelenkräfte im Kinde gleid we — 
wie das obige. 


Im Verlage von Joh. Ambr. Barth in Leipzig 
ift fo-eben erſchienen und in allen Eunbannlangen | 
zu haben: 


Schutz, Dr. David, bie chriftliche 
Lehre vom heiligen Abendmahl, nad) 
dem Örundterte ded neuen Teſtaments. 
gr; 8 1 Rthlr. 1 12 gr. 


Sb ed dent gelehrten Hrn. Verfaſſer — 
in dieſem exegetiſchen Verſuche uber diejenigen Stels 
. len des neuen Teſtaments, auf welche ſich die evan⸗ 
liſche Lehre vom heiligen Abendmahl gründet; feinen 
Zweck zu erreichen, die Sache der Wahrheit recht 
kräftig zu fördern, bleibt dem Urtheile des kundi⸗ 
gen, vorurtbeilöfreten und parteilojen  Publicums 
überlaffen, gewiß aber wird niemand den Ernft und 
Fleiß, fo wie die Unbefangenheit verfennen, mit 
welchen ſich der Serr Verfaſſer beſtrebte, auf das 
gründlichfte einen ſo hoöchſt wichtigen Gegenſtand 
zu erforſchen, der durch die Verhandlungen der 
neueſten Zeit noch um vieles bedeutender gewor⸗ 
den. Möge feine Arbeit fih der ———— erfreuen, 
deren fie würdig ift! 





Zunãchſt 


| Li) 
Janaͤchſt für bie Herten Schuehter , aber auf 
für jeden gebildeten Bibelfreund ift bei mir erfchies 
nen und durch alle Buchhandlungen zu baben : 


Herrklotſch, A. W. L., bibliſcher Weg: 
weiſer, oder kurze Anleitung zum zweck⸗ 
mäßigen Bibelleſen, nebft Einleitungen 
in ſämmtliche bibliſche Bücher, und einent 
Fleinen biblifchen Handlerifon. Ein Noth⸗ 
und Hülfsbuüchlein für Schullehrer und 


7 gebildete Bibelfreunde, welche fich der 


dur Dr. M. Luther beforgten Bibelübers 
fegung bedienen. Lexikonformat 1Thle. sgr. 


Das Ganze befteht aus 2 Abtheilungen, dason 
enthalt die erfte eine furge Anleitung zum 
jwedmäßigen Bibelleſem nebſt Einleitungen 
in fanmtlihe biblifhe Bücher, und die zweite eiit 
kleines bibliſches Handlerifon, in welchem 
dunkle und unverſtändliche Ausdrücke und Redens⸗ 
arten, Eigennamen, Namen aus derialten Gefchichte, 
der Natur: und Erdbefhreibung und heidniſchen 


Goͤtterlehre, fo wie viele andere wiſſenswerthe 


alterthümliche Begenftände, welche in der Bibel 
sorfommen, erflärt und erläutert werden. Der 
Here Verfaffer hat diefed Werf mit mühſamen Fleiß 
ausgearbeitet, um ed fo zwedfmäßig brauchbar und 
ven jeßigen Zeitbedürfniffen fo angemeffen ald mög» 
lich zu machen ; aud glaubt er, daß ed manchen 
Prediger nicht unwillkommen feyn dürfte, 
Leipzig, im Auguft 1825. 
Carl Cnobloch. 


— 
> 
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Koͤnigl. baierſche Verordnung, das Privat⸗ 
0. Kudisen betrcffend. | 


RR Anf Befehl ꝛtc. 


Wa aus dem Berichte vom 5ten v. SM, erſehen 
worden, daß der immer mehr einreißende Mißbrauch 
des ſogenannten Privatſtudirens auf ganzlicher Miß⸗ 
deutung der beſtehenden Verordnungen beruht, ſo 
En nöthig erachtet, folgende nähere Beſtimmungen 
dierüber feſtzuſetzen; 

1) ME erlaubt und in den Verordnungen begrün: 
det gilt das Privatſtudium als Vorbereitung auf 
die Univerfität nur in folgenden drei Fallen: 

a) Wenn Xeltern im Stande find, ihre Söhne 


gi fih und unter ihren Augen durch eigene | 


‚Hofmeifter. und Hauslehrer erzichen und un⸗ 
terrichten zu laffen Ö | a 
b) wenn Vereine einzelner Familien zum gemein, 
fhaftlihen Unterrichte ihrer Söhne auf ihre 
eigene Koſten einen oder mehre Lehrer un⸗ 
terhalten, dabei aber ihre Söhne bei ſich zu 
Haufe felbft erzieben ; 


c) wenn Privat s Erziehungsi ftitute, welche Aber 


nur mit erlangter allerhöchfter Senehmigung _ 


angelegt werden dürfen, und unter öffent⸗ 
1823, | [5 


- 


ilcher 





7 
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- licher -Aufficht fteben müfen , gegen ein a 

; —* geld, mige RAR urn 
—X — 3 — auch den Unterricht dur 

eigene Lehrer ertheilen laffen. . 

2) Alles andere . Fogehannte Privatſtudiren iſt 
verordnungswidrig. Insbeſondere aber der ſeit ei⸗ 
niger Zeit immer häufiger werdende zweifache Miß⸗ 
brauch durchaus nicht laͤnger zu dulden, daß 

a) weis foldhe ;_ die eine oͤffentliche Studienan⸗ 

ſtalt beſucht haben, von dieſer aber entweder 
zurüdgewieſen oder aus Abneigung gegen die 
ernſtere Aufſicht und Zucht, freiwillig ausge⸗ 
treten find, ihre Vorbereitung gür im Umverfität 
durch Privatinſtructoren zu Hauſe betreiben, 
b) theils Andere , die vom Lande, herein ſich in 
die Städte eindringen, mit“ Umgebung der 
‚Dffentlihen Studienänftalten fich mit bloßen 
Privatiuſtructoren behelfenr. 

3) Um diefem verderblichen Mißbrauch zu ſteüern) 


wird veroͤrdnet 


a) Daß die vön einer öffentlichen Studienanftalt 
Entweder Ausgewiefenen oder freiwillig Auds 
fretenden zur Prüfung für das Gymnaſial⸗ 
Abfokutortum überall nicht zuzulaſſen find; 
wenn fie ihre Vorbereitung dazu nicht auf 

einem andern geſetzlich erlaubten Wege er⸗ 
langt hab en; 

» daß die vom Rande berein, angeblich Studirend 
‚halber, in die Städte fih Eindringenden; 
wenn fie die öffentliche Studienanftalt nicht 
befuchen ; vort der polizeilichen Behörde ohne 
Terug in ihre. ‚Heimath zuͤrückgewieſen wers 
den follen - 

4) Damit die Rectorate bei der Zulaſſung zu 
der Prüfung für dad Gymnafial ⸗Abſolutorium die 
aus der ald erlaubt 'erflärten Privatvorbereitung 
‚Kommenden von den‘ anderen um fo fiherer uns 
können, . fo müffen die von den — 

ehrern 
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lehrern ausgeftellten Studienzeugniffe mit einer bes 
glaubigenden Erklärung der betreffenden polizeilis 
hen Behörde verſehen ſeyn. — 
6) Aus dieſem Anlaß wird zugleich wiederholt 
erinnert, daß die Verordnungen, die in Anſehnng 
der Prüfung ſolcher Privatftudirenden Zur Erlan— 
gung des Gymnaſiab-Abſolutoriums gegeben find, 
auf das genauefte eingehalten werden ſollen. 
Hiernach find ſowohl die Kectoräte ald die pos 
Igeilihen Behörden zur pünftlihen Vollziehung ans 
zuweiſen. Minden am 7. April 1823. 2 





‘ is 


Roͤnigl baierſche Verordnung, die abzubal⸗ 
rende Generalſynode betreffend. 


— 


Maximilian Joſeph ie 


Wen in Unſerm Edicte vom 26. Mai 1818 
über die innern kirchlichen Angelegenheiten Der pro⸗ 
teſtantiſchen Geſammtgemeinde Unſeres Reiches in 
deſſen 7ten $. feſtgeſetzt, daß alle 4 Jghre eine 
allgeneine Synode an dein Sitze eines jeden Cons 
fiftoriums zur Berathung über innere Kirchenange⸗ 
legenheiten gehalten werden ſoll. Zur Vollziehung 
dieſer Verordnung haben Wir nunmehr, uachdem 
Uns Unſer proteſt. Oberconſiſtorium angezeigt hat, 
daß feine Vorarbeiten für dieſe Verſammlung vols 
lendet ſind, beſchloſſen, wie foigtt. -: 
1) Es ſoll in den Conſiſtorial-Bezirken Ansbach 
nd Bäireuth und zwar in den Confiſtorial-Sitzen 
im Laufe des Monats Sept. d. J. eine Genexal⸗ 
ſynode der proteſt. Geiſtlichteit gehalten werden. 
2) Zede derfelben befteht aus Unferm Commiſſa⸗ 
rius, deſſen Ernennung nachfolgen wird, aus einem 
gerftlichen Meitgliede Unſers proteſt. Oberconfiftos 
riums, welches die Verhandlungen zu leiten bat, 
aus den geiftlichen Confiftorialräthen des Bezirkes, 
aus 
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aus einem abzuordnenden Geiſtlichen von jedem 
Dekanate und aus einem meltlihen Abgeordneten 
von je fech6 Defanaten. 

3) Die Wahl der geiftlihen Mitglieder geſchieht 
in der Art, daß die Bapitularen Einen aus ihrer 
Mitte, fey ed der Dekan oder ein Pfarrer, ihre 
Stimme zu geben, und Diefe verfchloffen dem De: 
fanate zuguftellen haben. Das Dekanat eröffnet 
"mit Zuziehung ded GapitelsSeniord und eincd ans 
dern Yarvers die Stimmzettel, führt darüber eit 
Protokoll, und fendet dieſes mit Beilegung feined 
eignen votum an dad Conſiſtorium en. Dieſes 
bat bei eintretender Stimm : Gleichheit zu entſchei⸗ 


den, die Wahl befanut zu machen, und den Ge⸗ | 
wählten feiner Zeit zu Der Generalfponode einzu 


berufen. 

4) Die Ernennung der weltlichen Mitglieder be: 
halten Wir Uns felbft vor. Zu diefem Ende haben 
die Eonfiftorien die Dekanate in Arrondiſſements 
von je 6 Defanats » Diftricten, einzutheilen, aus je 
dem derfelben drei würdige Männer auszuwädien, 
Diefe Liſte der betreffenden Kreisregierung mitzu⸗ 


theilen, und ſodann mit den Erinnerungen an Und 


. eingufenden. Zee | 
4,5) Die zur Berathung zu bringenden Gegen 
ftände find: 
a) Die Rechenſchaft uber die Adminiftration der 
allgemeinen Pfarr⸗ Unterftugungs ud Witt⸗ 
wensGCaffe. — | 
b) Die Einführung von Kirchen Morftänden. 
c) Die Entwerfung einer allgenieinen Kirchen 
ordnung. U 
d) Die Einführung einer allgemeinen Liturgie, 
Kichenagende und eines Religions⸗Lehrbuches⸗ 
e) Was ſich außerdem über die inneren Angeles 
genbeiten der proteft. Kicche ald Gegenftand der 
.  gemeinfhaftlihen Berathung darbieten ar 


% 
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6) Dabei erwarten Wir, daß Uns Unſer Ober⸗ 
Conſiſtorium über jene Gegenſtaͤnde nicht bloße 
Grundſätze, ſondern in einer gewiſſen Vollſtaͤndig⸗ 
—— Entwürfe zu Einſicht vorlegen 
wer es E 
7) Die Dauer diefer Generalſynode beftimmen 


Wir auf hoͤchſtens 14 Tage, 


3) Die Eröffnungds und Schlußfelerlichleiten bei 
der Generaffgnode, fo wie die Form der Berathung 
dat Unfer Oberconſiſtorium zu beftimmen. we: 

9) Rückfichtli der Diätens und Retfefoftens Wer, 
gütungen ſoll e8, wie bet den beiden Generalſynoden 
im Rheinfreife und nad) Unfern Beftimmungen nom 
11. Junius 1818 gehalten werden 

10) Und da Wir diefe fi ergebenden Koften 
auf Unfer Staatdärar übernehmen wollen, fo bat 
Uns Unſer Oberconfiftorium zur Anmeifung der. 
erforderlihen Gelder in bafden einen möglihf ans 
nähernden Koften-Ueberfchlag vorzulegen. Ä 

Münden den 12. Juni 1823. 

An das Fönigl. Obercouflftortum alfo ergangen, 





Aus der Schweiz. 


daͤrich. cn 
Derbefferungen der Pfarrpfränden. 


De wichtigſte Verhandlung der Sitzung des gro⸗ 
Ben Raths vom 16 — 20. Dechr. 1822 betraf eine 
sıeue, theild regulirende, theild verbeffernde Gehalts 
beffimmung von 108 Pfarreien der Landfchaft, 
alle von unmittelbarer Staatd:Collatur. 
In Hinſicht auf die wirkliche Tage der Mehrzahl 
ber Candpfarrer und den Bedarf einer nad der 
beutigen Sitte möglichft eingefchränften,, jedoch ans 
Nändigen Lebensart, und in Betrachtung, a = 
Y eis 


[ 


— 











— 580 — 


Geiſtlichkeit größtentheils dem Mittelſtande enthoben 

iſt; daß die Erziehung der Söhne, zu welchem Be⸗ 

ruf es immer ſey, durch die Entfernung aus dem 

väterlichen, Haufe immer foftbarer wird, und daß 

der geiftl. Stand. in der. Pegel feinen” anderweitigen 

Erwerb, geftattet, mußte das Bedürfniß einer. we⸗ 

ſentlichen Verbeſſerung des Pfarreinkommens allge: 

mein einleuchtend ſcheinen. Br Betrag des. bi: 

herigen firen Einfommens der obgedadhten Pfarreien 

wird zu 110,315 Sranfen berechnet wobei Woh⸗ 

nung, Garten und Pflanzland in keinen Anſchlag 

gebracht, die Naturalien aber zu dem alten Came⸗ 

ralpreis von 8. Franken für den Mütt Korn und 

den Eimer. Wein berechnet find. "Die Maffe. diefer 

Naturalien beftand wefentlih in 4212 Mütten Korn 

und 2573 Eimer. Wein, ſehr ungleich auf die. einz 

— zelnen Gehalte vertheilt. " Künftighin werden nun 

3 ‚jene. andpfarren nach dem Bevͤlkerungs⸗Maasſtab 

der Gemeinden in 3 Claſſen getheilt. . Dig erfte 

Claffe befaßt 29 derfelben (Bevölkerung von 2000, 

bis 4060 Seelen), die zweite 38, (Bevölkerung von 

‚1009 bis 2000), und die dritte 50 (MBenälferung 

von 255 bis 1006). Das fire Einfommen der. 

eriten Claffe wird zu, 1320 ‚der zweiten zu "4160, 

“und der. dritten zu 1000 Fr. feftgefegt; überall 

Wohnung, Garten und zufällige Einfünfte (Gebühr 

ren für "Antsverrichtungen und Gefhenfe) unbereds 

net, und die Naturalien zum vorbemerften Gamer 

.  yalpreife von 8. Fr. angefhlagen, fo nämlich, .dah 

— — ede Pfründe in der Regel 30 Mütte Korn und. 

15 Eimer Wein erhält, indem dieſes für den muth⸗ 

maßlichen Hausbedarf. hinreicht. Mp Filialen mit 

einer Pfründe verbunden find, kommt eine Gehalts⸗ 

zulage von 160 ader von 80, tr. hinzu. Weiter 

bin find. dann 30 Perfonalzulagen in dem: Maaße 

audgefegt, daß. die 15. älteffen Landpfarrer eine 

jährliche‘ Zulage von 320 Fr., und die 15 im Alter 

naͤchſtfolgenden eine ſolche von 240 — nn 
BD lien; 


— 


— und wenn einer dieſer 30 Beneficiaten durch 
Befundheitdumftände einen ‚beftändigen Vicar zu - 
halten gendthiget wäre, bleibt ihm; wie jedem ans 
dern Landpfarrer, das Gefuch. für die übliche Bis 
cariatszulage offen, — Segen über eine. Regie - 
rung, die fo für ihre alternden, Geiſtlichen väterli 
es; da, Darf fein Geiftlicher. auf feine lebten Les 
‚‚bendtage mit Sorge binausbliden, und jeder ſich 
lücklich preifen, der in fol einem Lande feinen 
irfungsfreis bat. Das. muß. ihn aber auch zu 
greuem Wirken. ermuntern, —.. Auf diefe. Weiſe 
wird daß, künftige Einkommen der. betreffenden 108 


— Landpfruͤnden auf: 124,263 Fr. fixer Gehalte und 


- 84,000. Fr. Perſonalzulagen beftimmt, und es er» 
eigt fich eine. Vermehrung der  biöherigen Total⸗ 
umme. Deffelben von, ungefähr 23,000 Fr., wogegen 
denn Der Staat bei 1217 Mutt Korn und. 040 Eis 
mer Wein an die Pfarrbefoldungen weniger ald zuvor 
in Natur, ſondern diefelben. in dem. beitimmten 
Geldwerthe liefert: — —" 


; \ E a i 2 
Auf das im, Januarheft der. theol. Nachr. 1825 
5. 28. mitgetheilte. Schreiben der. hochlöbl. Regie⸗ 
zung des Cantons Züri. an den bochm Kirchen» 
rath antwortete leuterer unter Dem 2Gften Juli 
1822 folgende — Ä 
„Dem Riechenratb ſchien es keineswegs genü⸗ 
gend. zu feyn, dem Reſcripte lediglich Die von Ihnen, 
bochgeadhteter Hr. Bürgermeifter, bochgeachtete Hrn. 
Käthe, gewünſchte Publication. zu. ertheilen, ſondern 
er glaubte. es auch der Natur. der Sache angemeffen, 
ſich darüber. gegen Hpchdiefelben fo. dankbar mie 
möglich, auszuſprechen und, mit tiefgefüblter Aners 
‚Sennung der. darin mit eben ie vielem. Nachdruck 
- aldı, Maͤßigung zum. Beſten unſerer vaterländifchen 
Kirche getroffenen Verfügungen Hochdiefelben zw 
verfihern. daß der gefammte Kirchenrath und jedes 
einzelne Mitglied deſſelben es für feine heilige nn 
ar “halten 


! 
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halten werde, in dem hier eben fo deutlich «fa 
ſtark fih ausgefprodenen Sinn und Geiſt zu hat 
dein, und LAlles, was zur Ausbreitung und Bes 
ndung, zus Belebung und Aufrechthaltung diefer 
amit fo unummwunden an Den Tag gelegten An—⸗ 
ſichten und Abfichten dienlich ſeyn möchte, nad bes 
fen Kräften zu befördern, Da nun Dochdiefelben 
in Ihrem Refeript etwas mehr noch Dem Minifterio 
befannt gemacht und von demfelben anerfaunt wiſ⸗ 
fen wollten, als ſelbſt vom Kirchenrath geradehin 
autzufprechen einftweiten für nöthig erachtet wurde, 
ſo Darf mit dieſen, übrigens jeder Veranlaſſung zu 
weitern Diöcuffionen für einmal forgfältig audmeis 
enden Zeilen daufbarer Erwiederung, doch wenige 
ſtens Dad nicht unbemerkt gelaffen werden, daß 
gerade auch dieſe von Hocdenfelben hauptfächlich 
nachgebrachten, und folglich vorher befideristen Bes 
ſtinmungen, einerfeitd mit vielem offenem Beifall 
aufgenommen wurden, Daß andrerſeits auch nicht 
ber leifefte Widerfpruch Dagegen ſich hören ließ: 
und fo läßt ſich denn billig Hoffen, es werde bei ei 
zer nachdrücklichen, eben ſo ernft als liebevollen 
Mittheilung dieſes Reſcripts der Endzweck deffelben 
glüdlich erreicht und vermittelft getreuer Beachtung 
Defielben, Ruhe und Eintracht, Ordnung und Friede 
in alfen unfern kirchlichen Verhältniffen gegen jede 
Angriffe derfelben forgfältig bewahrt, immer mehr 
erhalten und befördert: werden. 


* 
* 

Die Zürcherſche Bibelgeſellſchaft bat eine Ueber⸗ 
ſicht des Erſten Jahrzehends herausgegeben, der 
zufolge von 1813 bis 1822 37,380 fl- 29 Schit. 
eingenpmmen, und 31,806 fl. 6 Schil. ausgegeben 
. wurden. Der Bermögentzuftand iſt 5484 fl. 23 Sch, 
Holin- Bibeln wurden außgegeben . 1760 Er. 
Gr. Octav⸗Bibeln " #370 — 
Handbibeln vo u u. Bi — 
R. Æeſt. in grobem ODruck ⸗ 
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Nuf dem Lager find: Solio-Bibeln „ . 334 Cr. 
„ " n Gr. Dctav:Bibeln 4119 — 
— — „Handbibeln . . 5018 — 
“u u . T. grob. Druck. 3755 — 





Canton St. Gallen. 
Auch etwas Schwaͤrmerſpuk. 


Unter dieſer Aufſchrift las Einſender dieſes einen 
Artikel im Schweizerboten vom 1. Mai d. I. fol⸗ 
genden Inhalts: Be: | 

AEs giebt nicht nur in den Pyrenäen ber Spa⸗ 
nier fogenannte Glaubenshelden, welhen jeder Bie⸗ 
dermann gern aus dem Wege gebt, um feinen Dane 
bel mit ihnen gu haben, -fondern fie finden ſich auch 
bei uns ein. Einer derſelben hatte noch einen Reſt 
yon Cruditaͤten der bekannten Frau yon Kruüdener 
nicht verdaut, und ließ unlängft ſich einfallen, ein 
gedrucktes Tractätlein voll feiner unverſtandenen 
Religionsbegriffe herauszugeben. Das Aergerlichſte 
dabei war, daß er einen verdienſtvollen, mit ächter 
Froͤmmigkeit begabten, in den biefigen höchſten 
geiſtlichen Aemtern ſtehenden, allgemein gefhäßten 
Mann in feinem Zractätlein ald einen Irrlehrer 
darftellte, Weil derfelbe nicht die Gottheit Ehrifti nach 
den verworrenen Begriffen des fhreibluftigen Schwärs 
mers erklärt hatte.“ j 

„Unſere eben fo gerechte, als humane Regierung 
bat indeffen den unbefugten Seelenrichter, wegen 
der in feiner Schrift liegenden Beleidigungen gegen 
den Geelforger, fhon vor den weltlichen Richter 
. laſſen. Möge Verftand und wahre Frömmigs 
feit, die überall fehonend urtheilen ſoll, befonders 
in Sachen, die man nicht verfteht, recht bald zum 
Durchbruch kommen!“ —— * 
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Einfender diefed, ein Feind aller Schwärmerei, die. 
ſich von dem wahren Grund, der für den. Chriſten 
gelegt ift, bald in Aberglauben, bald in, Unglauben, 
‚übergehend, entfernt, war begierig, auch diefen 
neuen Schwärmer fennen zu, lernen, und erwartete. 
nichts anders, ald einen eben fo. verirrten und vers 
wirrten. Kopf, wie fie. in Wildispuch haufen, zu, 
Befihte zu bekommen. Er verfchrieb ſich das Tracs 
tätlein, konnte aber lange Zeit feines erhalten, weil, 
dem Verfaſſer von der. Santondregierung Die Aus⸗ 
lieferung alleg vorräthigen Exemplare befohlen wer. 
Endlich erhielt Einfenter diefes ein ſolches, Das ſpiger 
auch im Canton Appenzell nachgedruckt und häufig, 
verbreitet. und begierig gelefen worden feyn folk, 
weil die. verbotenen Früchte am beften fchmeden. 
Es führt dem Titel: „Bibliſche Widerlegung, 
des in zwei Predigten guagefprochenen Grund: 
fages Der blos wabren natuͤrlichen Menſchheit 
Ebrifii und dem Zwede und Dee Sendung. 
deſſelben. Gebalten, legten boben Donnere? 
sag und, Charfreitag. Einem Weabrbeit. lie 
benden Publicum zur Prüfung empfoblen. 
Von einem Laien und Zubörer. Prüfer Die. 
@Beifter, ob fie aus Gott find. 1. Job. 4,1. 
Im April 1823. St. Gallen, gedrudt b. Franz, 
Brentano.” 156, 8. Wie erftaunten wir aber, 
‚ald wir. in diefem Buͤchlein auch nicht das geringfte. 
Schwäarmerei verratbende, fondern. die bibl. Lehre 
von dem Gohne Gottes, wie fie, der Randeskater 
chismus auch. lehrt, ganz einfach wiederfanden. Alſo 
wahrſcheinlich, daß der Verfaſſer den Prediger. nicht 
‚recht verfianden, und dadurch zum Drud der Schrift 
veranlaßt worden fey, da wir nicht glauben können, 
daß ein hriftl. Prediger anders, als bier von Chriſto 
nach der Bibel geredet wird, in öffentlichen Volks⸗ 
vorträgen gefprodhen babe. Daher wäre wohl diefe 
Schrift am _beften widerlegt. geworden, wenn es 
dem Prediger gefallen haben würde, diefe 2 * 
DEE " digten 
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digten auch dem Druck zu übergeben und zu zeigen, 
daß er nicht von der Lehre des,reformirten Glaus 
bensbekenntniſſes abgewichen wäre, ſondern nur 
falſch verſtanden worden fl 
Wir konnten daher auch die Nachricht, die uns 
mit Einlieferung des Büchleins berichtet ward, kaum 
glauben, daß der Verfaſſer des, Büchleins als Paso 
"guillant mit "100 Franken geftraft worden fey. 
- Denn er, der in einer Anmerkung fagt, daß man 
feinen Namen in. der Buchdruckerei erfahren könne, 
da er bereit ſey, Jedermann darüber. gerne Rede 
und. Antwort zu ertheilen, und daß er nur darum 
ihn, nicht gleich. beigefegt habe, damit die Schrüt 
ohne Vorurtheil gelefen und geprüft werden könne, 
er iſt fein Pasquillant. Er. hätte vielmehr Achtung 
und felbft bei Irrthum Schonung yerdiert, da er 
ausdrücklich S. 11 erflärt, daß es ihm blos darum 
zu thun fen, der Aufforderung. in feinen Innern, 
nicht ein ſtiller Mitverleugner Chriſti zu feyn, Ge— 
nüge zu leiften. „Da e& nicht“, fagt er ausdrück— 
‚ld, „dieſe oder jene Perfon, die ich als ſolche nach 
ihrem Amte achte und ſchätze, ſondern die Lehre 
ſelbſt betrifft; da dieſe Lehre. dem Worte Gottes 
ſchnurſtracks zuwider läuft; da es ein anderes 
. Evangelium ift, als und Chriftug und die Apoitel 
verkündigen in Gottes Wort, daß auf eine ſolche 
Lehre fein Menſch ſelig werden könne: fo bitte ic, 
um der. Liebe Ehrifti willen, daß doc Jedermann 
. wohl, beberzigen möchte, wad Paulus Gal. 1, 8. 9. 
ſagt.“ Wadbrlich, wer ed fo warm mit dem Chris 
ſtenthum meint, verdient geadhtet und da, wo er 
ſich geirrt, eines Beſſern belehrt, aber nicht geitraft 
zu. werden. — a 
Freilich fol ihm die chriſtl. Wohlthätigkeit im. 
St. Ballen 30, Fraufen mehr. zufammengefteuert 
‚haben, als er geftraft worden tft, J 
Darin iſt wenigſtens der Erbauung ſuchende Chriſt 
in einer Stadt, wo mehre Prediger find A übel, 
MER | > aran, 
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daran, wenn nicht ii gleichen Stan und Geifte 
gepredigt wird, wenn er, weil er au feinem von 
Jugend auf gelernten Katechismus und an den ihm 
von dem Einen Lehrer beigebrahten Wahrheiten 
der Religion feſthält, von dem andern für einen 
Schwärmer gebalten.mwird, In dieſem Fall befand 
ſich dieſer Mann wahrfheintih auch, und gerne 
werden die Leſer der theol. Annalen ihn noch etwas. 
genauer kennen kernen wollen, deshalb wir den. 
Schluß feines Schriftchens noch mittbeiten. „Wor⸗ 
an“, fagt er, „kann und ſoll wan ſich haften, men 
in den Lebrvarträgen der Eine wieder niederreißt, 
wos der Andere aufbaut? Iſt es zu verwundern, 
wenn im Ganzen über Abnahme der Zuhörer in 
den Predigten geklagt wird? Wo Hegt der Grund, 
wenn felbft große Verirrungen Einzelner Statt 
finden, in denen ſich doch ein Neftreben. regt nad‘ 
etwas Beſſerem? — Wenn man fi zu wenig um 
dad ewige Wohl feiner anvertrauten Deerde beküm⸗ 
mert, und in. der Lebre ſelbſt, durch welche man 
ſich zu, einem Miethling macht, der der Schafe nicht 
achtet, fondern den Wölfen Preis giebt. — DE 
welche Verantwortlichkeit bat nicht ein Prediger, 
ein Geelforger, wenn durch feine Schuld auch nur 
ein Einziger verloren geht, deffen Blut wird Gott: 
"dereinft von feiner Hand fordern, nad Proph. 
Ezech. 33. - ' | | 
„Und in wie vielen Gemeinen und Orten fpriht 
fi. niht der Geift diefer Zeit durch ein anderes 
Evangelium, durch eine andere Lehre aus, bei wel- 
“her: die Bedürfniffe beildbegieriger und nah Wahr⸗ 
beit und Ruhe der Seele ftrebender Gemüther 
nüht befriediget werden ; bei welchen der Jüngling 
einen Tugendfampf beginnt,’ der ihm in Ewigkeit 
keinen vollfommenen Sieg gewährt. Sn, falfchem 
Wahne ſchmeichelt er fih, wenn er etwa Die? gder 
jene Leidenfcheft befämpfte, dieſes oder jenes Gute 
auszuüben glaubte, durd) ‘feinen Dugendwandel ges 
rechte 
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rechte ·Anſpruͤche auf den Simmel und die Selig⸗ 
keit zu machen, und achtet der verborgesten Schlange 
unter dem Graſe nicht, - deren tödtendes Gift des 
Stolzes und der Eigenliebe ihm unbemerkt beiges 
bracht wird, bis er fi bet. ernftlicherem. Prüfen, 
pder am Ende feined Lebens auf die traurigfte 
Weiſe getäufcht und betrogen fiebt.” °— 

„Sprich du, graued Haupt, bejahrter Greis! der 
Du zitternd am Rande des Grabed, nur einen 
Schritt weit von der Pforte der Ewigkeit noch ents 
fernt biſt! Haft du vollendet deinen Tugendfampf ®. 
Haft dis errungen den Sieg und erreichet den Jweck 

* Deiner — dieſe Lehre? Darfſt du 
ohne öthen und mit heiterer Stirue hinüberge⸗ 
ben in die Ewigkeit? Darfſt du, ohne zu erſchrek⸗ 
fen, treten vor den Richterſtuhl Chrifti, um den 
‚Kohn zu empfangen, den deine Thaten werth find? 
Bit du bereit, ohne Furcht Rechenſchaft abzulegen 
von jedem unnützen Wort, und wie du gehandelt 
haft bei Leibed Leben, es fen gut oder böfe? nder 
ergreifet Dich Angft der Hölle und Furcht ded Tor | 
des bei dem ernften Gedanken an Gericht und 
Ewigkeit? Gebe in dein Inneres, frage dich felbft, 
wenn nicht daß Gericht. der Verftodung über dich 
gefommen, wie ed Dir nach ernftliher Prüfung bei 
Diefer Sache zu Muthe fey?“ 
„Gottes Wort ift Bürge,. daß ein anderer Weg: 
und fein andered Mittel zur Geligfeit it, als das 
gläubige Annehmen der genffenbarten Gottheit in 
Der angenommenen Menſchheit Jeſu Chriſti. Dies 
iſt die Thür ind ewige Leben; wer anderswo hin⸗ 
einfteigt, iſt, nach Ehrifti Ausſpruch Joh. 10., ein 
eb und ein Mörder.’ — RE 

- „Möchte doch jeder Leſer und jede Leſerin dieſer 
Schrift wohl bedenken, was einem Jeden zu ſeinem 
Frieden und zum Heil feiner Seele dient, Möchte 
ed Gott gefallen, in den Hergen der Prediger die 
Liebe zur Wahrheit immer mehr zu erwecken, Banıle 
ni as 
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das Wort vom Kreuze Keinem mehr ein Hergerniß 
wäre, und ſie zu erfüllen mit der Gabe und Kraft 
des beil. Geiftes, zu erkennen sbn und die Kraft - 
feiner‘ Auferftebung und die Gemeinfchäft feiner 
- Leiden. Wie gefegnet wäre die Mirfung } wie 
herrlich der Erfolg, wenn Prediger und Zubörer,. 
im Sinn und Geift Jeſu Chriſti, ein Hirt und eine 
Heerde würden! So würde aufhören das Miß⸗ 
verhältniß, Die Unpröhtingen und Verirrungen; jene 
würden ſich nicht als Herrſcher über das Kol Als 
feben , fondern, ds: Mitgenpffen, ihrer Seligfeit, 
die” Die Heerde Chriſti weideten, wie ihnen befohlen 
iſt; ſie würden wohl zuſehen, nicht gezwungen; fons 
dern williglich, nicht um ſchändlichen Gewinnes wils 
len, ſondern von Herzensgrund, nad) i: Petri 5.5 
und dieſe würden fi freuen; ſolche Prediger zu 
baben, denen fie ſich als Seelſorgern „anvertrauen 

dürften, und könnten hicht anders, als fie. achten; 
ſchaͤtzen ünd lieben; dann fönnte auch über die Rein⸗ 
heit Der Lehre gewacht, und ſolche gehandhabt werden.” 

„So lange aber gepredigt ‚And: geglaubt, Werden 
kann, wid da will, und man gleichwohl ein Glied 
der -hriftlihen Gemeine ſeyn kann, ſo erheilt von 
ſelbſt, wohin ed am Ende führen wird. — Zu einer 
gänzlihen Zertüttung und Auflöfung ber Außer 
irche.“ 
| Demnach fühle fich ber daie, je er anders ein 
Streben nach Licht und Wahrheit in ſich hat, an⸗ 
gezogen, an das Wort Gottes ſelbſt ſich zu halten/ 
daſſelbe ſeines Fußes Leuchte und ein Licht auf feis 
sem Wege fern zu läffen,. iind mit demſelben auch 
‚die fremden Geiſter und Lehrer zu prüfen; und, 
felbft bei Anläfen; wo ed die, Ehre Chriſte gilt z 
wo ſich viele nicht fhänien, ibn und ſeine Lehre 
su verleugnen, wird er noch viel weniger fich ſchä⸗ 
met, noch abfchreden laſſen, feinen Herrn und: 
 Meiftet, ffentlich umd ‚frei vor ran su bes 
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Miele edle Freimüthigfeit und vernuͤnftige Spra⸗ 


he herrſcht in dem ganzen Schriftchen, und eben 


daher fehlte ed der Vf. auch nicht aneinem kraͤf⸗ 
tigen DVertheidiger Der fich feine? im Schweizerbos 


ten vom 15. Mai gebühtender Maßen annahm, wo⸗ 
ſelbſt es alio beißt: Un 
„ Einem unbefangenen Beobathter, ſey et nun Fin, 
fterliig oder Aufflärling, muß es fehr auffallend 
vorkommen, daß ein proteftantifcher Geiftlicher, ein 


- 


Nachfolger und Verehrer Vadians, des Neformas 


1 


tors ſeiner Vaterſtadt, Zwinglis und Oekolampads, 


dieſer wabren BlaubensLelden, in’ einer Ange⸗ 


Jegenheit, wo er lediglich um ſeines Glaubens wil⸗ 
len angefochten würde, ſtatt auf dem: Wege der 
Deffentlichfeit mit begeifternder Zuverſicht feinen 
Olauben zu vertheidigen, ſich an die hohe Regie 
rung wandte, um die Confiscation des allzugefaͤht⸗ 
lichen Schriftchens veranſtalten zu laſſen, und Gas 


tisfartion für feine beleidigte Perfönlicfeit zu vers 


langen. Erſtere wurde fogleih vollzogen, und eben 
ſo ward Der Beklagte alsbald dem hiefigen Bezirks⸗ 
gerihte als Verfaſſer einer Schmähſchrift zur ans 
gemefferien Beltrafung , mit Verweiſung Auf $. 72 
unſers Strafgeſetzbuches, eingeleitet, welche Behörde 
ihn ſodann zu einer Buße von'100 Schweizerfrans 
fen verfällte. Dies ift das eigentlihe Factum. — 
Bachkundige haben inzwiſchen bemerkt, dieſe Anges 
legenheit ſey int Grunde gar nicht geeignet gewe⸗ 
ſen, vor eine weltliche Behoͤrde gezogen zu wer⸗ 
den, indem die in jener Schrift liegenden angeblis 
hen Beleidigungen, rüdfichtlic derer der Beklagte 
in Sträfe verfällt worden, nut dann als perföns 
‚ Ude Injurien zu beftgghten ſeyen, mann die 
Salfchbeit dee Säge, welhe in der erften, gang 
der bibliſchen Widerlegung‘ gewidmeten Hälfte des 
Büchleing enthalten find, erweislich alifgedecft wers 
de; denn gerade aus jeneh Sätzen, deren Wahrheit 
oder Falfchheit noch durch Feine genügende Austorls 


ts 
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tät vutfchieben iſt, Hat der Vf. feine fo geheifenen 
Anzüglichfeiten confequent hergeleitet. Jener Be⸗ 
weis hätte alfo nothwendig geleiftet werden follen, 
ebe ein gerichtliches Einfshreiten ftatt hatte; ihn 
felbft aber zu führen, kann und wird keine welt, 


liche Gerichtsbarkeit aus fehr naturlihen Grünu⸗ 


den über fih nehmen, und eben darum follte, bes 
vor man über diefen wichtigen Punkt ınd Reine 
gefommen iſt, von wirflihen Beſchimpfungen auch 
nicht die Rede ſeyn. Freilich wird jeder Unpar⸗ 


teiiſche zugeben, daß jeues oftgemeldete Tractätchen 


beſſer ungeſchrieben geblieben wäre, weil viele un⸗ 
noͤthige Streitigkeiten bietduch veranlaßt wurden, 
und der Bf. überhaupt feinem Gegenſtande nicht 
gewachſen war. Unſerer Zeit aber iſt dad Ver⸗ 
dienſt vorbehalten, jeden Ausbruch frommer, wenn 
gleich nicht allezeit auf richtigen Vorſtellungen be⸗ 
ruhender Empfindungen, als gefaͤhrliche Schwaͤrme⸗ 
tet zu bezeichnen, da es hingegen für des beſchei⸗ 
Benen Beobachter nicht befremdendes hat, zu ſehen, 
wie ein Extrem jederzeit das andere entgegenſte⸗ 
bende teist und erweckt. Ob nun, nad) ‚allem bie 


‚ber Gefagten zu urtheilen, jener Geiftliche feiner 


Würde und dem Stande eines evangel. Geiſtlichen 
gemäß bei ag Gelegenheit gehandelt babe, iſt 
bier nicht der Ort, zu ünterfuchen, aber dies darf 
wenigſtens behauptet werden, daß fein Benehmen 
dem Geiſte jener Neformätoren, ald deren Lobreds 


ner er an der legten Säcularfeien aufgetreten war, 


durchaus zumider ifls 


Don einem ſchwaͤrmeriſchen Mitbuͤrger 
Bes beleidigfen Geiftlichen. . 
Sp weit ber re. Ya ; fo weit auch wir 
hber dieſen Schwärmerfpuh, 
u, Canton Luzern. 
‚Eine luzerniſche Pfarrgemieinde der Landſchaft hat, 
Mit großem Prunk und nicht geringen Koften, F 
| | ea 
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imns Mom erhaltenen Leib eines Heiligen im ihre 
Kirche einbegleitet, und eine zweite Gemeinde hat 
ſich eine ähnliche Reliquie von Rom verfhrteben, 
die bereits "eingetroffen feyn fol. Man hält dies, 
zu Befeftigung des ‚Glaubens und Förderung ber 
Frömmigteit erſprießlicher, ald das Lefen der Bibel, 
Indem, wie verjichert wird, neuerli ein Pfarrer 
viele ihm zugekommene Eremplare der van Eſſiſchen 
bekanntlich mit biſchöflicher Approbation verfehenen 
Bibel anbedenklich ben Flammen preiß gab. = 


Der gegenwärtige Perfonal:Beftand der Geiſtlich⸗ 
feit im Canton Luzern ift folgender: — — 
Weltgeiftlihe in der Stadt 42, auf der Lande 
ſchaft 172 (wovon 51 Zum Stifte Münfter gehds 
ten), insgefammt 2145 Ordensgeiftliche, männliche: 
Kapuziner 38, Barfüßer 17, Ciftercienfer 30, ins⸗ 
geſammt 855 weibliche : Eiftercienferinnen 84, Has : 
puzinerinnen 42, indgefammt 126. Zufammenzug 
der gefammten Geifttichleit 425._ Man darf fomif 
annehmen, Daß auf 1000 Einwohner 4. fih dem 
geiſtlichen Stande widmen. | 


— & TER: 

In der Stkung des Großen Raths vom. 2ü2ten 
bis 25ten Senner d. J. wurde dad Refultat einer 
Unterſuchung über das Vermögen, Des Kloſters St; 
‚ Urban, vorgelegt, Es beträgt bei 2 Millionen, 
and die jährlihen Einnahmen eritetgen bei75,000, 
die Ausgaben 60,000 Franfen. Die Urfache eis 
ned Rückſchlags von c: 20,000 Gulden liegt in 
Dpfern, weldhe das Stift den Zeitumſtaͤnden und 
dem Staate brachte, und deren der Bericht chrens 
soll erwähnt. In jüngern "Zeiten machte fich das⸗— 
felbe durch ein Beldanleihen um niedrige Zinfe an 
die Regierung, Früchte Meberlaffung in Tagen der 
Noth und Abreihung von 20,000 Fr. an das Er— 
tehungsmefen von. 1814:— 1820 verdient. Wenn 
t. Urban: gegen Abgabe jährlicher 8000 Fr. für 
1823, 166g} Des 
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Bewilligung der Aufnahme von Nopizen Einwen⸗ 
‚dungen macht, ‚erklärt es ſich hingegen zu verhält 
nißmäßigen freiwilligen Beiträgen, und in Seiten 
der Noth felbft' mit ſeinem Capital dern Staat a 
unterftüßen, bereit. In der Maiſitzung ſoll über . 
dad von Diefem fo mie von ändern Klöſtern, welche 
ebeuͤfalls gegen die” an fie zum Behufe des Erzie⸗ 
hungsweſens gemachten Forderungen Beſchwerdeé 
führen, gu Leiſtende enkſchieden werden. 
: Be 





vermifchte Nachrichten. 
a een .. erne Poın. , ... 
Wenn wohlthätige "Handlungen gemeinnůtziger 
enſchen überhaͤupt der Bekanntmachung würdig 
ſind, ſo verdienen wöhl.dergleihen Handluͤngen von 
ehrwürdigen Geiſtlichen in. den theol. Nachrichten 
zur Keuntniß recht Vieler gebracht Zu Werden, und 
daruni erwähnen wir der teſtamentlichen Verfügung 
des unlängft verftörbenen Pfarrers zu Wufflend-la 
Ville, Hrn. Crouſaz von Laufanhe, nad) welder er 
dein dortigen Cantond - Hofpital die Summe vor 
. 2000 Schweizer Franken vermachte. Nicht alle 
können ed, die ed gerne auch. fo machen, würden; 
nicht ale thun es, die ed Könnten. Darum bleibe 
fein Andenlen in Segen.” . — | 


Die Baſelſche Prediger: Wittwerns und Waiſen⸗ 
ftiftung hatte, laut abgelegter Rechnung, Ende ded 
Jahrs 1822 ein Vermögen von 91,920 Fr. Im 
| Zee 1823 find ſechſsundzwanzig Wittwen- und 
Waiſengehalte zu Teiften, jeder zu i50 Ir. Dies 
hilft. ſchon manche Wittwens und Waifenthrane trods 
hen. Möchte nur überall fo für die PfarrerdWitts 
wer 'geforgt fenn, wie viel ruhiger koͤnnten die Geil 
lichen ſelbſt daun fterben. Auch im Canton St. 
Gallen iſt die Errichtung einer ſolchen Caſſe im 
Planes und zwar für die Geiſtlichen des garen 
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sr September 1821 erſchien in den thevlogiſchen 
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Kantons. Schon früher beſtand eine fol für die 
‚Stadtgeiftlihen, deren Wittwen reichlich unterftügt 


werden. Möchten zu diefer auch die Landgeiſtlichen 
Zuteitt erhalten. . 


. Durch einen, voin Kleinen Rathe des Cantons 


St. Gallen gut’ geheißenen unterm 15. März ers 


laſſenen Beſchluß des fatholifhen Adminiſtrations⸗ 
Rathes wird verordnet, daß Die bitzher bei Abho⸗ 
lung neugewählter Pfarrherren ſtatt Mdenden gros 
Ben Züge von Reitenden und Fahrenden, fo wie : 






die töftbaren Mahlzeiten bei diefen Anläffen, von 


nin an, unterbleiben, die Pfarrer blos von einigen 
Borgefegten in böditend 2 Wagen abgeholt, und 
die Dadurch verurfachten Ausgaben niemals aus den 


Rirdens und Pfründgütern beftritten werden ſollen. 





Nachricht äber die tbedlögifchen Bildungs⸗ 
anſtalten zu Kotcum, . — 


. 


Annalen ein aufgiprlicherer Bericht über das Pres 
diger⸗Seminar occum, welches unter dem Na⸗ 
inen des Hoſpitii bekannt iſt. Darf man glauben, 
dag eine fortgeſetzte Nachricht über dieſe Anftalt 
‚von der tbeologifhen Welt niht ungern gehört 





werde, fo. giebt man ſich ſolcher Hoffnung noch mehr 


bin, da Die Anzeige einer ganz neuen, im König, 
reihe Hannover gleichfalls einzigen Bildungsanftalt, 


Das theologiſche Vorbereitungsinftitut genannt, befs. 


gefügt werden kann. Ueber beide Anflalten theilen 
wir ein Weniges mit. - 


I Dae Boſpitium. 


F Auf die im September 1821. erſchienenen Nach⸗ 


richten ‚in denen über Entftedung und — 
| | 8, 
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des Holditii ausfuhrlicher gehandelt "wird, Anter 


wir um fo mehr verweilen, da feine der dort ers 


waͤhnten Einrichtungen abgeändert iſt. Acht Can⸗ 


didaten des Miniſterii waren ſeit jener Zrit in der 
Regel und ſind gegenwärtig, unter den beſchriebenen 
Verhältniſſen, in dieſer höhern Bildungsanſtalt. 
Der Zweck dieſer Anſtalt iſt, Candidaten des Pre⸗ 
digtamts eine mehr als gewöhnlihe Ausbildung in 
allen Zweigen der Theologie zu geben und fie bes 
fonder®& aufbale Geſchaͤfte des künftigen Berufes 
vorzubereiten. Zur. Erreichung dieſes Zwecks bes 
Tichen, unter der Leitung ded Hrn. Abts, nad) wie 
vor die lange geprüften und ald bewährt erfannten 
Einrihtungen, denen zufolge eregetifche Vorleſungen 
über das A. u. N. T., Difputationen und Colloquia 
über ſyſtematiſche Theologie, Beurtheilungen wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Abhandlungen und Caſualreden ſtatt fin⸗ 


den; und namentlich die praktiſchen kirchlichen Ar⸗ 
beiten, welche einer befondern ſchriftlichen Kritik 


unterworfen werden. Die treffliche Kloſterbibliothek 


giebt dazu ‚den literariſchen Apparat. 

Eine fehr wichtige Veränderung für das Hofpitium 
jſt duch das neue’ theol. in able 
wovon fogleidy geredet werden ‚ vorgegangen. 
Die. Hofpited arbeiten sach Umftänden als Lehrer 
an diefem Inſtitute mit. Da auf einen Hofpes 
nur einige Stunden wöchentlich fallen,. der Unters 
sicht mehr oder weniger die Theologie felbft betrifft, 
oder, was die claffifche Literatur angeht, mo mög⸗ 
lich gang nad) den Wünſchen derfelben vertheilt zu 
‚werden pflegt, fo kann diefe Erweiterung durchaus 
‚nicht -anders als fehr mohlthätig und für eine viel—⸗ 
feitige Bildung wirffam ſeyn. Die für das Stu⸗ 
dium fo ganz geeignete Lage, eine wünſchenswerthe 
Entfernung von dem geraͤuſchvollen Reben, die ſchoͤne 
seizende Natur, Alles vereint ſich, zwei Anftalten 
dieſer Art dem vorgeſteckten Ziele näher zu 
Be ee 3 


AN 





Das Merfonale dieſes Vereins bat in den letzten 
zwei Jahren fehr gewechfelt. Nachdem der ehemalige 
director studiorum hospitii, Dr. öfter, als: 
Profe ſſor der Theologie nach Kiel berufen, im 
Derbfte 1822 dahin ging, iſt die Leitung der Stu⸗ 
dien dem Unterfchriebenen übertragen worden, wel⸗ 
her zwei und ein halbes Zahr Mitglied dieſes Pre⸗ 
Digerfeminarit war. Auch find feit den letzten zwei 
Jahren die meiften Mitglieder des Hofpitii in Bfs 
fentlihe Aemter berufen worden: Sept find in 
denifelben die Herren Wagemann, König (auch Ins 
fpector des theol. Vorbereitungsinftituts), Bronner, 
Langelog, Rühter, Habenicht, Knole und Strecer. 


II, Das tbeol. vorbereitungoinſtitut. 


Bei dem guten Erfolge, den das neu organiſirte 
Hofpitium hatte, faßte der Hr. Abt zu Loccum, 
Dr. GSalfeld, den Entſchluß, noch eine zweite Ans 
ſtalt zu gründen, welde fünftigen Studiofen der 
Theologie eine beftimmtere Richtung geben follte, 
"Nachdem Abt, Prior. und Convent den Plan lange 
"geprüft und genauer beftimnit hatten, wurde mit 
dem October 1822 diefe nene "Pflanzfchule unter - 
guten Borbedeutungen eröffnet. Nachfolgende Bes ' 
mertungen enthalten eisen kurzen Abriß von der 
Einrihtung derſelben. | 

Der ˖ Name deutet ſchon auf den Zwed der At 
ftalt hin: fie fol eine nponaudgofin die Akademie 
ſeyn, in welcher Zünglinge, welche den —— 
vollendet haben und ſich der Theologie widmen wo 
len, für das akademiſche Studium der Theo⸗ 
logie vorbereiter werden. j | 

Der Hr. Superintendent und Proviſor Wagens 
mann, welcher fhon den Ausbau des jetzigen neuen 
Hoſpitii audführte, richtete fogleich eine paſſende 
und freundliche Wohnung ein, in welche zur ges 
nannten. Zeit fechd talentvolle SZünglinge von 
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verſchiedenen „Schulen“ aufgenommen werben Fonts 
ten. Dies Inſtitut bat zugleich einen wohlthätigen 
Zweck. Einige namlich; erhalten Wohnung, Beköe 
ftigung, Feuerung, Aufwartung, auch Unterricht frei. 
Einige zahlen dafır halbes oder ganzes, aber. immer. - 
nur fehr billiges, Koftged. Bei Verleihung der 
Stellen wird auf Söhne unbemittekter Eltern, 'nas» 
mentlih aus dem Predigerftande, beſonders Rückſicht 
genprumen,  Sünglinge von 1620 'Sahren, vor» 
zugsweiſe die Altern, welche gute Zeugniffe über. 
ihre Sittlichkeit, Fleiß ‚und Kenntnifje beibringen, 
und durchaus, befonder& in den alten Sprachen, 
gründlich unterrichtet find, werden in dieſe Anftalk. 


‚aufgenommen. Zur genauen Erforfhumg der Kenntz 


niſſe wird vor der Aufnahme ein Eramen angeftellt, 
Je zwei und zwei wohnen auf einer. Stube. Der. 
Aufenthalt in der Anstalt. iſt auf ein Jahr berech⸗ 


net, unter Umftanden kann jedoch, Einer. auch zwei 


Jahre bleiben. Der Lehrcurſus, welcher Michael, 
beginnt, iſt gleihfald auf ein Jahr bereihnet. 

“ Dadurch, daß aur junge Leute, welche Theologie. 
ftydiren wollen und guf der Schule fhon abſolvirt 
haben, in dieſes Inſtitut aufgenommen. werden, iſt 
der ganze Plan des Unterrichts genauer beftimmt. 
Keineswegs aber greift man dem afademifhen Uns 
texrihte vor; man trägt feige Spiteme vor, mau 
führt nicht einzelne Materien weitläuftig aus , ſon⸗ 


* 


dern die Juͤnglinge erhalten nur Einleitungen und, 


Hinweiſungen auf yod gu erwartende Vorträge, 


mit andern Worten: Inſtitutionen für das aka⸗ 
demifche Studium der Theologie. Eben fo. 


ſehr iſt man. entfernt, das Studium der claffifchen 


Literatur bintan zu feßen , daß man im Gegentheil 
die Zöglinge, außer den hierber gehörigen Lectionen, 
zum fleißigen Privatftudium der Autoren aufd nach⸗ 


drücklichſte anbalt und anleitet. 


Der. Unterricht, dem 22— 23 Stunden wöchentl. 
beftigint find, theiſt fih in vier Hauptclaſſen. 
— ——— 1. 
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1. Philologie, ſowohl hellige als claſſiſche, wobei, 
da die Zahl der Alumnen fo klein iſt, Alles mehr, 
als auf gemoͤhnlichen Schulen, ins Einzelne geben 

kann. 2. Bhilofophifche Vorfenntniffe: Encyklopaͤdie, 
Meberfihten über einzelne Zweige und Gefchichte 
der Philofophle. Fern bleibt die Befchäftigung mit 
den. wichtisften Näthfelaufgaben. 3. Unterricht. in 
der Religion; Einleitung in die. biblifchen Bücher 
und Hodegetif in die Theolbgie überhaupt. A. Rhe⸗ 
toriſche, oratorifche und katechetiſche Voruͤbungen. 
Der Vortrag und die Materie richten ſich nah 


dem beſondern Zwecke der Auſtalt und nach ben Faͤhigt⸗ 


keiten der jedesmaligen Zöglinge, wobei ſich doch 
aber allgemeine Geſichtspunkte feſt halten laſſen. 
Ein Hauptaugenmerk, wie ſchon angedeutet, iſt ˖ dar⸗ 


auf gerichtet, daß die Zöglinge Anleitung und Muße 


gum Privatitudium finden, Alles, was getrieben 
wird, muß Aufforderung und. Anregung zum freien 
Selbſtdenken ſeyn. Die Uebungen in, dem lateinis 
{hen Schreiben, 4..&. heſchränken ſich keineswegs 
auf: bloßes Ueberſetzen, fondern beftehen in eigenen 
Auffägen, in Charakterſchilderungen, im Zergliedern 


eines Stuͤcks ꝛc. 


Damit es aber auch an aͤußerer Aufforderung 
nicht fehle, ſo ſind eine beſtimmte Anzahl von Stu⸗ 
dirſtunden, nicht unter- fünf Des Tages, angeorduet 
worden. ‚Alle Lehrer ſehen fhon dahin, in Die Dies 


thodik ihres Unterrichts fp -viel Anregendes, zum 


,. 


” 


‚an bie Lehrer ꝛc., letzterem, welder in ber Nähe 


Selbſtdenken Aufforderndes, als nur möglich if, ger 


legen. I: — 

Die Direction der Anſtalt im Allgemeinen ſteht 
unter Abt, Prior und Conpent. -Die naͤchſte Leis 
tung des Unterrichts, der Privotftudien. und Difciplis 
narfahen iſt dem director studiorum -hospitii 
und dem Inſpector anvertraut; dem erfteren beſon⸗ 
ders die Studienangelegenbeiten, al® die Unordnung 
des Unterrichts, Vertheilung der einzelnen Fächer. 


Ber 


v 


Der Ahımnen wohnt, die Leitung der Privatſtudien 
und dad Mädagogifihe, - Außer Dem director stu- 
@iioraum hospitii und’ dem Sufpector ertheilen im ' 
Rehren geübte Hoſpites, nach einem im Anfange 
eined jeden halben Jahres zu entwerfenden Stun⸗ 
denplan, Unterriht,. Wenn ein Alumnus in iv 
gend einem, oben nicht genannten, Zweige der Wif 
fenfhaften, z. E. im Engkifchen, Franzöſiſchen, Ges 
ſchichte, Metrik ıc., der Nachhülfe bedarf, fo muß 
er, wenn dad eigene Studium nicht ausreichen 
ſollte, Privatunterricht nehmen. Außerdem aber 
liegt ed im Plane, daß die Züngkinge durch Aus⸗ 
rauſch, ihrer Kenntniſſe ſich gegenfeitig belehren, 
Der Gebrauch der Kloſterbibliothek wird den Alumnen 
auch geſtatte. u 
Auch die Erziehung nimmt in dieſer Anſtalk einen 
eigenen Charakter an, da eined Theild die Zöglinge 
alle ſchon den Erwachſenen beigezählt werden, an⸗ 
. Bern Theil3 aber auch “eine kegelmäßige, ftrenge, den 
befondern Verhältniffen dieſes Kloſters angemefjene 
Diseiplin- ſtatt findet. Für Winter und Sommer 
iſt der Tag genau in Lehr Studirs und Erholungs⸗ 
Runden eingetheilt. Zur Erbauung und Erkebung 
ded Gemüthed werben Die Zöglinge ermuntert, die 
hora, eine halhſtündige Abendbetſtunde, welche die 
Mitglieder des. Rlofters auf dem hoben Chores hal- 
fen , fleißig zu befuchen. " Die erfte Stunde de& 
Morgens beginn? ftetd mit einem Gebete, — Ges 
weinfheftlih ſpeiſen die’ Aliimnen Mittags um 
272 Uhr und Abends um 7% Uhr, woher der Ins 
ſpector ‚zugegen ift. Alle ftehen unter gleichen Ges 
ſetzen; Vorrechte finden fo wenig auf den Stuben, 
als überhaupt flatt, Eier der Jöglinge hat eine 
Woche bindurd eine Art von Eenforamt: er meldet 
‚Die Zeit zu den Lehrs und Studirftunden ar, und 
iſt in Abwefenheit des Inſpectors für die Ordnung 
serantwortlih. Died Amt fommt an einen Jeden, 
der ſich deſſen nicht unwürdig macht, Jur Erbo⸗ 
lung 
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lung dient, der ſchoͤne Kloſterhain, anſtaͤndige Leibes⸗ 
übungen, paſſende Spiele, als Kegel-Schach⸗ und 
Damenſpiel. Inſtrumental⸗- und Vocalmuſik wird 


empfohlen und möglichſt befoͤrdert, gleichfalls die 


Beſchäftigung mit Botanik, und im Luſtgarten, wozu 
die Lage des Kloſters ſo vielfache Gelegenheit dar⸗ 
bietet, Das Beſuchen der Bälle, Kartenſpiel, übers 
haupt jedes Spiel um Geld, ift durchaus verboten, 
Zur genauern Beurtheilung der Sünglinge wird. 
yon Zara Zeit eine Conferenz angeftellt,, in der 
alle Lehrer ihr Urtheil über Sitten, Fleiß sind 
Fortſchritte abgeben, welches der Aufpertor mit 
US befondern Bemerkungen über Diöciplin in 
eten einträgt., Aus dieſen entlehnt man eine 
vierteljährlge Cenſur, welhe auch die Eltern erhals 


- ten, Bei Anweſenheit des Herru Abts werden 


Prüfungen vprgenommen, außerdem aber ftatten 
Demfelben fowodl:der director stud, hospitii als 
auch der Inſpector Quartalberihte ab, \ 
Gegenwärtig ift Hr. Hoſpes König Infpertor dieſer 
Anftalt, Bis zum Junius d. 3. führte Concipient 
dieſes die Inſpection, welcher ald ein Zboling der 


trefflichen Klofterfhule Rosleben für Plöfterliche 


nftalten in dieſem, Sinne fehr eingeriommen ift, 
und daher bei .diefem feinem Geſchaͤfte In der That 
bobe, wahrhaft belohnende Freuden fand, Bei 
der Einmeibung der neuen Anftalt ſprach derfelbe 
die Abfihten und Hoffnungen der Stifter derfelben 
aus, womit er jet den lebbafteften Wunfch vgreis 
nigt, daß fie, wie bislang und noch mehr in: Er⸗ 
füllung gehen mögen. * £ N - 
Loccum am 24. Julius 1823. 
| Eduard Leopold, 
Conventual und director stadiorum Rospitil, 
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Voblubatige Vermächtniffe. *), 


Der im vorigen Zahr verftorbene dänifhe Staatde 
minifter, Graf Godſche 9. Moltke, bat folgende. 
gemeinnützige, wohlthäatige Vermächtniſſe hinterlaſ⸗ 
fen: i) Vier Stellen im Vaſton Hoſpital für alte: 
iind unheilbare Krauke, gefauft für 4400 Rthle.; 
2) drei Betten für heilbare Kranke im Friedrichs⸗ 
bofpital, hinreichend fundirt; 3) .eig Capital von 
60,000 Rthle. für- die Copenhagener Uniyerfität gu 
Gratificationen für naturbifforifhe Vorlefungen, zu, 

rämien für naturbiftorifche Abhandlungen ıc.; 4), 
ein Capital von 10,000 Rtblr. für die. Copenha⸗ 

ener Runftafademie; 5) ein Capital von 150,000, 

tble für die ‚Rinder. fünigl. Beamten, nämlich 
50,000. Rtblr. für Beamtenfühne, weldhe ihre Stit« 
dien bei der. Wiiinerfltät fortfegen, 50000 Rthlr. 
für unverheirathete Beamtentüchter, u. 50000 Rtolr. 
für Beamten Kinder, welche die Schulen befuchen 
oder. auf andere Weiſe unterrichtet werden; 6) ein 
. Capital von 2500 Rthlr. für ein von dem Verſtor⸗ 
benen im Dorfe Hellenftadt für 6 Arme errichtes 
.ted Hofpital; 7) ein Capital von 5400 Rthlr, für 
Arme in der Grafſchaft Bregentaad; 8) ein. Lee 
i | RE gat 


‚”) Dieſe Nachricht werde bier mitgetheilt, damit 
fie in dem Kreiſe der Leſer dieſes Journals ſich 
ansbreite, und Vielleicht hie oder da einen edlen 
Reichen veranlaffe, auf äbnliche, wahrhaft und 
maunigfaltig wohlthäcige Weiſe mic feinem Reiche. 
thum gemeinnügig-su werden,. no lange nad, 
feinen Lebzeiten. Dieſe wohlthätigen Vermächt⸗ 
niſſe machten etwa ein Drittel des allerdingd fehr 
anfehnlichen Bermdgend dee Verſtorbenen, wovon 
bier die Nede id; das übrige vermachte er größs 
tentheild ale Fideicommiß feinen Nacfommen, 
wie ed auch bilig war. Was würde aber. Guteß 
gefliftet werden Tonnen, wenn jeder. Reiche auch 
noch einen kleinern ald den drirten Theil feines 
Ueberfluffes zu gemeinnügigen Zwecken vermachte! ! 
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gat von 15000 Rthle. gu Ermunferungspraͤmien für. 


Schullehrer und für Die Schuljugend in der Graf-⸗ 
{haft Bregentaad; 9) ein Capital von 5060 Rtble 
für die Etiftung, genannt Troſtes-Wohnung; 10% 
ein Legat von 500 Rthlr. für die Sonntgssſchu⸗ 
len zu Copenhagen; 14) ein Capital yon 1000 Ntbr. 
für die Geſellſchaft für die Nahlommenfhaft; 12) 
ein Regat von 15,000 Rthlr. zur Grund⸗ und 
dandweſensverbeſſerung der Bauern in der Grafa 
ſchaft Bregentaad; 13) ein Legat von 10,000 
Rtblr. fir Beamtenfühne, welche die Schule zu Ders 
kuföholen Ceine der Schulpforte Abnlihe Einrihe 
tung auf Seeland unweit Neſtved) befuhen; 14) 
ein Regat von. 1250 Rthlr. für den Prediger bei 
der Frauenkirche; 15) Tin Legat von 1250 Rthlr. 
für den Prediger.an der deutſchen St. Petrifrhe 
iu Enpenbagen.. ee a 


ax 





Aufsorderung 


wIet dem am 31. Mai 1823 flattgefundeneneca 
toröwechfel an der. Copenhagener Umtverfitär biet 
. der abgehende Rector Prof. Dr. Jens Möller gine 
treffliche Mede über Werth und Wichtigkeit der 

Keligioſität für jeden Wiffenfhaftemann.,. worin 
zuerſt der Jufammenhang zwifhen Meligiofitgt und 
Wahrheitsliebe, ohne welche fein Wiſſenſchaftsmann 
in irgend einem Fache etwas Bedeutendes ausrich⸗ 
‚ten koͤnne, ausgeführt ward. ; dann aus der Geſchichte 

der Wiſſenſchaften, vornehmlich der Philoſophie, ges 
zeigt ward, wie religiöſe Pbilofopben immer am 

. glüdlichften waren, fpwohl in der Erfinpung neuer 
als in der Anwendung befannter Wahrheiten, da 
terefigiöfe Gelehrte allenthalben Verwirrung ber 
© Begriffe und Unficherheit in der Anwendung ein⸗ 
führten; endlich wurde inductionsmäßig der Zuſam⸗ 
menbang der Religiofität mit den Bemühungen = 3 
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Zuriften, Arztes, Hiſtorkkers, Philologen sc. darge« 
legt. — Gollte der ehrwärdige Bf. nicht geneigen, 
diefe Rebe über einen fo „wichtigen, und doch fe 





pft verfannten Gegenftand., Dur den Drud und 


allenfalls in einer Deutichen Ueberfepung auch m 
weiteren Kreiſe gemeinnützig zu machen! — 


VNachtrag su der Bemerkung — XL. Theol. 
Annalen 1823 Nachrichten, April, S. 102 — 
„Der flile Sreitag zu Woldeck“. 


$ te dort erwähnte Pafklon wird die naͤmliche 
ſeyn, welde ſonſt an. fehr vielen Orten gefungen 
wurde, und bie wir in unferer Kirche, mit Text 
und Roten, noch unter dem Titel befigen: „Das 
Leiden und Sterben unſers Herrn und Heilandes 
Jeſu Chrifti, wie und dafjelbe befchriebes wird von 
dem beil. Evangeliften Matthäo. Nürnberg 1570. 
Die Roten find von Stephan von Bühow, Eins 
wohner zu Nürnberg. Auch bei und wird fie noch 
am Charfreitage aufgeführt, — 
Da der Einſender von jener Aufführung derſelben 
zu Woldeck tadelnd ſpricht — und er kann dort 
ganz Recht haben — : ſo ſey es mir erlaubt, auf 
Bad audiatur.et altera pars zu provocren. 
Auch bier *) fand ich beim Antritte meines As 
tes diefen Gebrauch. Der Eantor, Organiſt nebft 
den Muſikanten und der Gemeine führten dieſe Paſ⸗ 
ſion auf, welche aus einer Erzählung der Leidens⸗ 
geſchichte Jeſu nach. Matthäus beſtand, worin der 
Eine. den erzählenden Evangeliſten, der Andere Je⸗ 
ſum, der Dritte Den Kaiphas ꝛc., und die Gemeine das 
Volk vorſtellte. Zwiſchendurch wurden‘ allerlei 
Choralverſe geſungen. Dieſe Paſſion dauerte etwa 
3 Stunden, ſo daß in der Mitte für die Predigt 
eine Paufe war. = | * 








“N 


2 In einem preußifchen Landaadtaen. 
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Da ich fie ein · Mal gehört hatte, To hatte ich 
denug; denn der Tett war mir bekannt, die Me⸗ 


lodie einförmig, und die Sänger find bier gerade 


nicht vorzuglich. Ja nad) der Unterreding mit efs 
nigen Honoratioren , die meiner Meinung waren, 
hätte ich beinahe den rafıhen Entſchluß gefaßt, Died 
Geſinge abzuſchaffen, und dafür etwa einen Theil 


. der Gtaunfhen Paſſion zu wählen; welches mie . 


übrigens weiter feine Schwierigfeiten gemacht hätte. 
Allein gluͤcklicherweiſe ſprach ich darüber mit meinem 
Amtsgehülfen, der mehr Erfahrung hatte, als ich; 
der rieth ab — und die Sache blieb beim Alten 
bis auf den heutigen Tag. 
‚Die Gründe für Beibehaltung biefes Gefanged 
find fir mich folgende gemefen: 
1) Mittelmäßige Sänger dvürden die Grannſche 
Daffion fhlecht vortragen, da man bei der 
‚alten und bekannten mit dem Geſange vor . 
lieb nimmt. | | 
2) Der Zweck aller Gefänge und anderer liturs 
giiſchen Einrichtungen ift nicht, für wenige 
Kenner einen Ohrenſchmauß zu geben, ſondern 
die Öemeine zu erbauen, | 
Nun ſahe ich, daß jeden Charfreitag Nachmittag, 
vbgleich ſchon Vormittag, des feierlichen Abends 
mahls wegen, wo gegen hundert Confirmirte mit 
ihren Eltern, nebft Predigern und Lehrern coms 
Municiren , die Kirche fehr gefüllt war, und allges 
meine Rührung berrfchte *), Doch auch die Gemeine 
eben fo zahlreich Fam, um diefe einfache Erzählung 
ber. Leiden Jeſu zu hören und mitzufingen. Buch 
die benachbarten Landleute kamen baufenweife — 
aber niht, wie in Wolded, mit Effobern, liefen 
auch nicht (welches: hier niemald üblich ft) in dee, 
Kirche umher — fondern Jeder brachte dad von 
feinem 





. 2} ’ * 


Ich barf dies ſagen, weil ich gerade an dieſem 
age nicht zu predigen pflege. 
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feinem Großvater ererbte Textesbüchlein mit, and 
hörte, und fang andächtig bis za Ehde. | 
So iſt ed noch bis jetzt. * 
Kun frage ich jeden Uneingenommenen: fol id 
des feinern Geſchmacks einiger Wenigen wegen, die 
doch nur um die Muſik ın die Kirche kommen 
würden, etwas abfhaffen, woran ſich viele Hunderte 
von Ehriften erbauen, und vielen etwas aufdrin 
gen, was ſie nicht verſtehen, und waͤs ihnen nicht ger 
müthlich ift? Wer fi) aber daran erbauet, der ftößt 
fih nicht daran, daß die Gemeine (nicht in ihrem, 
fondern der Zuden Namen) fingt: Sein & 
konim über und‘, oder dag ein Schüler Cala Judas) 
fagt: „Was wollt ihr mir geben . . : ‘5 denn — 
er erbauet fih. Wer ſich aber daran weniger er⸗ 
bauen kann, der bleibe, wie ich es mache, während 
der Zeit du Daufe 2 
So lange alfo diefer Gefang der Bemeirie eis 
baulich bleibt, werde ich ihn nicht abſchaffen: fobald 
er. abei der Gemeine zum Gefpött wird, fo fol 
er ſogleich aufhören; fo gut wie die Chriſtmetten 
aufgehört haben. Allein diefer Fall wird wohl 
nicht fo bald eintreten; da ih erft vor Kurzem 
gebeten bin, die Terte neu abdruden Zu laffen: 
Dieſes Alles jage ich nicht zur Widerlegung deb 
Einfenders jener Nachricht aus Woldeck; fonderd‘ 
um an’ die Lehre Zu erinnern: Laſſet uns, ‘lieben - 
Brüder, bei Allem , was wir Prediger thun, nie 
Den Endzweck vergeffen — die Erbauung üunferer 
Gemeine. Und — wenn. ed noch erlaubt ift, dies 
zu ſagen — laſſet und nicht vergeffen: non om- 
nibus omnia, Sollte wohl ein allgemeines Ge⸗ 
fangbuch, ein allgemeiner Katechismus, eine allge⸗ 
meine Liturgie in einem großen Stäate riothidendie 
und zweckmaͤßig ſeyn? Qiot capita, tot sensus! 
Mag immerhin jede Gemeine auf ihre Weile ihren 
Gottesdienſt halten, wenn er fie nur erbauet. 
Kurz: man fey endlich einmal solerant, oo 
® ra. > ider! 
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leider! auch nöd im ı0ten Jahthunderte heißt est 


LUiacos intra muros’ peccatur et &xtra! — 
Den 9. Juni 18935. — It — 





— 


Bemerkungen über cin Wort gegen Miſſions- 


vereine in Dr. Roͤhr's kritiſcher Prediger 
bibliotbhek. Bd.lll. Heft 4. 18221 S. 0283. 


in angeführten Orte, in einer Netenflon der 


Schrift ded Hrn. M. Steinhäufer: Db ‚der prote⸗ 


ftantifhen Kirche von Seiten der römiſch⸗katholiſchen 
gegenwärtig neue Gefahr drobe?. verwundert ſich 


‚der Rec., daß der Df. jener Schrift. S. 9 daß in 


Baiern aͤusgegangene Verbot; „am dem proteſtan⸗ 


— 


tiſchen Miſſionsvereine in Baſel irgend einen An⸗ 
theil zu nehmen,“ befremdend nennt. Wer, fragt 


"der Rec., wer möchte dieſes Verfahren tadelhaft 


finden, wenn die betreffende Megierung vielleicht 


"an der Zweotdienlichfeit folher Miſſſonsckreine zwei⸗ 


felt und, von einer mehr ald hundertjährigen Er 
fahrung belehrt; feine Erfolge davon hofft, weil. 
Man die Sache am unrehten Ende anfaßt, oder 
wenn fie auch nur polizeiliche. Rüdfihten nimmt, 
Summen, von denen man zuerſt den unleug⸗ 
barften religidfen Bedurfniſſen im. eigenen Mater 
lande abzuhelfen verpflichtet wäre, nicht ſo aufs 
Gerathewohl und blos zur Befriedigung frömmelne 
der Modethorheit verfhwenden zu laffen® Uns 
wenigſtens ſcheint Hi die baierſche Regierung 


weiſer und würdiger gehandelt zu haben, als andere, 
welche es für genehm erachteten, den jämmerlich 


genug inſtruirten Zoͤglingen jſener Miſſionsanſtalt 
die feierliche Weihe zum geiſtlichen Amte ertheilen 
zu laſſen, welche fie geſetzlich ſonſt nur denen zu 
Theil werben läßt, die gnittelſt einer ſtrengen Po 


# 
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fenfihaftlichen Prufung ihre vollgůltlae Wuͤrdigkelt 
dazu nachgewieſen haben. — So weit der Rec. 


Dieruber bemerken wir: daß uns das hier zuerſt 


bekannt gewordene Verbot der baierſchen Regierung 
eben fo ſehr, mie rn. M. Steinhäufer, und zwar 


darum befremdete, weil wir durch andere Nachrich⸗ 


ten erfahren batten,. daß der König von Baier 
felbit auf eigene Koſten einen Jögling in der mit 
fionsfhule in Bafel unterhalten » Ohne die 
frühere Nahricht würde und aber olches Verbot 


eben ſo wie Ben Rec. keineswegs befremdet haben. 


Nur aus andern Gründen: Denn wie könnten auch 
katholiſche Regierungen, auf welche zumal die heu—⸗ 
tigen Jeſuiten mächtigen Einfluß behaupten, gleich⸗ 
gültig zuſehen, Daß. die evangeliſchen Miſſtonsvet⸗ 
eine die römiſche Propagande überflügeln, und daß 
durch die Bemühungen der erſteren bald auch die 
evangeliſchen Chriſten die Katholiken an Zahl, wie 
bisher an Geiſt übertreffen werden? Und welche 

. Riefenfehritfe das Evangelium mit feiner Gottes⸗ 
kraft in ucſfen Tagen machet, follte doch wohl 
Keinem, der nicht mit fehenden Augen blind ſeyn 

will, entgehen. Um fo weniger follte man vorn 
einer proteftantifchthenlogifhen Jeitſchrift, und.noch 

Dazıs in der Abtheilung: „Antifatholifa‘ einen fols 
chen Ausfall. gegen. Mifflonsvereine erwarten, da 
iefe ganz gewiß das -vorgüglichfte und Fräftigfte 

Beforderungsmittel find, die päpſtliche Macht und 

den mönchiſchen Einfluß auf alle Theile der Erde, 

zu ſchwächen. Und tft ed nicht edler, der Profelhs 
tenmadjerei, den Jeſuiten im Mtus und feinen Frack, 


eine ſolche Bemühung zur Bekehrung der Heiden, zum 


Segen vieler Taufende, entgegenzufeßen, als Gleiches 


mit Gleichem zu vergelten und Profelyten für die evans 
gelifhe Kirche and Katholifen zu — ſuchen 
und dadurch Zwietracht und Uneinigkelt zu befoͤrb 


dern? — Rein-⸗ fabret fo, ehrwürdige Miffionde 
vereine, in euerm edlen Streben, das der Herr 


F bisher 
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bisher fo -reihlid) geſegnet hat; der Widerwille, 
den evangeliſche geiftlihe und weltliche Behörden 
bie und da gegeh eure ͤcht Hriftlihen Bemühungen 
zeigten, wird ſich noch legen, und durch die Erfah⸗ 
rungberzeugt, daß von euch aus die enangeliiche 
Kirche wie an Gliedern fo un Kraft geivinnt, wer⸗ 
den ſie, früher oder fpäter, euch noch hülfreich die 
Hände bieten. Würden die Hrn. Räß und Weiß, 
Die mit Heidifihen Augen fhon lange auf die Forte 
Schritte der evangelifhen Miſſionsſache blidten, von 
dein. fteten Wachöthum ded evangel. Miſſionseifers 
nicht Nachtheit für ihre Kirche ahnen, fie würden 
nicht. auch fo laut die Blieder derfelben aufgefor⸗ 
dert haben zur Nachahmung dieſes ——— | 
Darum wundere fih Niemand, wenn kathoͤliſche 
Megieringen Verbote gegen evängelifche Miſſions⸗ 
vereine erlaffen, aber mit Recht verwundere man, 
ſich; wenn proteftäntifche Geiſtliche, Denen vor 
Amtswegen die Forderung des Reichs Gottes nm 
Herzen liegen fol, dagegen kämpfen und bei ihren 
Dean Verbote dagegen auswirken. Verbote 
ſind freitich bald etiungen, zumal wenn man der 
ſcheinbaren Nachtheil folder Vereine, in finanzieller 
Hinſicht, Benfelben recht vor die Augen rückt. Aber 
m wie viel mehr kann ber proteſtautiſche Chriſt 
zu ſolchen fegendreichen Zwecken wirken, wenn er' 
kagkgen an die Vefreinng von To vielen Laften, 
die ihm Luther erwarb, benft.. Laßt und doch gerne 
his den toten Theil deſſen An die Beſeligung ars 
mer blinder Heiden wenden, was unfere Norfahren 
nah Rom zu üppiger Verſchwendung abfendeten ; 
was heut zu Tage unfere katholiſchen Mitchriſten 
noch immer für Heiligen: Bebeine, fir Meſſeleſen 
und. für die Erhaltiing ſo mander Klöfter und die 
ſtattliche Beſoldung der Biſchöfe und Erzbifchöfe 
auſwenden muͤſſen. Noch wird währlih nicht der 
..100ß8 Theil deffen an die Heidenbekehrung gemen- 
bet: Darum ftage ich t iſt es nicht armſelige Klein⸗ 
iAsa3. — lich⸗ 
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lichkeit, die Summen und Suͤmmlein nachzurechnen, 
die der menſchenfreundliche gute“ Wille "einzelner 
Chrilten zur Befehrung der Heiden hingiebt? - 
Wenn died Regierungen bewegen Toll, — 
vereine einzufchränfen oder . zu Verbiete®) um 
diefe Summen im Lande zu behalten, fo müßte, da 
Hunderte von Geiftlichen feine Predigt niederzu⸗ 
fohreiben im Stande find, "ohne Caffee und Tabaf 
dazu zu ſchlürfen, wodurch unzählige Summen ind 
. Ausland wandern, — auch folden Geiftlihen, dad 
Predigen, um polizeiliher Ruͤckſicht willen, verboten 
werden. 35 
Aber unſer Rec. führt noch andere Gründe auf: 
„Man habe, von einer mehr als hundertjährigen 
Erfahrung belehrt, keine Erfolge davon zu hoffen.“ 
Gott ſey Dank, daß wir nicht mehr bios hoffen 
dürfen, Sondern daß wir die Erfolge ſchon mit 
Augen fehen fönnen!! Aber eben daher kommen 
die falſchen Urtheile, dab man die Miffionsgefchichte 
unferer Tage noch nicht vecht kennt, daß man, 
ſchon im Voraus mit einen Vorurtheil gegen das 
Bafeler Miſſſonsmagazin erfüllt, daſſelbe nicht lefen 
will (wie es uns ſelbſt, wir geftehen es offenher— 
zig, früher ergangen iſt) und darum mit den Sie— 
"gen des Evangeliums unbekannt bleibt, ſonſt würde 
man jauchzen vor Freude, ſtatt ſolche Mißtöne des 
Zweifels laut werden zu laſſen. Aller Aufang iſt 
gering. Einſt nur 12 Jünger zu, Jeruſalem, und 
nun dad Chriſtenthum in den verfciedenften Wink 
ten der 5 Welttheile. Ein einziger Blick auf die 
afrikaniſche Küfte Sierra Leone drängt die Frage 
hervor : Was für ein Garten Gottes wird nad 
-10—20 Jahren aud ganz Afrifa geworden ſeyn? — 
‚Die hundertjährige Erfahrung lehrt uns freilich, daß 
„die Ausbreitung des Chriftenthums vor 100 Jahren 
"durch die däniſchen Miffisnarien feine große, aber 
doch vbrbereitende Schritte machte, und zwar eben 
Datum, weil ber Eifer der Chriſten zut Umerſtützung 
— | | diefes 





der Mahrheit willen 


biefeg: Werks. nur ſchwach war; und nur wenige 


Miſſtonarien ausgefehdet werden konnten. Wird 


es aber ſo bleiben, wenn man den Herrn nicht nur 
bittet, daß er Arbeiter in feine Erndte ſende, ſon⸗ 


‚dern ald Gottes Werkzeuge ſie Ach fenden hilft? 


Dani muß man äber. freilich zas Ehriftenvolf, in 
welchem diefer edle Sinn erwacht iſt, nicht abmah⸗ 
‚hen, ſondern Präftig dazu ermuntern. Was wird 
dann die Erfahrung lehren? — Wie, wenn Luther 
nuch gedacht hätte: z,eine hundertjahrige Erfahrung 
lehrt, daß, ſeit Huß Auf dem Scheiterhaufen um 


Teuchtungd» und Reinigungdverfude in ber chriſtli⸗ 


then Kirche geſcheitert ſind, darum will ich's bleiben 
laſſen, einen neuen Reformattons⸗-Verſuch zu ma⸗ 


thenz“ ſo ſtünden wir wahrſcheinlich anf der alten 
Stelle, und der Rec. würde vielleicht nicht daran 


gedacht haben, Antikatholika zu ſchreiben. 


Doch der Mangel des Erfolgs liegt, nach d 


Rec. Dafürhalten nicht ſowohl in dem Mangel der 


Theilnahme und der Unterſtützung dieſes Werkes, 
ſondern darin, „daß man die Sache am unrechten 
Ende angreife.“ Nun denn, liegt dem Rec. Die 


Sachẽ felbft am Herzen, wie ed. einem proteſtanti⸗ 


ſchen Geiſtlichen, einen Apoſtel Jeſu Chriſti geziemt, 
fo gebe ek die rechten Mittel an. Go lange man 
über keine beffere Mitfel an. die Hand giebt, muß 


Man mit denen fortfahren, Deren Anwendung bisher 


nicht ganz erfolglos geblieben iſt; umd.das ift die 


Lehré vom Kreuz Jeſu Ehrifti, die Lehre von einem. 


Erloſer und Seligmacher.  Diefe einfache, ber 
eröig ‚göttliche Lehre bat: Millionen- Herzen vom 
Dienfte der Sünde, zur. Tugend und Rechtſchaffen⸗ 
heit, vom Abgtunde der Verzweiflung zu Himmels⸗ 
 feligkeit geleitet. Wahrlich nicht. Plato's Philoſo⸗ 
pbie-, nicht Cicero's Bücher de natura deorum 
daben göttliche - Weisheit duch ganz. Europa vers 
breitet, fondern das haben wir dieſer Lehre vom 


- 


Kreuz 


x 


fein. Reben endete, alle Ers - 


SKreug Zefıı Eprifti..gu verdänfen,, die eben jetzt 
awieber in, allen Kirchen wiederholen. fol biß zum. 
naͤchſten Oſterkage? Den Tadel, der nun noch, wie 
os ſcheint, das koͤniglich⸗ſaͤch ſiſche Eonfiiteram, we⸗ 
gen der Ordination. einiger, wie der Rec. zu, ſagen 
beliebt, „jämmerlig genug infiruirter. Jöglinge der 
Bafeler Mifliondonftalt,” trifft, wollen wir jener 
achtungswürdigen Behörde zur Beantwortung übers 
laſſen, da wir Sachfen. gu entfernt ſind, um dar⸗ 
über urtheilen zu fünnen.:: Sp viel aber koͤnnen 
wir „behaupten, daß es der Baſeler Miſſionsſchule 
nicht an ſtreng wiſſenſchaftlicher Bildung ‚fehlt, daß 
uns aber zum Dienſte eines. chriftlihen Miſſionars 
‚unter den Deiden.gar nicht ſoviel wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe noͤthig zu ſeyn ſcheinen, ale einem Pre 
diger in ſchon cultivirten chriſtlichen Längern, und 
‚Daß es letzterem oft beffer ware, weniger Wiſſen 
‚und mehr. Gewiſſen, weniger. gelehrte Kenutniſſe 
‚aber. daſto mehr ſittliches Gefühl, Liebe zur Wahr⸗ 
heit und. Tugend zu babe . ...... 
* ‚Wir seden hiermit keineswegs einer ‚nberflächlis 
chen, wifenfhaftliden Bildung das Wort „ können 
es aber. nicht bergen, die Conſiſtorien möchten mehr 
auf Treue und. Nedlichfeit gegen. Jeſum und feine 
‚Lehre, mehr. auf. frommen Sinn und Eifer für ewans 
‚ gelifche: Wahrheit und: evangelifches Leben bei den 
Srifungen ‚der. Theologen ſehen, als 28 wirklich 
geſchieht, und ohne: Guade den vom. evangelifchen 
Lehramt auf Kanzel und Kathedet entfernen, der 
Hunderten und Taufenden zum Aergerniß lebt. 
Die Apoſtel waren auch nicht gelehrte, _ aber 
fromme, das Gute eifrig wollende, an Jeſu and 
‚feiner Lehre unverrückt feſthaltende Menſchen. Sie 
haben der Welt die höchſte geiſtige Richtung gegeben. 
Als wir. die Feder ergriffen, dieſe Bemerkungen 
niederzufchreiben,.befeelte und Fein anderer Gedanke 
als dem Rec, der es mit der evangehfhen Kirche 


fe: wohl zu. meinen ſcheint, ‚einige hehere Yuntie | 


— 
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der evangeliſchen Miſſtonsvereine wor. Augen gu 
ſtellen, um ihn zu ernſter Pruͤfung dieſer hohen 
Weltangelegenheit einzuladen, umd dadurch vielleicht, 
Gott wolle es verleihen; am ihm und am andern, 
Sreunde.diefer göttlihen Sache zu gewinuem. 
In der Faſten, 18133. .n 
u - — * — — J 

Des Volfegtauba 


S. viel iſt freilich allzuwahr, daß rechtſchaſſene 
Prediger heutzutage fo wenig als jemals predigen 
können und wollen, wie es jedem ſeltſamen Kopf 
unter ihren Zuhörern behaglich iſt, ſo daß jeder 
allemal doͤrte, wornach ihm geluͤſtet. Beſonders 
die ſogenannten Erweckten und welche neben der 
= - Kirche noch ihre abſonderlichen Verſammlungen halten 
und beſuchen, die fümmen zur Kirche nur, um zw 
lauſchen, ob der Prediger mit ihren ſelbſt ausge⸗ 
beckten oder anderswo aufgeleſenen Meinungen, und 
Einbildungen übereinſtimme pder nicht; ſie kommen 
zur Kirche/ nicht um belehrt und erbaue zu werden, 
ſondern nach dem Maafflabe zu richten, den ſie 
mitbringen. Man weiß Falle, und ſie möchten {ms 
mer häufiger werden, wo dergleichen Leute” kaum 
ur Thüre hinaus, noch auf dem Kirchhof ihren 
del ausdrücken über den Pfarrer, und warım ® 
— vweil er nicht ihre ſeetiriſche unferm Katechismus 
und den erſten Artikeln unſers apoftolifhen Glau⸗ 
bens ganz widerſprechende Lieblingsmeinungen von 
der Kanzel zu hören gab, Dahin will es nad) 
gerade. kommen, daß dergleichen Leute Bffentlich Den 
Pfarrer Eritifiren, zu Rede stellen, meiſtern und 
söthigert wollen, zu predigen ihren Tand, wie. B. 
ein Jüngling, früher von guter’ Hoffnung, dem aber 
Inögehrtn neben der Schule fein Gehdr durch fremde 
Lehrer angebrannt worden mar, am legten Oſter⸗ 
feſt einem beliebten, nichts weniger als neologifhen 
Laud⸗ 
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Landorediger · barſch zu Leibe ging und mit- Sande 
jaͤgern abgeführt werden mußte. —— 

‚St. es etwa der. Volksglaube, der fromme, 
Ber: ſich quß den, Kicchen in die Conventikel geflüch⸗ 
tet, wig jenes mit der Sonne befleidete Weib. in 
die Wüſte entflicbt? Nur ein Pröbden: - Einem 
ruchtbaren Conventifel unferd Landes machte, wie 
andere feines Sleihen, Bfarrer Kölner, Adjutant 
ber Frau v. Raidener, Pfarrer Spieiß von Schaffs 
baufen und Gans, auch der St. Galler Slinz *) 
einen Befuh , und hielt einen Lehrvortrag, worin 
er. unter andern behauptete: Es ſey verdammlic, 
daß wir um das tägliche Brod noch betefen: das 
fen eine Kleinigkeit, die Gott umfonft gebe, man 
müſſe blos um die geiſtlichen Gaben beten, N 


m... .. 


:. ) D. Sling zuerft Lehrjunge in einem Handeldı 
7 haufe, dann Feuerwerfer, hierauf Maler, endlich 
‚ giser von den Secretären der Frau v. Krüdener, 
und Prophet, bis ihn die Polizei des Gantond . 
Argau gefänglich einzog, und der Zürcherifchen, 
dieſe dem St. Galliſchen überlieferte, &, die oben 
angeführte fräftige Beleuchtung von Hrn. Prof, 

. , Gceitlin. Seit mehren Jahren hat der Elende 
Weib und Kinder verlaffen. _ Seine Frau lebt 
nun, als höchſt bedürftig , ſchwächlich und Frank 
‚lidy, vom gemeinen Almofen. Die lebten Briefe 

= Bon ihm foll fie vor einem Jahre aus Sacien 
. erhalten haben, welche lauten, dag er nun 
„Lateın und Griechiſch Lerne, — der 
2... Mann, der 1817 in einem Drudblatte vor Sprac: 
. ‚und anderer Gelehrfanfeit warnte, und die 
." Geifilihfeit aufforderte, nicht zu Rudi 
ren, da Gottes: Geift- alles eingeben werde. - 

: Solche Camergden erfchtenen. ‚einer nach dem 
andern. in dem Sonventikel unſers Landes, wel 





ar der in einem Pfarrbaufe felbft ‚gehalten, von 


dem Pfarrex ſelbſt geleitet, bei den Familienber⸗ 
‚ hältniſſen und geiftlichen Berbrüderungen, in denen 
‚er fteht, das Muiter nnd Vorbild aller Eonvens 

tikel abgeben folltet MH: m 
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elB. ihn. Tags Darauf ein fehlichter Landmaun des 
beifern.. belehren wollte aus unferm Katechismus,‘ 
wo die. frage: Was fol man von Gott bitten? ° 
fo beantwortet iſt: Alk. geiftlihe und leibliche 
Baben.u. f. mw, wollte der Prophet ihm den Kar 
techiſsnius entre: und verbrennen mit den Wor⸗ 
ten: das fey ein Bud von Menfhen gemacht; er 
balte ſich an die heilige Schrift und den. Geift der 
Dffenbarung. — Das ift keine Fiction; man fönnte 
Ort und Zeit angeben, Auch mit folgenden Lehren, 
wiewohl ſie holden Rippen mit Begeifterung entflofs 
fen und gut herrnhuthiſch Taten, koͤnnte ſich der 
‚fromme Volksglaube nicht befreunden; die Vernunft 
ſey dem Menfhen fein Verderben; ſie bringe ihn 
vom Glauben ab: .auch fey es große Dummheit, 
. daß, göttliche Wort mit Vernunft und Nahdenfen 
leſen wollen; man dürfe blos um dey heiligen Geift - . 
beten, und diefer werde ohue Ferfhen und Nach⸗ 
denken jedem alled‘ klar und heiter machen; und 
aicht einmal dies: es heiße fa: „Nach diefem will 
ich meinen Geift ausgießen über alles Fleiſch“ ꝛc. 
- Diefe Zeit ſey nun einmal vorhanden, das bewährte 
fih. in der That: in den glüdlichften ESntdeckungen 
des geheimen geiſtigen Sinnes der Schriftworte, 
3. B. daß mondſuͤchtig Matth. ı7, 15. fo viel 
fey als irdifch gefinnt, verglichen mit Off, Soh. 19,1. 
„Ein Weib mit der Sonne hakleidet, batte den 
Mond unter ihren Süßen.“ — Eben fo wenig 
wollte die Lehre einfeuchten: Wenn man non einer 
Leidenſchaft los werden wolle, dirfe man fih nur ° 
dem Heiland empfehlen und’ feinen Willen drein 
geben, fo reinige er uns ſchon. Es heiße ja: Das 
. Blut Jeſu Chriſti reinige und von aller Günde, 
Es bedürfe gar. keiner. felbfteigenen Anftrengung, 
within feined Kampfes wider dad Böfe; denn daß 
felbfteigeue Wollen und Thun heiße nur neue Laps 
ven auf das alte Kleid beften u — 
nn ‚erh. 
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Erheke nicht. ſchon hieraus, daß Volks⸗ und 
belsglauben wohl unterſchieden werden muß, 


„ gder vielmehr Wahn und Aberglaube des Pöbels, 


3; der Wahn von einem Teufel, wie das katho⸗ 
Ye Herz buͤchlein ihn rs und jene Idea 
kehrung des armen Sünderey die bekanntlich 
einer jungen Dome zu Sch. . . „den Kopf vers 
züct hat, fammt einem ganzen Heere von Befefenen, 
Zeufelöbannern, Gefpenftern „ feurigen Männchen, 
Schwarzkünftlern, Wahrſager . ' — 

Doch fa das Volk wars, aber nicht dee Pöhek 
oller Stände, deſſen Glauhen Zwingli zum vollen, 
Haren Bemußtfenn brachte, aus Vernunft und 
Schrift vechtfertigte und erhärtete, und gegen Uns 
glauben und Aberglauben fhirmte, denn es gab 
zählt yor der Neformatinn je mebr und mehr Keitte 
von hellem Kopf und gefunder Vernunft, ‚obgleich, 
Laien, Ungelehrte, welche die Falſchheit und Nice 
tigkeit des Papſtthums fühlten, an dem fü geheiße- 
gen Optteddienfte damals unüberwindlichen Ekel 
hatte, und was Die Pfaffen insgemein predigten, 
old Lug und Trug verlachten. — Unglaubige, freia 
Eich und Sünder, nach dem Urtheile damaliger Priea 
ſter und Pharifüer. Dies Volk ward eigentlich, 
das unter Zwinglis Anführung bie Geiſtesfreiheit 
and Glaubensreinigung erlämpfte, turba ista quae 
nihil credit nisi Yuoıd verum esse vidit, mie 
ingte in feinem jünaft aufgefundenen Brief an 
uther dieſelben und alle acht evangelifchen Schweta 
ger nach ihnen mit. Einem Federzuge Schilder. Res 
räfentanten dieſes Volkes waren 4.8. Hand Füßli, 
Peinrich Rauchli, Bernhard Weiß, und daß wir ein 
ſolches Volt guten’ Theils noch haben, iſt unſern 
Vätern zu verdanken, die als treue Volkslehrer es 
freiften mit Brod des Verftandes und tranften mik 
Waſſer der Weisheit: fonft wirrde daffelbe bei den 
allzeitigen Anftedungen unferer Tage ſchon allgemein 
und unheilbar werfiechen. — Died vareständifche 
" u Volk 
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Volk, nicht der Poͤbel, der ſich allenebalben glei 
iſt, das Volk muß man kennen in ſeinen Reprä— 
ſentanten, deren viele find zu Stadt und Laud; 
mit je den Waderften diefed Volkes muß man fi 
‚einlaffen und abgeben, um zu willen, was Volkes. 
glaube iſt, um Davon nicht zu reden, wie der Blinde 
yon Farben; und wir freuen ud, derer manchem 
auf unſerm Leberiswege von Kindheit an begegnet‘ 
u ſeyn, und mande liebe Stunde über Sachen 
we Glaubens mit ihnen uns unterhalten, und .fo 
— zu haben, woran wir unſern Unterricht, 
ihre Erbauung und Andacht anzuknüpfen heben, um 
fie in alle die Wahrheit zu leiten, die und durch 
Gottes Gnade gegeben iſt. nen 
Indeß, ohne darnach zu fragen, was der Pöhel 
glaube oder die elegante Welt, die Herren oder die 
Bauern, ſoll jeder Diener des göttlihen Wortes 
jelersit haben, mit uneingenommenem Kopf ynd une 
——— Herzen die unmittelbare und mittelbare 
Dffenbarung aus‘ den Quellen felbft zu fchöpfen und 
dad wohl: verftandene, felbft bewährte und empfun⸗ 
dene Wort Gotted, ohne Rückſicht, was biefe oder 
jene glauben oder nicht glauben nder aberglauben, 
gang ungeſcheut auf der Kanzel vprtragen, "alles 
mit Sprüchen der heil. Schrift belegend, aber: auch 
die Bernunft orgezende und das Gewiſſen rührend, 
damit ſo das innere Wort entgegen komme dem 
äußern, daß der Geiſt des Hörenden dem Geiſte 
des Predigers Zeugniß gebhe. Et 
Himmelfern aber fenen wir von aller Zweizün⸗ 
gigfeit; himmelfern davon, Daß wir.eine eroterifhe 
Cänßere) Lehre. hätten für: die gemeine Außere 
Kirche, . wie: gewilfe Leute zu reden pflegen, " eine 
Lehre „ die wir Bffentläh vortrügen allem Wolfe ; 
‚und eine efotberifhe Cinnere) Lehre, die wir blos 
‚in abſonderlichen Clubbs oder Verfammlungen, aus 
denen man eine neue Kirche ſchaffen will, als Ges 
yeimniß mittheileten, mündlich oder ln 
: 2 — für 
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für Freunde! „Denn abgeſagt haben wir, wie 
2 Kor. 4: 2. Paulus ſagt, den ſchnöden Heimlichkei⸗ 
ten, nicht wandelad in verſchmitzter Schalkheit, noch 


fälſchend das Wort Gottes, ſondern mit Offenbarung 
der Wahrheit, fo gut wir fie kennen und empfin⸗ 


den, und allen Menſchen darftellend zur Kunds 


ſchaft vor Gott, und wie unfer göttliher Meifter . 


nicht Anders ald Frei‘ Dffentlid lehrte in jeder Drts 
lihen Synagoge und im Landed-Tempel”), fo darf 
——— | auch 





. 9) „In den Spynagogen, ſagt Zwinals über 
u: 15., in Synagogen, in Volks-Ver—⸗ 
ſammiungen bob Jeſus an zu predigen, Hieraus 
ſieht man, daß diejenigen Berrüger find, die 
ch fo. fehr vor wohl eingerichteten Kirchen fcheuen, 
und fih in Wälder, Höblen, Privachbäufer 
verfieden. Nicht umfonft fagte der Herr von 

‚ . feinen Mpofteln, fig feyen ein Licht, das Licht 


der Melt Denn ein Prediger darf ſich. 


‚nicht zurückziehen in einen Winfel,. weil er 
ein che iſt, fondern öffentlich brennen muf 
er, damit alle durch feine Lehre, und: den Glanz 

-- feines Lebens erleuchtet werden. Er felbit foll die 
Finſterniß anderer vertreiben, jedes Gemüth mit 
- dem Worte Sorte? aufklären, die böfen Triebe 
und Lüfte‘ bündigen und enttwurzeln, aus der 
Finſterniß ans Licht Hevvorzieben. Iſt aber das 
miuglich, wenn er. fih von andern fondert 7’ Und. 
eben; dsrfelbe über- Joh. 18: 20. ; „In feiner Ant⸗ 

.  worb.Ichet Chriftus, mit welcher. Offenheit. ein 
Urediger des göttlihen Worted vor der Dbrigfeit 
„und vor der Gemeinde fprechen folk, wenn er fich 
"gu berantivorten hat, und es die Ehre Gottes 
erheiſcht. Er fagt daher Ich babe nichts. geredet: 
is Berborgenen, d. h. ich habe nichtd geredet in 
+ den Abſicht, daß ed geheim bleibe, eder daß ich 
> mich zu fhämen.bätte Meine Lehre iſt aus Gott, 
wahr und klar. Ich habe ſte allen borgetragen, 
meil fie alle angeht und alten heiifam 
A Daher hab' ih nicht irgend emen Schlupf: 
winkel geſucht, Sondern an "dene gemeinen Orte, 
wealles Bolt zufanmen kommt, nn 
affen. 
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auch unfere Lehre nur einerlei ſeyn, gar populär 


dffentlich, gemein für. Jedermann, 


So nur, einzig und allein fa wird das Bo 


geachtet, bedacht und veredelt, wie ſeine Lehrex ibm 
ſchuldig find; nicht gber, wenn" man zweierlei Mehl 
mat, und ihm das Rauchmehl oder gar die Kleien 
giebt, indeß man für eine auderlefene Zubürsrihaft 
dad Semmelmehl zurück behält. In der Zubereis 
fung und Würze mag immer nach Beſchaffenheit 
des Gaumens Verſchiedenheit ſeyn, aber nicht in 
der Speiſe ſelbſt. Denn Gottes Wort, jede reli⸗ 

iR und moralifhe Wahrheit. ift für alles Volt; 
o viel Privilegien, Grade, Ausfhließungen,, Bes 
ſchraͤnkungen in andern Kenntniffen und Wiſſenſchaf 
ten der Unterfchied dev Claſſen und Gtändg mits 


X 


bringen mag. So wird ohne Fehl der fromme 


Voltsglaube berüdfichtigt, gepflegt und geaufnet. 
Unp wenn der ſchlichte Verftand und dad gute Ge⸗ 
müth unferd, Volkes, deffen Charakter (ein der, va⸗ 
terländifcherm Kiche zu verdanfender Gegen) aller 
heilfamen. Wahrheit vor andern aus begierig und 
empfänglic,, iſt; wenn unfer Volk von fremder 
Einmifchungen, ‚heimlichen Obrenbläferelen, haͤmiſchen 
Verkleinerungen und Nerdänhtigungen feiner Hirten 
und Lehrer nicht mißaeftimmt wird, maß zu per⸗ 
büten Die chriſtlichen Dberhäupter eines chriſtlichen 


Staates ald heilige Pfliht erfennen ;g— wenn den. 


nen ihr Recht angethan wird, die nicht durch Die 
Thüre hineingehen, fondeyn nach Diebsmanier hina 
eingraben nder Nettern ; wahrlih dann, aber. alsdann 
erſt wird unfer Volk ruhig und: vergnügt mit ſeinen 
von Bott in der vaterländifchen Kirche geſegneten 
heimiſchen Hirten und Lehrern, wie unter feiner — 
— a 
. laſſen. Einem Hirten alſo und Diener des Wort 

th fomme eh gu, die Lautere Borteelehre fr et 
F Werts dem Volke vorzutragen, die fa- 
.. fee’ frei und nachdrücklich anzufahren.“ 


u 
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Gott verordneten heimiſchen Obrigkeit, frei von ab 
(ev fremdeu Gewalt: und Liſt, immerfort wachſen 
ſammt ihnen an Gottes⸗Erkenntniß, und der Bau 
des Leibes Chriſti wird: glücklich son Statten gehen 
Auf unſerm Boden, bis wir alle zur Einigkeit des 
Glaubens kommen und der Erkenntniß, die der Sohn 
Gottes der Menſchheit erworben, und. ‚ein ganzer: 
Mann werden nach dem Vollmaße der Groöße Eprifit 





Sursum oördaf = 
M. möchte ſeinen Augen nicht trauen, went 
man heutzutage Theologen von Profeſſion, afades 
miſche Lehrer, die ſogar über die. wichtigften und 
ſchwierigſten Gahen ver der Chriftenwett ihr Urs. 
theil ſprechen und. Werfung evtbeilen- wollen , aller 
Fichlichen Literatur und. Geſchichte zum Trode die 
ſeltſamſten Behauptungen wagen hört. 
3. 3. Hm. Sartorius, Prof. zu Marburg, be⸗ 


Diinfte jüngft, in einem: diefen theolog. Nachrichten .' 


eingerückten Auffage, bes dem heil. NM. ſey : Sur- 
sum eorda! übel angebracht, da es im Wegentheil 
An Chriſto ſey ih niederzulaſſen vom Himmel‘ und 
fein, Fleiſch und Blut auf den irdiſchen Altären 
dem leiblichen Munde der "Gläubigen zum Genuſſe 
darzugeben.  . E 
Wie konnte doch jemand fb ſich Außern, der weiß, 
Daß in der Liturgie des heil. Jakobs der Prieſter 


nähft vor der Enevgh und oppayıcız wor Ödpwyy, 
auf welche dann unmittelbar der Genuß ded RM. - 
folgte, dem Volke zurief: "Ayo exömer TOy vu - 


xal Tas xapdias! worauf das Volk erwieberte: 
PABıov xal dixasov, In der Liturgie des beil. 
Petrhä der Prieſter: Mcdoxousy as zapdiaz, 
Das Bolf-: Rxoney obs 7Ov wüpiev. ‚Eben fo 
‘in der zu Alexaudrien: ehemals üblichen des Markus, 
und in den Liturgien des Baſtlius nd etryfetni 
— — *Do 
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Doch zuverloͤgiger if. und Evyrillus von Jeruſa⸗ 
lem. in der fünften: myſtag. Katecheſe de S. Litur- 
gia et communmione, fant. welcher, nachdem der 
Diakon dem Prieſter und den Aelteſten, welche um 
Den Altar ſtanden, dad Waſſer zum Handwaſchen 
‚gereicht, und hernach auf Defielben Zuruf die Gläns 
bigen einander den brubetihen Wilfomm uud 
Kuß, geboten, das erfte Wort des Prieſters war: 
Ava was namdıacı 2. tn 

In den Constitutt. Apost.8: 12. ift ebenfalla, 
nachdem Ber Aprerſtde vor dem Altar das erſte 
Siegenswort uber das Volk ansgefproden: „Die 
Gnade des allmaͤchtigen Gottes — ſey mit euch 
allen;“ und alle einhellig ermiedert haben: „Und 
‚mit deinem Geiſte!“ fein zweites: "Ava wor yän. 

Um auch non der latinifhen Kirche Kunde zu - 
geben, fhön Chprian de Orätione Dominica giedf 
das Sursum corda nach feinem Inhalt und Ges 

— ernſtlich zu beherzigen; ‚vörnehmlich aber Ayo 
guffin (Serm. 227. Ad Infantes, de Sacräamiento) _ 
mit folgenven Worten: Si: membra Christi faegi 
‚estiss caput vestrum ubi est?'Membra habent 
‚gaput, ..Si.caput non praetessisset !: memhra 
‚non seqüerentür. Quo ivit caput vestrum? 
“"Qutd -reddidistis in. $ymbolo:? Tertia die 

resurrexXit a mortuis, adstendit'ad in thelum, 
:sedes ad dexteram patris. Ergo in coelo est 
‚caput aſtrum. Ideo cum :dicitur : Sursum 
cor! respondetist Habemns ad Dorhinum, Et 

ne hoc ipsum, quod:cenr-habetis sursıim ad 

‚Dominum, tribuatis'viribus vestris, . meritig 
‚vestris, 'laboribus vestris,‘ quia Dei donum 
‚est surstum habere cor: ideo seyquitur. Episcos 
pus vol‘ presbytet qui‘ offert; et dicit, cum 
‚xespondtrit populus, Habemius. ad: Dominum 
-sursum cori Gratias agamus Domino Deo 
nostro, quia sursum cox ‚babemus. .@ratiag 
agamus, quia nisi donäret, in terra m ha. 

—— :  Derde 
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\ ‚ beremus, _ Et Vos ättestamini;' Digum el 


> 
. 


dustum est dicentes, ut ei gratias agamus, qui 
nos fecit stirsum ad nostrum taput haberd 


- ‘cor. : Deinde post .sänctificatiöhem sacrihicii 
icdicitur, quia Abs ipsos voluit esse sacrificium, 


:suunı, quod demongtratum est primum illud, 


'sacriicium Dei et nostrumisid &stsignum rei; 


quad Sumzs. 
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wenn Hr. Sartorius auch einen Sermorem 'ad 
Infantes gäbe nad feiner Herzens-Theologie eine 
Palinodie des. Argüftiniihen, Darin ließe ſich 

aus dem heiligen Symbol: Descendit ad inferos, 
“andringen‘; mit welchen. Worte die regula fidei 

erft nach des Auguſtins Zeiten bereichert worden. 

‘©. Baldy; Biblioth, Symbole ° 2* 
7, ,Geltfam, daß ein Zeitalter, in welchem der My— 
ſticismus große Mode und Loſung iſt, gerade die 
kvangeliſche Myſtik am meiſten verſchmäht, und un⸗ 
ter dem Namen Rationalismus verfolget.— Ins 

deß mar es fo bereits im zweiten und dritten Jahr— 
hundert. Was für Leute gaben ſich fir Pneuma⸗ 

tifer aus, und fchalten ihre Gegner Pſychiker und 
Alogen? Die Möntaniften, denen Auferſtehung des 
Fleiſches, ein Wiederlebeh auf Erden im Sleifche, 

! ein taufendjähriges Reich mit allem erfinnlihen, dem 
ne eg Sinnengenuß, ihr Lieblingsdogma 
„gar, bie ihre Phantaſie auf alle Weile zu reizen 
IN pe Necvenfpflem in den widernatürlicen Zuftand 
Zu bringen wußten, der heutzutage Clairvoyange ꝛc. 
heißt. Indeffen gab e3 mitunter auch den Fall, 
daR man mit einer wahren Benennung die Gegner 
vbeehrte, indeß man fie zu fhmähen gedachte, z. B. 
wenn Zwingli und Oekolampad Sacramentarier ge⸗ 
nannt wurdeit. Denn was iſt Sacramentarius ? Sa= 
cramentoriim intelligeris et observans, cultor 
rengiosuſs. So nennt Martial die Juden sabba- 
‚rarios, und wann Jeſus ſich ald Menſchenſohn, 
niht ala’ Juden xöpıov 23 ‚vaßfgpes nennt DYI 

| DM ſo ſagt er nichts anders, als er fa sab- . 
batariug ‚im wahren Sinne des Namens, nach der 
sichtigen Maxime, Mark. 2: 27., wie DIS DVI 

one van . Sn J F 
‚Sagittarius heißt ꝛ c.. | 


‚Chen 
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„Ehen fo verhält es ſich mit dem Namen Ratlo⸗ 
nalift,” Wer ſollte mit‘ dieſem Namen ſich nit 
beebret finden? Sollten wir und nicht ala Rachah⸗ 
mer Gottes erzeigen, wie liebenswürdige Kinder ? 
Nun aber. ift Osös 6 Aoyos, rationalis. Deus et 
ratio in ipso prius et ita (vi rationis, quae 
ingipso est) ab ipso omnia, Quae ratio sen- 
sus ipsius, Tertullian adv. Prax. c. 5, 4 ra: 
tione Dei tantum absunt, quantum ab ipso 
- rationis auctore: quippe res Dei ratio — nis 
hil non ratione.tractari intelligigue voluit. 
Ebdend. De Poenit. Bind nun homines nihil 
non ratiope tractare et intelligere volentes 
nomine et:omine Rationaliſten: wen follfe dieſer 
RName nicht freuen, auch wenn ev. unter- demſelben 
Schmad und Berfolgung Iciden müßte: - Iſt denn 
Epriftußnicht eben deswegen von den Juden ver» 
soprfen, gemißhändelt und getödtet worden, weil et 
reim Dei, rationerh,. geltend machte. gegen jeded 
Arrationelle — Praejudicium antıquitatis et 
auctoritatis humanae, und fo. freilid jenen Leis 
fen höchſt anftogig wurde, die ratinnem divinam 
in ihnen nicht wohnen, walten und mirfen ließen, 
bie nicht jedes Schmüßes und Wuſtes son Schledis 
"tigkeit ſich entaͤußern mochten, um 709 Eußsren - 
.Tov. Aöyop, natüra insitam rationem, ji, begei, 
So 5:38, Sol dr au IE | 
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U geffings Defkmal. Klo ein Wort Ari das 
deutſche Pablicm, ſolches betreffend. 


V. der loͤblichen Gikte gebilbeter Wölfer, Dem 
Andenken großer Manner ein fichtbares Denkmaͤl 
der Achtung und der dankbaren Anerkennung des 
Verdienſts aufzuſtellen, machte bie deutfche ar 
—* | : 
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faft nur gegen ihren großen | Fe ſing eine Aug- 
nahme; ohngeachtet dieſe National⸗Angelegenheit 
ſchon mehre Mol öffentlich Zur Sprache gebracht 


wurde, fo fand fie doch nicht die verdiente Unters 


ſtützung. HKeffings Geburtsort, die Stadt Ca⸗ 


menz, welche, in Folge des unglücdlihen Pönfalls 
der Sethöftädte ihrer -anfehnlihen Dorfſchaften langt 
beraubt, durch ungünftige Verhältniffe immer mehr 
verarmte, konnte für fih allein an die Ausführung 
eines ſolchen Vorhabens nicht denfen. Jetzt aber, 


ar fih der edlen deutfhen Nation eine fchicliche 


Gelegenheit darbietet, dem Andenfen eines ihrer 


‚größten Gelehrten, dem erften, welcher univerſellen 
Forſchungsgeiſt in Wiffenfhaft und Kunft ald Eis 
genthum der deutfhen Nation ſo ſchön entfaltete, 
ein bezeichnendes Denkmal zu errichten, mit wel⸗ 


hem zugleich ein wohlthätiger Zweck: Milderun 


# 


menſchlichen Elends, gefördert werden fünnte; jetzt 


erlaube id) mir noch einnial verfrauensvoll meine 
Stimme bittend zu Deutſchlands biedern‘, edlen 


und hochherzigen Bewohnern zu erheben und fie 
um milde Beiträge. zur Begründung. einer, für die 
. Stadt Eamenz dringend nofhwendigen Anſtalt, 


nämlich zur Erbauung eined Armen⸗Krankenhauſes, 


‚halten ſoll. | 


anzufleben, welches den Namen: Leſſingsſtift er⸗ 


Gewig wird Deutfhland dem. Andenken diefes . 
Mannes fein bleibenderes und fegendreihered Denks 
mal fegen Fönnen, als eine’ folhe, den unglücli 

verarmten Kranfen ber Vaterftadt defielben für alle 


Zeiten Obdach und Erquidung, Wartung und ärjts 
liche Pflege gewährende Wohlthätigfeitdanftalt, vor 
welcher entweder Leſſings koloſſale Büfte, oder 


nach Befchaffenheit der zu verwendenden Summe . 


ein beziehendered, deutfhem Kunſtgeſchmacke anges 


meſſenes, durch Deutfchlands Gelehrte in öffentlichen 

Schriften zu befprechendes, durch feine Künſtler ans . 

a werden fol. 
ti] — 
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‚Schon. trägt die. Stadt Camenz nach Kräften 
dazu bei, und jeder Bewohner, feiner ausgenom⸗ 
men) giebt nad) Befchaffenheit feiner Unmftände, 
Auch wird der Unterzeichnete mit Vergnügen einem 
ſo guten Zweite den Ertrag feiner, zum Drucke 
bereit ltegenten Topographie und Geſchichte der 
Stadt Eamenz widmen, in welder nur noch die 
Namen der gütigen Befbrderer diefer Wohlthätig« 
feitöanftalt zur immerwährenden Danfbaren Erins 
srerung einzutragen’ ſind. ———— 


Ich gebe mir daher die Ehre, hierdurch alle ans: 


gefehenen und rechtlichen deutfhen Männer, beſon⸗ 
derd aber fammtlihe Herren Profefforen, privati⸗ 


‚firende und angeftellte Gelehrte, alle Herren Pres . 


diger, Rechtsconſulenten und Aerzte, fo wie aud 
alle Herren Buchhändler, Künftler und’ Kaufleute, 
gehorfamft zu bitten, dtefen guten Zweck geneigteft 
zu befördern; gefälligſt Subferiptisnen "dafür zu 
eröffnen und die eingehenden Beiträge alddaun güs 


tigft durch die ihnen zunaͤchſt gelegenen ſoliden Buch⸗, 


Kunfts, und Groſſo⸗Handlungen über Leipzig, Dres; 
den, Cottbus, Breslau, Zittau u. f: w, oder auf 
andern fihern Wegen an den Unterzeichneten ein⸗ 
zufenden. — — — Zugleich, erfuhe ich die Hrn. 


Herausgeber deutfcher Zeitfehriften böflichft : dieſen 


Aufruf, fo wie die über den glüdlihen Fortgang 
des Unternehmens nöthig zu erdffnenden Mitthei⸗ 
lungen in.ihre viel gelefenen Blätter gütigft aufs 
zunehmen und dadurch dem guten Werke gleichfalld 
‚förderlich zu fenn. u 
Camenz, am 3. Augıffl 1823. 

” ‚Dr. Böniſch, 
— Arzt und Stadt-Phyſikus. 
Beiträge exbieten ſich anzunehmen Wadler 
und Schulz. ⸗ 


J 
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- Deudfebleranzeige 


meine fo eben erſchienene Schrift: Ideen 
boee den innern Zuſammenhang der Blau 
benseinigung und Glaubensreinigung in den 
evangelifchen Rirchen. Leipzig bei Barth, haben 


‘ 3 P 
— — 495 rn es 


ſich, meift durch Verwechſelung einzelner Buchftas 


ben, wegen meiner großen Entfernung vom Druck⸗ 


prte, neben mehren Heinen Verfehen in der Suters 
punction und- Orthographie, folgende höchft finne . . 


verwirtende Druckfehler eingefhlihen, welche ich, 
um mögliche Mißverſtändniſſe zu verhindern, noch 
vor dem Leſen zu verbeffern bitte. . 
S. 17 3. 5 v. u. flatt: Wörter, Hed: Väter. 
„1921300 u Richter, » Stifter. 


»2An 39% »  gleihgültige, I, gleiche. 


s 


zeitige. n 


„43n» 3%9 5 unchriſtl. Anordnungen, 

Yes l.urchriſtl. Anordhungen. 

nn 16 v. u. m irn jedem Fall, Ah: in. 

| jedem andern e. 

Bun 14 v. m  tbeoretifche Richtung, l. 

| theokratiſche Richtung. 

n53 12 v. m ebendig,lied:aber die. 

„59 5 v. u. » .GOchrifforfthung, lies: 
Schriftforſchungen. 


v»630 6 v. m  welhe die, ließ: welche 


in Der. j 
ii »-68 v 9 v. u. ä in beiden, l. an beiden. 
609» 804 Vernunfiſcheuẽ, lies: 

ee Bernunftfher. 
und außerdem achtmal, ©.17 3.90. u, 333.15 
v. o. 36 3.70.0., 54 3.7 v. u. 55 3.10. o., 61 
3. 11v. u. 66 3-10 u. 11 v. o., wogereinigte Kirche 
(nach einer Verwechſelung des v und g der Hand⸗ 
ſchrift geſetzt worden) lies: vereinigte. 

Breslau/ ben 1. Oct 1825. D. v. Eölin. 
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Literarifher Anzeiger. 
Wofrsfgrififelferei . 


Bei dem gegenwärtigen Wulturguftande des deut⸗ 
hen Volks ift auch den. niedern Ständen die Lec⸗ 
türe gewiffermaßen' zu einem. Bedürfniß geworden, 
deffen zmedfmäßiger Befriedigung in. der Negel mans 
cherlei Hinderniffe entgegen Steben. Der Landmann 
und ſtädtiſche Dandarbeiter hat weder die Mittel, 
zu Anſchaffung der gufen, fin ihn geeigneten Bücher, 
noch. die zur. richtigen Auswahl erforderlichen Kennts 
niſſe ynd greift daher oft, wenn in feinen wenigen 
Mußeftunten in Ihm des Drang nach geiftiger Un. 
terhaltung vege. wird, nach Büchern, bei denen er 
siht nur feine Zeit unnüg verfplittert, fondern 
wohl gar noch feinen. natürlichen. gefunden Sinn 
einbüßie.. ———— 
Der. Volksſchriftſteller ſoll die Erhaltung der 
Sittlihfeit und Religion, der Liebe zum Vater⸗ 
‚tande, Auhäuglichkeit an die beftehende Landesregies 
rung, "Verbreitung gemeinnußiger Kenntniffe, Ver: ' 
tilgung des Aberglaubend und. fchadliher Vorurs 

theile und die Befoͤrderung einer Achten Aufflärung 

zum Jiele feines, Strebens machen. Er muß mit 
dem Bildungsgrade der Volkselaſſen, für die er 
hreibs, genau: befannt fern und ſich in feiner Dars - 
ellung. zu den Begriffen derfelben herabzulaffen 
wiſſen; es darf, ihm endlich an einem gefunden Urs 
theil, an einem richtigen Geſchmack nicht fehlen, um 
‚non der: unermeßlihen. Menge. der Mittheilung wers 
ther. Sachen das Vorzüglichfte auswählen zu. Füns 
nen, da dad, Volf weder. Zeit noch Luft hät, bans 
dereiche Werke durchzulefen , und er alſo aud die 
‚Aufgabe- löfen: muß, in: dem möglichſt befhränften 
Raume recht: viel Gutes mitzutheilen. 

Sind die eben angegebenen Kriterien der Eigens 
ſchaften eines Volksſchrißtſtellers richtig, und dürfen 

* wir 


Na 


Bee Br uo \ 6 30 Gr ee 
wor mit Recht fordern; fein Schriften, die and: 
Een für das Wpit beftimmt. ſind, angewandt 

u ſeben; fo finden wir ſolches in einem aus gezeich· 

—— in dem bei Varnbagen in Schmal⸗ 

alten erfcheinendeii Allgemeinen de ntfhen 
Wolfsfalender für das Jahr 1824, der 
auch. den Titel führt: Bele hrender Volks— 
freund für den Bürger und Lardmant. 
Diefe zweckmaãßige Volksſchrift enthält, in dem Um— 
fange von 20 Bogen, die, nebſt einer guten litho— 
grapbirten Charte von drei der größeren deutſchen 
Bundesſtaaten, der billige Verleger für 10 at, 
abläßt, eine große Menge belebrender und untere. 
baltender Auffäge, die fih alle ohne Ausnahme 
für den Zweck diefed Volksbuchs eignen. Die va- 
terländifihe Gefhihte, Geographie und Statiftik 


Unnd ganz befonderd berückſichtigt; aber auch eine 


ſtatiſtiſche Ueberſicht aller eutapäifcen Staaten und 


- die Genealogie fämmtlicher regierenden Häuſer un— 


ſers Welttheils fehlt nihf. Dann folgen die Bin 
graphien Friedrich ded Großen, Blüchers, Hardens 
bergs, Kleift3, u. a. m. Heber deutſche Sitten, 
Gefundheitspflege und Haushaltung finden ſich ſchatze 
bare Aufſätze, und über den Aberglauben, deſſen 
Eutftehungen und fchadliche Ba ift viel Bes 


herzigenswerthes gefngt. Endlich ſind noch. eine 


Menge erprobter Recepte zu Bereitung vieler im 
Daushalt vorfommenden nöthigen und nützlichen 
Dinge mitgetheilt. Der Einſender dieſer Anzeigen 
Die weder eine bezahlte noch erbetene ft, bat feine 
andere Übficht, ald die Herren Prediger und Schuls 
lehrer auf dieſe zweckmaͤßige Volkeſchrift aufmerk⸗ 


ſam zu machen, damit fie dieſelbe näher prüfen, 


sd wen ſie dad. hier Darüber außgefprochene Urs 
theil gegründet Anden, fie ald eine geſunde Geiſtes⸗ 
rabcung, empfehlen mögen. — — A 
aa audi — — ER z a 


In 





— — — — 


In einer vierten Auflage iſt eden — und 
wieder in allen Buchhandlungennzu haben: 


‚Die Rückkehr katholiſcher Chriſten im 
Großherzogthum Baden zum evanger 
liſchen Chriſtenthume, erzähle und bes 


- z „wurtheilt von Dr... ©. Tzſchirner, Br 


Profeſſor der Theologie und Super - 
infendent in Leipzig. Leipzig bei Ger⸗ 
hard Fleifcher 1a23. Preis 4 gr. 


Die biößerigen Yuflagen dieſer Schrift folgten 


einander ſo fhnell, Daß der Herr Verfaffer ueue 


Nachrichten aus Baden nicht abwarten fonnte, und a 


auf Heine Berbefferungen nur ſich befchränfen mußte. 


Während dieſes vierten Abdrudes aber, erhielt er 
theild noch zwei intereſſante Actenſtuͤcke, theils 
weitere Nachrichten von dem Fortbeſtehen und - 
Wachsthume der neuen Gemelnde, welche in diefer 
neuen, vermehrten Auflage zur Kenutniß des Pu⸗ 
blicums gebracht werden. Dieſer Vermehrung uns 
geachtet ift der wo — en unveräns 

dert ehen | 


1) 





Anzeige von — 


Stein, M. K. W., die Apologetik des Chri— 
ſtenthums als Wiſſenſchaft ——— gr. 8. 
1Rthlr. 20 Gr.— 


Fehlte es gleich nicht an —— Verardei⸗ 


ten, fo verdient doch obiges Werk, hervorgegangen 


aus der Feder eines dem gelehrten Publicum durck 
mehre beifällig aufgenommene Schriften („Ueber ben 
‚Begriff und. oberften Grundfag der biftorifhen Ans 
‚terpretation des neuen en mr or. 
| „Ei⸗ 


(a) 


Einige Predigten beim Amtdantritt: und Jahres⸗ 
wechſel gehalten.“ gr. 8. 8 Gr,) fhon befannten 
<heologen, die nahdrücklichſte Empfehlung als das 
‚ehe wiſſenſchaftliche im Fache der Apologetik, 
was um ſo zeitgemaͤßer erſcheint, je wichtiger bei 
dem —— Kampfe theologiſcher Meinungen 
Ju wiſſen iſt, ob und in welchem Sinne das Chris 
ſteuthum als göttliche. Anftalt vertheidigt werden 
ann. Niemand wird: dies Buch, ausgezeichnet durch, 
drängten und. fließenden Vortrag, im ruhig fors 
henden Tone verfaßt, den Achten Geift chriſtlicher 
Sanftmuth und Liebe athmend, beſonders anziehend 
in den Abſchnitten über die Perfectibilität der Of⸗ 
fenbarung, über die Tüchtigfeit der neuteftamentlichen, 
eugen , über den Innern Beruf Jeſu zum Welters 
öfer, über Weiffagungen, Wunder. ıc., unbefriedigt. 
aus der Hand legen, und der. eigentlihe Rel its 
ionsphiloſoph, fo. wie. felbft. der. Philos 
2 fih von demfelben angegogen fühlen, wohl au, 
Bibelgefellfhaften diefer Arbeit, ihre Auf, 
merffamfeit nicht verfagen. — 
* Joh . Ambr. Barth in Leipzig. 


vw" ER — 


In Berückſichtigung mehrfacher Anfragen und, 
Wuünſche wegen Fortbeſtehens des ſeitherigen wo hl⸗ 
feilen Preiſes von: Ka 
Heinſius, Dr. Th. (Profeſſ in Berl.), 
volksthümliches Wörterbuch der deutfchen 
Sprache mit Bezeichnung der Ausſprache 
und Betonung für die Geſchäfts⸗ und Les 
© fewelt. 4 Bde, ars Lerifonformat, Abid 3. 
353 Bogen. 1818—22. 
finden wir und veranlaßt, den Außerft geringen 
Pränumerationspreis von 10 Rthlr. fürd Ganze 
auf Drudpapier (wonach der Bogen nur ungefähr 
| | - 7 
J \ 


1.5) 


+ Meanig foftet), und auf Schreibpapier zu 153 Rtblr. 

‚gute Conventiondmünge noch onrläufig zu werlängern, 
‚um die Verbreitung dieſes überall fo. günftig beuts 
theilten,, jeden Gebildeten faſt, unentbebrlihen 

Werks, welches ſich durch feine, den Fortſchritten 

der. deutſchen Sprache angemeſſene Vollſtändigkeit, 

Neuheit und Correctheit fo. ſehr auszeichnet und ' 

‚mit einer befondern amtlihen Empfeblung 
des hoben königl. preufifhen Miniftes 
riums beehrt worden iſt, in allen Ständen ferner 

‚möglihft zu befürdern. Der Ladenpreis wird 
demnähft bedeutend erhöht werden. Auds 

‚wärtigen Buchhandlungen ift eine, billige Vergütung 
für Porto und Emballage zu erſetzen.— 

handlung in Hannover. 


Hahnſche Hofbuchhand 
An Prediger und Sähullebrern ' 
Sa eben ift die vierte Auflage erfchienen. von 
S. C.G. Küfters, k. Superintendenten ıc. 
in Berlin, zweimal zwei und funfzig aus⸗ 
erlefenen bibliſcher Erzählungen aus dem 
Alten und Neuen Zeftamente nach J 0: 
 bannHübner,mit Fragen zum Nach⸗ 
denken, nüglichen Lehren. gottfeligen Ge⸗ 
danfen und Bibellprüchen. 25 Bogen. 
Ladenpreis zwölf Groſchen; Schulen, welche 
miudeſtens 10 Exemplare nehmen und ſich an den. 
Derleger (Enslin in Berlin Breiteftaße Nr. 23) 
unmittelbar wenden, erhalten dad Eremplar 
für zehn Örofchen, gebunden für zwölf Groſchen; 
mit 50.Bildern und + Kärtchen von Paläftina foftet 
‚8 fhon gebunden ı Rthlr. 12 Gr., und mit ilus 
minirten Bildern 2 Rthly. 12 Or. 
Ein Schulbuch, welches. wie diefeß, gleich bei feis 
‚nem Erſcheinen von dem Eonfiftorien Des — 
— ag 


r 


m. 


16) 


"Staats in den Regierungsamtöblättern zur Einfühs 
rung in Schulen empfohlen worden tft, welches aus 
ßerdem faft in allen kritiſchen Blättern auf eine 
döchſt ehrenvolle Art beurtheilt werde / und wövon 
sun bereit beinahe zwanzigtaufend Eremplare, ſeit 
‘der kurzen Zeit ſeines Erſcheinens, in Die Lehrans 
ftalten verbreitet worden find „ bedarf von Geiten 
des Verlegerd feiner weitern, Anpreifung; doch ſey 
es erlaubt, für Diejenigen, welche es noch nicht ken⸗ 
nen, folgende kurze Stelle aus einer Fangen, durch⸗ 
aus gimftigen, Recenfion in den Erg. Bl. 4. „Je⸗ 
naifhen Lit, Zeit. 1822 Nr. 67 anzuführen: 
„Far Volsſchulen würden ‚wir der Küfterfchen 
Bearbeitung nicht nur vor der Adlerſchen, fondern 
auch vor den in ihrer Art faſt unübertrefflichen 
„Geſchichten der beil. Schrift 2%. von Fr. Kohlrauſch“ rc 
den Vorzug geben 10. — Mir wünfchen mit dem 
Merfaffer, daß auch auf diefer feiner Arbeit der 
Segen ruhen möge, wie er auf dem Werke feined 
Vorgängers (Hübner) gerubt bat, und find übers 
zeugt, daß diefer, wenn er noch lebte, an Ihm einen 
Geiſtesverwandten erfennen, und ihm für feine Um⸗ 


arbeitung von Herzen danken würde.” — m. — 


Für oben bemerften Preis won 12 Gr. iſt ed 
sticht nur bei dem Verleger, fondern in allen deuts 
fhen Buhbandlungen zu haben. — Am Ende dei 
Buches befindet ſich auch ein Verzeichniß der ubris 
gen zum größten Tpeil tu Schulen eingeführten 
"Schriften ded Hrn. Syperintendenten Küfter.. — 


In der 3. E. Hermann en Buchhandlung 


in Frankfurt a. M. it erſchienen und in allen Buch 


bandlungen zu erhalten? 
Kritik der neuen preußifchen Kirchenagende- 
Bon einem Freunde der Wahrheit und Ge 


ſchichte. gr. 8, geh. Preis 1uge. od. Mokr. 


F gur 


(TI) 
gür Schulniännen 
Im Verlage der Keyſerſchen Buchhandlumg in 
Erfurt erſchien: 
Handbuch der Katech etif, 


oder Anmweifung dad. Katedhifiren auf: eine fi here 
un gründliche Weiſe zu erlernen, von Ernft Thiera 
bad, Conſi ſt. Rath und Superintendent zu 
Fraukenhauſen. 


J Bände, 63 Bogen. ar. 8. 2 Rihlr. 16 a 





Der: — in | 


deutſchen en, 


Ein Lehrbuch für Volksſchullehrer v. F-A. Hartung, 
— Bogen in — Preis J gr. 





Elementarb rs zur an der 
€ nalif ch 
& Rad Seidenftüders Methode benrbeitet von Dr, 


U. Serrius. 
Sieberzehn Bogen in 8. Preid 10 ge. ne 


| Vorſtthende Bücher empfehlen ſich Durch Klarheit 

and Zweckmäßigkeit im Vortrag, guten Druck und 
MWohlfeilpeit des Preifed, Sie (ind in allen Buch⸗ 
bandlungen zu haben. 





Im Verlage von Wagner in Neuſtadt a. d. Orla 


‚ find erfchiengn und Durch jede Buchhandlung zu . 


-erbälten: 


Dinter,D. ©. F., Venhaingtiliu an Ele⸗ 
mentarlehrer. 
7 


en Sprade. 


— — — 


en % 


No. 1. Enthält eine Anweifung für Lehrer 
in den Leſelehrſtunden. 
- No II, Enthäft eine Anleitung für Lehrer: 
bein Schreibunterricht. — 
.: No. AH. Minimum, oder fotweit wenig⸗ 
. »ſtens ſollte jedes Kind beim Austritt. aus, 
"der Efementarfchulegebracht fepn.. 
No. IV. Ueber die Lautir⸗Methode. 
Diefe Belehrungsblätter find. zunächft für Oſt⸗ 
preußens Lehrer. beftimmt ; ohne Zweifel werden fle- 
aud) vielen. Lehrern anderer Länder willfommen, 
ſeyn. Preis der 4 Hefte 5. Gr. fächf. 
Dinter, D. G. 5, furzgefaßte Glaubens: 
amd Sittenlehre desChriſtenthums nach der- 
“ Ordnung des Fleinen Katechismus Lutheri 
mit hinzugefügten Sprucherflärungen.- 
Neue wohlf. Ausgabe. Auch mit dem Titel: 
- Erflärender und ergäuzender Auszug aus 
dem Dresdner Katechismus. 8, 3Gr. 
28Ex. 3 he. ſächſ RE 
Um. vorftehendes Religionslehrbuch unbemittelten. 
Kindern keihten anſchaffbar zu; machen: uud fo zu 
deifen allgemeinerer Einführung in den Schulen. 
beizutragen, fand ſich der Verleger veraufaßt, den, 
Preis um. die Dälfte zu vermindern. Bogenzahl, 
Druck und Papier, find gleich der. frühern Ausgabe. 
-.&Dinter, D. ©. F., Religionsgefhichte für- 
Volksſchulen und ihre Lehrer ; auch als Leſe⸗ 
buch für den gebildeten Bürger und: Lands 
. mann zu gebrauchen. 8. geh. 12 Gr. fächf. 
. (Aus des Berfaffers Unterredungen Ir 'Bd.,, 
mit Weglaffung der Farschetifchen Vorbereiz 
tung befonderd abgedruckt.) 0 
a | Se 











- 9): 
Dinter, D.G. F., Schulgebete. Ste Aufl’ 
4 Gr.; 25 Erempk 1Thl. 12 Gr. fühl. 
Dinter,D.©. F., Schulverbefferungsplan, 
. für Landſchulen. (Des Schulverbefferungsr 
plan für Sachfen dritte Aufl.) 8. 9 Gr. « 
Der windige Di. Verfaſſer fagt in der Vor⸗ 
rede: Das Büchlein ift nicht mehr Sachfend, es 
ift Deutſchlands Eigenthum. Daher ift bei ber. 
. neuen uflage alles blos äuf Sachen fi, Bezies 
bende vertilgt, und das Ganze für alle Länder 
- Deutfehlands brauchbar gemacht worden. 


„+ 





An alle Buchhandiungen ift verfandt: J 
Dr, D. G. K. von Eölln, Ideen, über 
den innern Zuſammenhang det Glau—⸗ 
benseinigung nnd Glaubensreinigung 
in den evangeliſchen Kirchen. Ein Ber: 
ſuch zw ihrer innerlichen Bereinigung mits 
zuwirken. 8. geh. 8 gr. Zu 
an 30H Ambr. Barth in Leipzig. 





Herabgeſetzter Preis. 

Der im Verlag der Keyſerſchen Buchhandlung in 
EFrfurt erſchienene: ee J 
RKeformations⸗Almanach 

für 1817, 1819 und 121 0 . 
{ft um den berabgefeßten Preis von 3 Rthlr. durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten, RER 

Die geachtetften Gelehrten Deutfchlands, naments 
lich ‚Schleiermacher , de Wette, Bretfchneider, Hir⸗ 
zel, Riemeher, Petri u. a, legten fehr intereſſante 
Beiträge zur: Geſchichte der Reformation und — 
| erer 


— 


610.) 


rer Kirche in dieſem Werke nieder, bie demſelben 
einen bleibenden Werth für den Forſcher, wie füt 
den Freund der Gefchichte geben. Vier und zwan⸗ 
zig Kupfer, größtentheild von Schwerdtgeburt, ſchmů⸗ 
cken es aufs ſchönſte, und der äußerſt niedrige Preis 
macht auch Dem Unbemittelten die Anſchaffung möglich: 
Einzeln wird der Jahrgang ebenfalls zu Dem her⸗ 


abgeſetzten reife von 1, Rthle, abgelaſſen, um auf) 
denjenigen, Die‘ vielleicht mir’ den erſten beſitzen, 


den DM ber andern "Jahrgänge zu erleichtern 


. * “.r 
ii dr ss 





er ü * r Ar ig 4. v. | 
Durch alle Buchhandlungen it zu erhalten: 


Früchte meines Amtes und nteines O6 
‚a er a Enthaltend: Gelegenheitspredigten 
As Homilien / Reden an Grabern, bei Tauf⸗ 
handlungen, bei Trauungen, Bei det Borftel 
lung neuer. Geiftlihen, bei Me Conftrmation— 
vr kei der Beichte; ferner Gehete im. gebimdenet 


= gb ungebundener Rede (befonders Umſchrei⸗ 


tingen des Baterunfers), und endlich Gedidite, 
‚die fi ayf feligtofg Gegenſtände — 
BVom Superintendent Dr. J. A. Jacobi 
Zweite wohlfeilere Ausgabe. 8. 22 gr. 
Ref A he nn in n fe 





hi : ; ; 
Bei mir ift N geworden AN vor ‚oe —* 


/ han dlungen zu haben: 


Öie Berflärung bes irdifchen kebens durch val 
Evangelium. Predigten von Ch riſtian 
Brenn Ilgen, Profeſſor in keip⸗ 
zig. gr.8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Der — wuͤnſcht· durch Diele meiſtens 


ie Glaubens wahryeiten en —— 
unſere 





x (11) 


Anferer tiefbewegten Zeit, wo auch auſ dem Gebiete 
der chriftlichen — 3 — ‚und Kirche Parteien noch 
feindfelig einander gegenuber ſteſhen, und Aberglaube, 
und Unglaube noch ihren verberblichen. Einfluß aus 
ern, etwas zur Beruhigung chriftlic frommer Ges 
müther beizutragen, und auf daß Eine, was dent 
-Chriften Noth iſt, den Glauben, -hinzumeifen. Er 
bat auf einen in der Heiligung des Lebens und im. 
der Liebe tbatigen Glauben gedrungen , fih dabei 
gleihmäßig. gegen Aberglauben und Unglauben, fo 
wie gegen unfittliches Leben erflärt, auf die reli⸗ 
gidfen Verirrungen unferer, Zeit Rückficht genom⸗ 
men und dieſe mit Dem Lichte, des Evangeliums 
und der Geſchichte beleuchtet, , | or 
Leipzig im Aug. 1823. Carl Cnobloch. 





Bei. A. Koch, in Greifswald iſt ſo eben er— 
| ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Bautholomäi Saſtrowen Herkommen, Ges 
burt und Lauff ſeines ganzen Lebens, auch 
2 was ſich indem Denkwürdiges zugetragen, 
ſo 'er mehrentheils ſelbſt geſehen und gegen: 
wärtig mit angehöret hat, von ihm ſelbſt, 
beſchrieben. Aus der Handſchrift heraus— 
gegeben und erläutert von ©. Chr Fu 
Mohnike. gr. 8. 2 Rthlr. 3 Gr. 
Mohnike, G. Chr. Fu, jur Gefchichte 
des ungariſchen Aluchformulard, Mit ei: 
nem-Anhange, betreffend den öffentlichen 
Uehertritt der Königin Ehriftinev. Schwe⸗ 
. ‚den zur kathol. Religion. 8. 20 Gr. 
Greifswaldiſche akademiſche Zeitſchrift. Her⸗ 
ausg. vom Prof. Schil dener. 28 Heft. 
gr. 8, geh, 14 Gr. it 
j “ Dr. 


N 
D 


| 12) 
Dr. Mart. Luther und Philipp Melanchthon 
über den Arzt u. feine Kunſt, von G. Chr. 
Fr.Mohnike. ‚gr. 4 Gr. 





In der Fleckeiſenſchen Buchhandlung in Helms 
ſtedt iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Dr. ©. Fr. Günther, Abriß der cell 
gemeinen Gedichte, Grundlage fin 
den univerſalhiſtoriſchen Unterricht auf 

Ghymnaſien. 85 Preis 12 gr. in Par⸗ 
en 10h 

C. Th: Chr. Vibrans, Handbud zum 
Unterrichde über Weltkörper, Natur⸗ 
Iehre, Naturgeſchichte; Erdbefchreibung 
und deutſche Sprache Für Bürger— 
ſchulen, zunächſt für die hiefige Töch⸗ 
terfchule bearbeitet. 8. Preis 12 gar 

in Partieen -8 ggr. | = 

Amzee i ge. 
Beiträge zur drutſchen Cufturge— 
ſchichte, aus den Tagen Kaiſer Rudolphs 
von Habsburg, Heinrichs von Luxeniburg And 

Lubdwigs des Baiern. Aus dem‘ Chronifon 

‚des Petrus de Zittavia, von M. & U. Per 

fhed, Pfarrer zu Lückendorf und Lybin bei 

‚Zittau 18023. gr. 8. 16 ggr. — Bei Schöps 

in Zittan — in Commiſſion — erfchienen. ’ 
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Theologiſche Nachrichten. 


December 1825 - 





Aus dem Braunſchweigſchen. 


M. lieſt ſeit einiger Zeit „wenn der wichtige 
Gegenſtand der Fortbildung der Prediger in periv⸗ 


diſchen Schriften zur Sprache gebracht, und über 


die Mittel, welche am zwedmäßigften dazu führen, 
Werathen wird, von mehrern Dertern ber Nachrich⸗ 
ten uber Vereine, welche freiwillig von Predigern 


- einer Gegend dafür geihloffen find, und welcher 


Leſer follte ſich folher Vereine nicht freuen, und 
Dad Belauntmachen Diefer Ehre bringenden Anftals 


_ten nit dankbar billigen! Solche Vereine von 


Sredigern, 3 welchen. unter Leitung eined Dirts 
Megenſtände der Wiſſenſchaft und bes 
Amtd Abhandlungen bald in lateinifher, bald im 
deutſcher Sprache ‚angefertigt, dem . Dirigenten 
übergeben, von Daher unter den Gltedern des 
Bereind in Umlauf geſetzt und dann an. einem dazu 
beſtimmten Sage freundlich, aber ernſt, beratben 
werden, fünnen nicht anders als ſegensvoll wirken 
ud die Ehre Des 'geiftlihen Standes heben. Ein 
folder Austaufch der Ideen macht reiher an Ans 


ſichten,“ berichtiget dad Ustheil;, laͤßt höhere Ge⸗ 


ſichtapunkte fallen, aud weichen: wiſſenſchaftliche und 
Amtsgegenhände ‚arfgefehen ‚werden folen, und bes 
wahre dem in landlicher Einſambeit lebecden Pie 
1023. AAN witger 


. den das Landrs⸗Conſiſtonium »bei 
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diger die Liebe — ſeine iſſenſchaft und für fein 
wicklich heiligos U 
‚Aber warum a die Berihtkerfatter über 
folhe bie und da jeßt entftebende Vereine nicht 
auch defien. was in Kae os iht ſchon lange bes 
ſteht? ja! warum werfen fie auf Dad, was zu Dies 
fen Vereinen vielleicht die erfte Idee gegeben hat 


‚und weit über ein: Jahrhundert fhon ſegensvoll 


wirft, oft nur einen verüchtlihen Blick? Dies ges 
En einmal in den Mittheilun en_der Dppofitionds 
Schrift, wie auch kürzlich — in der Kirchenzei⸗ 


tung, ich weiß nicht mehr, ob im Februar⸗ oder 


Maͤrzſtückrd. J. In Hinſicht der in unſerm glüdlis 
chen Braunſchweigſchen beſtehenden Synoden Man 
muß dieſes Inſtitut der Predigerſynoden bei-und 
im Ausloude in feiner, ſeit 1801 gewonnenen 
neuen Geftalt wenig -oder.gar. nicht fennen, wenn 
man die Witkſamkeit deſſelben fir Fortbildung der 
Prediger unſers Landes in Wiffenfchaft und Ymtie 
wirffamfeit nicht anerkennen will, " 

Früher freilich, d. h. vbr dem Jahre 1801, brach⸗ 
ten dieſe jaͤhrliche, in den Wochen vor der Erndte 


jedes Jahres von den Ephoren der Jnfpectionen 


zu haltende Predigerſynoden wohl den Segen nicht, 

— xæ2X 
ben tat Jahre 1709 bezworkte/ jede: blieben fie 
auch bei der frühern Einroͤhtung nicht ohne Segen; 





allein, wer mag mit Recht auch nur einen Schat⸗ 


gen. auf dies Inſtitut fallen laſſen ſeit der neuen 
Organiſation, Die es mit den Jahre 1801 uns 
ger -dem Einfluß unſers wahrhaft hochwürdigen, 
am das Kirchen⸗ und Schulweſen unſers Landes 
ſo hoch verdienten BVice Praſtdenten des Conſiſto⸗ 
riums Dr. Bausels erhielt? 

Ich darf nur Die. Mtundzlige dieſes Inſtituts 
darlegen, und man muß ſich deſſelben mit mir 


freuen. Kin Couſtſtorial⸗Ausſchreiben unter Aucto⸗ 
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1. Sammtliche Prediger und Eoflaboratdren des 


Predigtamts follen jaͤhrlich einmal in der Wohnung 
des Superintendenten zuſammenkommen um unter 
deſſen Vorſitze über Gegenſtände der wiſſenſchaftli⸗ 
hen und praktiſchen Theoldgie, wie über befondere 
.. Angeleaenbeiten des Predigtamte, fi ch zu unterhal⸗ 


ten. Ohne vorgängige Diepenfation ſoll ſich kei⸗ 


ner dieſer Verſammlung entziehen bei Vermeidung 


-einer Strafe von 2 Rtblen. an- die Prebigerwitts | 


wen: Cafe. 

Nicht weniger wird den Beneraljuperintendenten 
zur Pflicht gemacht, alljährlich einigen diefer Sp 
noden in ihrer Generaldidcefe beizumohnen, um mit 
den Superintendenten und Predigern zur Förbes 


rung gemeinfamer Angelegenheiten in Verbindung 


gu bleiben. 
2. Damit anf diefen Synoden eine beftimmte 
* Verhandlung gepflogen werde, ſollen die Generals 


Superintendenten (deren fünf im Lande find) um. 


Martint jedes Jahres den ihnen fubordinirten Sim . 


perintendenten und durch diefe den Predigern 
a) einige Fragen über eine bald aus dem Sy⸗ 
fteme der chriſtlichen Dogmatif oder Moral, 


x bald aus der Apologetif der chriftlihen Relis 


ion, bald aus der Dogmengefchichte berges 
- nommene and mit Rückſicht auf befondere 
Zeitumftände und Zeitbedürfniffe gewählte Ma⸗ 
terie mittheilen; auch 
b benfelben zur Unterhaltung des Bibelſtudiums 
eine bis zwei exegetiſche Aufgaben, nebſt eini⸗ 
gen praktiſchen Aufgaben, zur —ã* 
| ER Lehrweisheit und Paftoral: Klugheit, be 


Eitere ſollen von den Ptedigern in lateiniſchen, — 
letztere in deutſchen Aufſätzen gründlich erdrtert und 
den Superintendenten um Faſtnacht des folgenden 
Jahres eingeliefert werden, damit’ fie in der Os 


fpeetion cixculiren, die ans ſich das 2 


* 
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* für: die Synodalverhandlungen daraus bemerfen und 
die Superintendenten fie fpäteftend um Pfingften 
zurüuderhalten "fünnen. 

3. Iſt fomit alled um Pflingften jedes Jahres 
vorbereitet, fo follen die Superintendenten unter 
Rückſprache mit dem Gen. Sup. einen Termin zur 
"Daltung der Synode anfegen und haben fich die 
Mrediger befagten Tages Morgens 9 Uhr, mit eis 
ner von. der Gemeine zu leiftenden Fuhr, beim 
Supertnt. einzufinden. | — 

a. Der Geſchaftsgang daſelbſt ſoll folgender ſeyn: 
Der Gen. Super, wenn er anweſend iſt, wo nicht, 
der Süuperintendent, ald beftändiger Präſes der 
Berfammlung, eröffnet, mit einer kurzen lateiniſchen 
oder deutſchen Anrede, die Verhandlung und Dann 
beginnt die freie und gelehrte Uuterredung über 
die Spnodalfragen und zwar fo, daß der Superint. 
eine Frage nach der. andern zum Vortrage bringt, 
bei jeder bemerft, worin die Darüber gefertigten 
Auflage der Prediger übereinftimmen oder von eins 
ander abgehen und. dann die Verſammlung unter 
Reitung des General: oder SpecialsSuperintendens 
ten befonders über das Letztere in lateinifcher oder 
deutſcher Sprache ſich unterhalte, und diefer das 
Refultat über jeden Hauptpunkt zu Protokoll nimmt. 
Gleichermaßen foll ed mit den Beantwortungen der 
xxegetiſchen und praftifchen Aufgaben gehalten werden. 

8. Sind auf diefe Weife die erften Stunden vers 
wandt, ſo ſoll die Unterhaltung in literariſche Ge⸗ 
ſpraͤche über Die neuere theologiſche Lectüre überges 
hen, und follen aud von diefen die Reſultate im 
FIrotokolle angeführt feyn. 

6. Endlid) mag der Superintendent ebenfall® im 
Protokolle zu bemerkende Paftoralunterredungen 

ber Gegenftände der praktiſchen Amtsführung, als 
gun Katechiſiren, Krankenbeſuche, Umgang mit 

meinegliedern von verfihiedenen a, 
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Bäsfıriffen, Gchufverbefferusigen und liturgiſchen Ein, 


richtun gen ꝛc. anſtellen. F 

7. Die von den Synodalverhandlungen aufge⸗ 
nommenen Protokolle nebſt den Arbeiten der Pre⸗ 
diger und dem Berichte von den Gaben, Kennt⸗ 
niſſen und der Amtsführung der Prediger ſind bald 
nad) abgehaltener Synode an die General. Superin⸗ 


tendenten und durch dieſe mit gleichen Berichten 


über. die Superintendenten an dad Conſiſtorium 
einzufenden, welches denn das Nöthige darüber an 
die Gen. Super. und. durd. diefe an die Superint. 
und Prediger erlaffen wird. . Ze 

8. Damit e8. endlich den Gliedern der Inſpect. 
an der neuern Lectüre, ohne welche weder 'ein forts 
gefegtes theol. Studium, noch eine den Zeithedürfs 
niffen -angemeffene Amtöverwaltung möglich iſt, feb⸗ 


len möge, fo fol in jeder Gen. Infpect. eine Le 


fegefellfchaft errichtet werden, an welcher alle Glieder 
der Inſpeet. Theil nehmen und wozu jedes Glied 
Durch ein von demſelben aus einem vom ©. Sup. 
entworfenen Büchernerzeihniß gewähltes und, bezahle 


tes Buch einen Beitrag liefert, welches aber jedes 
Glied, ſobald ein Turnus von 2 Jahren vollendet 
iſt, zurücerhält. Da dieſe Beiträge dad Bedürfniß 


indeß nicht ganz befriedigen, ſo ſchießen die Patro⸗ 


nat⸗-Kirchen einen jährlichen Beitrag an Geld zu. 


und die Staatscaſſe liefert fir die Fürftl. Patr. 
Kirche dazu jährlid 25. Rthlr. in jede General: 
Sufpection, und bildet ſich durd die hievon ange— 
fhafften Bücher nad und nad eine Generaldiäced 
Bibliothek. | 3 | 
Nach Anfiht der Grundzüge diefer Bildungsins 
ſtitute darf ich fragen 5 verdienen Diefe Snftitute, 
welche: its Sande gepflegt und hit der rühmlichſten 
Sorgfalt som Eonfiftorium unterhalten werden, wie 
die jährlich vom Confifterium, fo über Die aufgegen 
‚benen-Ihefen uud Aufgaben als über die Bearbeis 
‚tung berfelben von den Predigern und Verhandlun⸗ 
Er F gen 


’ 
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gen der Guyerint. auf den Sonoden, anögchenden 
Revifiond:Referipte erweifen, ein wegwerfendesd Urs 
theil? Kennt man der deutfchen Länder viele, mo 
Aehnliches beftept ? von befferen und die Fortbil⸗ 
dung der Prediger mehr fürdernden kann die Rede 
kaum feyn. 

Ich wills wit, leugnen, daß bier oder da ein 
Prediger unter und feyn meg, der tndolent genug 
iſt, dieſe trefflihe Anſtalt nicht zu benugen, daß 
dad Conſiſtorium bei manchem, der- dieſe apec imina 
feines theologiſchen Fleißes zu geben ſcheut, ſich faft . 
müde mahnt und ſtraft und. doch nicht müde wird; 


daß vielleicht auch ein und der andere Superinten« 
‚dent diefe ihm befonderd zur Pflege anvertraute An; 


ſtalt mit Liebe nicht pflegen mag, wenn ich gleich 
hierüber nichts beftimmtes fagen kann ; indeß ſind 
deren, für die ſie die Frucht nicht trägt, die man 
ſich von oben her davon verſpricht, doch nur we⸗ 
nige, für die meiſten trägt fie ſchöne Frucht, für 


Seinen ift fie ohne Segen, fie ſichert daß dad Salz 


nicht dumm werde. 

Dank unferm Conſiſtorium! ihm gebührt Ehre 
und nur wer dieſe Anſtalten nicht kennt, kann ge 
ringſchaͤtzig darüber urtgeilen. i 


\ 
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Verichtigung zu N. Th. or d. 3, Jul. and 
15 


RT dem Leipziget Büdersergeihnife der mie, 
Meffe d. I. werden angekündigt: 


- Dr. J. 3. Seßler, Geſchichte der Entlafung 
des geweſenen Paftord in Saratom C. K., 
aus den Driginglacten und wahrbafte Darſtel⸗ 
lung feiner Verirrungen; ein Gegenſtück zu 
Libell ıc. a“ bei Hartmann, 8. 
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V. Peſarovius, Ein Wort der’ Wehrtheit net 
die Schmaͤhſchrift; Meine Verfolgungen in 
Rußland, d.h. welher Kimmer nie verfolgt 

worden, auch nie Conſiſtorialrath geweſen iſt. 8, 
Beide Schriften find erſchienen und follen fehr 
ungunftige Aeußerungen über &'3. Wahrhaftigkeit 
enthalten; daher auf diefelben Jeder, Dem ed um 
vollftändigere Prüfung der Lſchen Angaben gu thuu 
iſt, aufmerffam gemacht werden muß, : 





Der oberfie Gieumdfag: des Prote. 
— ſtantismus. a 

Yır der allgemeinen Kirchenzeitung, abs 1823, 
— ©. 87. 88, findet ſich folgendes Bruchſtürk aus 
einer noch ungedruckten Schrift über bie, Nothwen⸗ 
digkeit der Concordate für Deutſchland, welches 
Bruchſtück aus der Zeitſchrift „der Religionsfreund 
für Katholiken“ aufgenommen if "20. +. 
- „Keine der proteſtantiſchen Kirchen it im Stande, _ 
die Lehre und die Heildanftalt Jeſus ald Gottmen⸗ 
fhen zu erhalten. Der Geiſt er proteftantifhen 
Kirchen iſt Proteftantiämise ihr Prircip üt, fort 
zureformiren, nie zuruick⸗ ſondern immer vorzu⸗ 
fchreiten. Was alſo einmal aufgegeben iſt, nehmen 
ſie nie wieder an; im. Gegentheil geben. fie nur 


Immer mebr aufs waß ſle haben, Sp muß endlih 


- Alles aufgegeben ſeyn. Der Glaube an Offen · 
barung muß aufhören, und. Jeſus wird höchſtens 

- ein Sokrates der jüdifchen Nation. Bei den aus 
gerordentlichen Bemühungen, alle Welt mit Bibeln 
anzufülen, muß ih mid nur darüber wundern; - 
daß es ſo vorzuglih von den Proteſtanten -gefchiedt, 
deren Werfen es fordert, die Goͤttlichkeit der 
Bibel wegzuproteſtiren, daß es zu einer Zeit 
gefhieht, wo die Bibel ihren. eigentlichen Werth, 
„ren ber göttlichen Offenbarung bei. a 

. FR ” 
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ten fo vielfältig verloren bat. Nur die katholſche 


Kirche iſt die Anſtalt, die Lehre Jeſus und feine 
Deildanftalten zu erhalten nach ihrem PBrincip und 
nah ihrem Organismus. Den Organismus zur 
Erhaltung der Lehre Jeſus haben die Proteftanten 
aus Mangel des Fatholifchen Principe nicht: eigen® 
Gh wollen fie ihn nicht, und es iſt ihre Sache, ihr 
sicht zu haben. Alles ift durch ihr Princip ded 
Reformirens nad ihrer Denkwillkühr zerriffen, und 
nicht ein Pfarrer kann mit feinem Nachbarpfarrer 
zu Einer Lehre abfolute verbunden werden. Das 
wahre Elend bei Den Proteſtanten ift, daß fe ſelbſt 
allen Beſitz der Wahrheit precär : machen, immer 
die Wahrheit weiter ſuchen, und endlich Dies nad 
tiefeſtem Studium der ‚Bibel ald Wahrbeit -findem, 
daß Die Bibel Feine eigentliche Offenbarung 
enthalte, folglich feinen andern Werth habe, als 
jebed andere profane Buch baben kann. Durch 
Den Proteſtantismus, wird er conſequent 


allgemein durchgefuͤhrt, muß Das Ebriften 


a) 


chum untergeben, es fey deun, daB man ein 


bloßes Bernunftgebilde, zufammengedahs nach Aufe 
hebung der Offcabarung, Chriſtenthum nennen 
wollte. Die katholiſche Kirche, allein ſich, vom 
heiligen Geiſte geleitet, auf Bibel und Tradition 
ſtützend, erhält dad Chriſtenthum in feiner Rein⸗ 
beit und Voll ſtaͤndigkeit als achtes Chriſtenthum.“ 

Sch laſſe weg, was noch weiter folgt über die 


Nothwendigkeit der katholiſchen Kirche ſelbſt für 


gutgeſinnte Proteſtanten, und führe nur noch die 
Schlußworte an: „die katholiſche Kirche iſt conſe⸗ 
quent, die Beſitzerin und Bewahrerin der wahren 
Lehre: Jeſu“ ee, 
Dieſes Bruchftü bezeichnet genau die Anſicht 
einer zablreihen fehr thätigen Partei in - der rö⸗ 
‚mifchen Kirche, welche nicht müde wird, den Pro⸗ 


teſtantismus zu verunglimpfen, auf Koſten deffelben 
Sl zu brüften, und ihm ſo viel Anhänger zu ent, 


wirben, 
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siehen, Pr immer möglih. : Es berdient eine durch⸗ 


‚Hreifende Beleuchtung, nicht eben wegen feier 
- ©ründlichleit oder wegen feiner fhönen Darſteilung 


ſondern wegen ſeiner Verwogenheit, als worin 
andere Zuflüſterungen -äbnlicher Art weit hinter 
ſich zurücklaßt. Dieſe Belenchtung fol ihm hier werden; 
Es liegt dieſer Auſicht ein fehr wahrer Sb 
aum Grunde, nämlich der: 

Das Chriſtenthum iſt ein Inbegriff von 
Wahrheiten, welche dad Heil der Welt bes 
gzwecken, -und melde das Heil der Welt uns 
fehlbar bewirfen da, wo fie in: ihrer: Reinheit 

erkannt und angenommen werden, 

Indem ih mit dem Bf. darüber, wie ſich vers 
ſteht, einverftanden bin, richte ih an ibn zuvörderſt 
Die frage: woher er weiß, daß das Chriſtenthum 
Wahrheit und zwar eine dem menfchlichen Schlechte 
Heil bringende Wahrheit enthalte? . Sollte en ' 
mir bierayf Die beliebte Antwort geben: er nehme 
Died an, weil — die Fatholifche Kirche es lehrt; 
fo würde nichts übrig bleiben, ald ihm den Rüden 


. zugudreben und niht ein-Wort weiter an ihn zu 


verlieren. Wer alfo antwortet, ift in ſich ſelbſt 
verwirret und ermangelt aller klaren Einſicht in 


dieſe hochwichtige Angelegenheit. Ihm ruhet das 


Chriſtenthum auf der katholiſchen Kirche, und die 
katholiſche Kirche * auf dem Chriſtenthume. Er 
balt die katholiſche Kirche für eine von Gott ein⸗ 
gefegte. Anftelt, dem menfhlihen Geſchlechte uns 
rrüglich zu geben, was wahr iſt und heilbringend, 
und wenn er die Befugniß dieſer Kirche beweiſen 
ſoll, ſo beruft er ſich auf Beweiſe, hergenommen 
aus Urkunden, welche durch einen Spruch dieſer 
Kirche beweiſende Kraft erhalten haben. Mit 
Streitern dieſes Schlages hat man ſich gar nicht 
einzulaſſen. Sie find völlig unfähig, über diefen 
Gegenftand mitzuſprechen. — 


— 10 — 
> Dagegen laſſe ich mir jeden andern Grund auf 
Biefem Gebiete gefallen, den der Bf. anführen 
mag, als bewirfend ‚Die Ueberzeugung: Daß dab 
Ehriftenthbum heilbringende Wahrheit enthalte. Ja, 
id) bin ſchon mit der bloßen Erklärung zufrieden: 
er babe diefe Ueberzeugung, ohne fagen zu fünnen, 
woher er fie babe. Wird nur nicht Chriftenthum 
und katholiſche Kirche unvermerft durch einander 
gemifcht und ein® fürs andere geſetzt, fo bin ih 
ſchon zufrieden. —— 
Nicht ohne Urſache mache ich dieſe Vorbedingung. 
Ach, es haͤlt ſelbſt für gelehrte Katholiken fo ſchwer, 
dieſe beiden Begriffe zu ſcheiden und in ihrer Ge⸗ 
ſchiedenheit ſelbſt nur eine kurze Zeit feſt zu, heiten. 
Sie find von Jugend auf fo fehr gewöhnt, . beides 
Hals eins zu nehmen, dad Eine für das Andere 
au ſetzen, daß ed ihnen oft mit‘ dem beften Willen 
"nicht gelingt, ein Chriſtenthum ohne eine katholiſche 
"Kirche zu denken, und einer Verhandlung zu fols 
gen, welche von der Gefrhiedenbeit - beider Begriffe 
andgehe . | 
Ih nehme an: der Bf. fey, glei yiel aus wel, 
- den Gründen, von der. heilbringenden Wahrheit 
des Chriſtenthumes überzeugt , d. b. gr. babe dafs 
felbe in feinem Innern ala wahr erkannt, feine 
Speculationen feyen durch daſſelbe zur Ruhe ges 
bracht, feine geiftigen Bedinfniffe haben in demſel⸗ 
ben Befriedigung gefunden; ex babe, mit Einem 
. Worte, Die Kraft des Chriſtenthums an ſich felbit 
erfahren, und könne nun nicht anders ald befen« 
nen: Chriſtus fey dem Menſchen gemadht zur 
Weisheit, zur Gerechtigfeit, zur Heiligung, zur 
Erloͤſung. Nur derjenige iſt uͤberzeugt, mit dem 
es alſo beſtellet iſt. 
Wer dieſe Ueberzeugung hat, der kann unwoͤglich 
wollen, daß dad Chriſtenthum ausarte oder unter⸗ 
gehe. Er muß vielmehr wollen, daß es in ſeiner 
Reinheit erhalten und ausgebreitet werde. — 
ee | rag 
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fragt. ſich: durch weldhe Mittel [DH Dies / heſcheben k 


und hier treten” wir in den Bezirk, auf welchem 


. der Bf. und die ihm Gleichdenkenden eindeimiſch 


zu fen glauben, 
— der proteſtantiſchen Kirchen iſt im Stande, 
„die Lehre und die Heilsanſtalt Jeſus als Gett 
menſchen zu erhalten.“ 
. Wie erhält ſich Denn unter den Menſchen — 
Lebre und eine Heilsanſtalt? Sch follte: denken: 
wenn Jung und Alt in der Lehre unterrichtet wird 5 
wenn zur Pflege der Unferrichtefen Anftolten ger 
teoffen find; wenn zur Feier beiliger Gebräuche, 
gar Spendung der Heildmittel, zur Ermedung und 
Belebung frommer Gefinnungen ein öffentliher 
Gottesdienſt beſteht; wenn es einen Stand giebt, 


der diefem ‚Befchäfte ausſchließlich ſeine Zeit und - 


feine Kräfte widmet, wenn zur Bildung und zum 
Beſteben defielben die .nöthigen Einrichtungen gen. 
troffen find ; wenn.der Zugang zu den Erkenntniß⸗ 
quellen der Lehre Sedermann offen ſteht, und Ries 
‚mand vwerbindert wird , aus denfelben unmittelbar 
zu (döpfen; wenn dur die Iheilnahme aller Uns 
terrichteten an den Verhandlungen über die Lehre 
eine öffentlihe Wache fi bildet, welde Abweis 
chungen und Ansartungen ‚zur ‚Sprache bringt, 
welche Durch ihre Auffiht bewirkt, daß Verfälfchuns 


gen unmöglich werden, und welche nicht zugiebt, 


daß Unglaube oder Aberglaube, Kinder eines ver⸗ 
irreten Zeitgeifteg, die gefunde Lehre verdrängen. 
In der That, wenn eine ‚Lehre und eine Heilds 


anſilt unter dem Schutze ſolcher Hülfsmittel nicht 
erhalten wird, fo iſt fie menſchlichen Auſichten nad 


uͤberall nicht zu retten. Sie trägt den Keim ihres 
Unterganges in ſich So wie die Sachen jegt in der 


| Welt Reben, werden andere Anftalten, wie künſtlich 
- fie auch ausgedacht find, wie gewaltfam fie aud) 


eingräifen „ welhe Mittel ihnen auch zu Gebote 
ſtehen, den Ustergang einer Lehre, welche in en 
F e⸗ 
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Beige: 'der Menſchen fi‘ nicht‘ halten kam, 
vielleicht eine Zeitlang aufhalten .. aber auf. feinen 
Fall gänzlich abwehren, 

Findet fih nun aber nicht alles Obige in’ der 
proteſtantiſchen Chriftenheit ? Sind nicht jene Ans 
Halten vorbandeu ge Erhaltung des Glaubens un⸗ 
ter den Menſchen? Bluͤhet nicht dad Chriſtenthum 
in proteftantifhen Ländern feit dreihundert Jahren, 
unter. ſehr befchränften Hllfsmitteln von Außen, 
durch feine inwohnende Kraft immer berrlicher er 
und dringt wohlthaͤtig wirkend in die Palaͤſte der 
Großen; wie in die Hütten des Voll? Der 
Geiſt aller proteftantiihen Kirchen if. allerdings 
Proteſtantismus zunaͤchſt gegen die Anmaßungen 
der römifchen Kirche, demnächſt aber auch gegen 
allg übrige unchriftlihe Anmaßung, fie fomme ber, 
wober file wolle. Ihr Princip ift freilich, fortzu⸗ 
reformiren, nämlih alles Fremdartige abzuthun, 
was ſte beibehalten haben koͤnnten, und anzuneh⸗ 
men, was ihnen bisher als nützlich und heilſam 
entgangen ſeyn möchte. So ſchreiten ſie mit Got⸗ 
reshuͤlfe immer vormwärtd und niemals rückwärts. 
Daraus folgt aber nicht, daß ſie nicht wieder an⸗ 
nähmen, was fie einmal aufgegeben hätten, und 
Daß fie immer aufgeben, was fie haben. Wie 
manchen unfehuldigen guten und nüglichen Gebrauch 
im erſten Reformationgeifer aufgegeben’, haben -fle 
in der Folge wieder aufgenommen t Altäre in dem 
Kirchen , brennende. Fichter bei den Communionen, 
Orgeln, Amtstrachten der Geiſtlichen, die Öffentliche 
Konfirmation , die Einfeguung der Wöchnerin una 
mehres Andere iſt bin und wieder aufgenommen, 

—— ed eine Zeitlang abgeſtellt war. 

2 Was die Lehre anbetrifft, fo hindert den Prote⸗ 
ſtaie mus nicht nur nichts, wieder anzunehmen, 
was er aufgegeben hat, ſondern er iſt durch ſein 
Princip verpflichtet, wieder anzunebmen, was. als 
Lehrẽ der sam. ſich Be fol: De ex 
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bieder keine der aufgegebenen Lehren wieder aufs 
genommen habt, kommt blos Daher, weil eine fort⸗ 
gefegte Unterſuchung feit dreihundert Jahren nur 
noch mehr zur Klarheit gebracht hat, wie unbe⸗ | 
gründet, undaltbar und fehriftwidrig dasjenige ift, 


was von den Peformatoren ausgeftoßen wurde. 


Da in den proteſtantiſchen Kirchen eine ‚zum Chri⸗ 
ſtenthume nad) der Schrift weſentlich gehoörige Lehre 
bis auf diefen Augenblick nicht aufgegeben. üt, fo 


iſt ed eine mit nichts zu rechtfertigende Vermuthung, 


Daß fie mit der Zeit dahin gelangen würden, "Alles 
aufzugeben. Die Prioatmeinungen einzelner Sro⸗ 
teftanten, unter denen ed ſolche giebt, die an eine 
unmittelbare Offenbarung nicht glauben, und welche 
Sefum höchſtens für einen Socrates der jüdiſchen 
Kation halten, fommen biebei nicht in Betracht. 

Erſt wenn diefe das Uebergewicht erlangt und den 


Glauben. der. Kirche verdrängt haben, kann von 


ihnen die Rede ſeyn. Ob dazu Ausſicht vorhanden - 
iſt? Wie wenig fennt man den Proteſtantismus, 
wenn man dergleichen ſich einbildet! Aus wie 


mancher zeitlichen Verirrung, in welche ein Theil 
ſeiner Anhänger gefallen war, haben ſich dieſe wies 
der zu rechte gefunden! Das Princip der freien 


Unterſuchung enthaͤlt das ſicherſte Heilmittel gegen 


‚ale aufkommende Irrthümer. Auf Zeiten von 


Erſtarrung, von Lauigkeit, von Abweichungen ſind 
laut der Geſchichte immer wieder Jeiten gefolgt, 
in welchen neue. Erweckungen, neue Einſicht, neues- 
Leben die proteftantifhe Chriftenheit durdftrömt 
bat. Wir erleben etwas Aehnliches in unfern 
Zeiten. Wie viele Perfonen aus den höheren 
Ständen. unter und find von den Grundfägen 


- einer falſchen, alles Heilige zerftörenden, Philofophie, 


die ihren Urſprung in einem katholiſchen Lande ges 
nommen, und eine Zeitlang vergiftend ganz Europa 
buchpogen hatte, zurückgekommen! Wie viele Ans 
dere, die gleihgültig gegen das Chriftenthum ger 

— worden 
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worden waren, haben in demfelben wieder gefunden, 
was ihnen im Sturme der Zeiten noth that. Die 
häufige Theilnahme von Perſonen jeden Standes 
an den Bibelgeſellſchaften, bemeifet fie etwas Ans 


ders, ald Dankbarkeit und Hochachtung gegen dieſes 
Buch? Es ift wahrhaft lächerlich, wenn der Bf, 


ſich wundert, daß an der Verbreitung der Bibel 
in proteftantifihen Ländern fo eifrig gearbeitet 
wird: Worüber ein Unbefangener fi wuntern . 
moͤchte, ift, daß er nicht folgenden in die Augen 
ſprigpender Schluß madt: 

j Meil die Proteſtanten fo eifrig daran ars 
beiten, die Bibel auh tem Dürftigften im 
Volke in die Hände zu bringen: weil ſie ſichs 
fo vfel foften laſſen, das göttlihe Buch in 
"alle Sprachen zu überfeßen, um aud die ent 
fernteften Völfer mit dem Inhalte "deffelben 
befannt zu machen; fo muß es. nicht wahr 
ſeyn: Daß die Proteftanten der Bibel einen 
andern Werth zugefteben, als den eines jeden 
andern profanen Buches: daß fie nad) tiefftem 
. Studium der Bibel gefunden haben, es ent: 
“halte Laffelbe feine döttliche Offenbarung : Taf 
es ihre Wefen fodert, die Göttlichkeit der Bir 

bel mwegzuproteftiren. , 
Alles diefes kann, wie der Augenſchein ers 

giebt, nicht alfo ſich verhalten. Ä 
Folglich müffen diejenigen, welche mit frecher 
Stirn dergleihen Befhuldigungen gegen die 
Proteſtanten vorbringen, entweder Unwiſſende, 
Ununöoerſtäandige oder abfihtlihe Verlaͤumder ſeyn. 
Eine andere große Erſcheinung dieſer Zeit in der 
proteſtantiſchen Ehriftenheit iſt das Miſſionsweſen. 
Man leſe das Bafelſche Magazin und erflaune. 
Boten, vom Geifte des Evangeliums erfüllt, gehen 
aus England, Deutfchland und Holland unterſtützt 
and ausgerüſtet von zahlreichen Vereinen aus, und 
ſchicken ſich an, auf allen Theilen —— 
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Erde die Wahrheit zu verfündigen: DaB ein. Beis 
land gekommen ift, Sünder felig zu madhen. Schon 
wanft Ber Götzenthron in. Afrifa, Alten und Grid, 
indien, und fünfzig Millionen Verehrer des Brama 
und Mabomed werden allem Anfcheine nad in eis 
ner nicht fehr entfernten Zeit dad Reich der Chris 
ftenheit vermehren. Der proteftantifhe Mifilonar, 
von chriftlicher Liebe getrieben, die Bibel und dei 
Katechismus in der Hand, findet unter Diefen Völ⸗ 
tern, fo bald nur die erften ‚Schwierigkeiten übers 
wunden find, leihten Eingang. Der. Werth deffen, 
was er bringt, wird bald empfunden. Was durch 


feine Arbeiten entſteht, ift 'von Dauer, denn e&. 


gründet ſich auf Unterricht und Ueberzeugung. 
Es ift ein eigenes Gefühl halb der Wehmuih 
halb des Ekels, welches einen Chriften anmwandelt, 
wenn er, ergriffen von dem neuen Leben , welde® 
durch mannichfaltige Erfcheinungen in der proteflats 
tiſchen Chrütenheit zu dieſer Zeit ſich offenbaret, Ice 
fen muß: durch den Proteſtantismus, wird er cons 
fequent allgemein durchgeführt, mu das Chriſten⸗ 
thum untergehen. Es giebt- ein Etwas, weldes 
fih ouch gern ‚für Chriſtenthum audgeben möchte, 
3. 3. ein Papſtthum, eine Transſubſtantiations⸗ 
lehre, ein Fegefeuer, eine Delligenverehrung, ein 
Beliquiendienft u. f. w. Dies if denn allerdings 
Dem Untergange geweihet und feit dreihundert abs 
ren, im beitändigen Untergehen begriffen, felbft mit« 
gen in der vömifhen Kirche In allen folgenden 
‚Zeiteltern wird es. dem Proteftantiömus zur Ehre 
gereihen, daß er vernichtet. hat, was nie hätte da 
ſeyn follen. Die wahre Lehre Jeſu, gereinigt von . 
Anhaͤngſeln und Verunftaltungen, wird in deu pfoe ' 
teſtantiſchen Kirhen und nur in ihnen erhalten 
werden: Zur Brincip: „nichts für Chriſtenthum 
gelten zu laflen, als was der beiligen Schrift 
gemäg if," und ihr Organismus: „in der Bes 
rqthung über. Olaubentfochen und. kirchliche Angeles 
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genheiten Jeden zu bören, dem es Gott gegeben 
dat, darüber -mitfprechen zu können,“ fihert fie auf 
die Dauer vor jeder Ausartung und vor jeder Abs 
weichung Was hat die Wahrheit zu fürchten? 
Nach jeder forgfältigen Unterfuhung, nady jeder 
ftrengen Prüfung ftrahlt fie nur um fo herrlicher, 
erleuchtet und erwärmt fie nur um fo wohlthätiger. 
Der Proteſtantismus it fo fehr von der ewigen 
Wahrheit‘ ded GEbangeliunis überzeugt, daß er afle 
fremde Stügen zur Erhaltung deffelben entbehren 
kann und will. Er reitet fo fehr auf die „Kraft 
Gottes felig zu machen Alle, die daran glauben,“ 
Daß er jedes Lünftlihe Hülfsmittel zur Erhaltung 
des Chriſtenthums verfhmähet, und alle Principe 
und Organismen von fih weifet, welche nimmer⸗ 
mehr zu erhaften vermögen, was ſich felbft nicht 
mehr balten kann. —— 

Wir geben über zu der Bebauptung: „Nur die 

Atatholiſche Kirche ift die Anftalt, Die Lehre Jeſus 
und feiner Delldanftalten zu erbalten nah ihrem 
„Princip und ihrem Organismus.” 
Unter dem Princip der katholiſchen Kirche, von 
welchem bier die Rede feyn kaͤnn, weiß ich mir 
nichts Andres zu denfen, ald die Einheit und Uns 
veränderlichfeit Der Lebrformel. Was einmal von 
der Kirche, d. b. von verfammelten Biſchöfen oder 
gar von dem Oberhaupte derſelben als gültig auss 
geſprochen ift, ailt für immer, 

Unter dem Organismus der katboliſchen Kirdye 
kann Doch nichts Andered gemeint feyn, als Vie 
Hierarchie. Es giebt einen berrfhenten und einen 
beherrſchten Stand in der Kirche, Priefter und 
Laien. Jene geben, Tiefe empfangen. Die ganze 
Fülle der Kirhengewalt ift bei Jenen, und wird 
von ihnen in einer genau bezeichneten Gtufenfolge 
geubt; dieſe, wenn fie der Wohltbaten tbeilbaftig 
werden wollen, melde die Kirhe in Verwahrung 
bat, und melde befanntlid nicht blos auf. .. 
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Leben, ſondern auf die ganze Ewigkeit fich brſtrecken, 


müſſen alles eigenen Urthetleus ſich enthalten, der 
vorgeſchriebenen Ordnung ſich unterwerfen, glauben, 
was gelehrt, thun und laſſen, was geboten wird. 


Sie ‚find Unterthanen iñ dieſem Reiche, paſſive 


Glieder und haben im Weſentlichen feine Stimme 
bei Beratbung der kirchlichen Reichsangelegenheiten. 
Ohne bier zu unterfudhen, ihwiefern dieſes Prins 
eip und dieſer Organismus auf Bibel urd Tradie 


tion ſich fügen, und wie weit dabei auf die Leir 
‚tung des heiligen Geiſtes "gerechnet, werden kann, 


fol bier allein die Rede davon ſeyn: ob' Mefes 


Princip und diefer Organismus fo mädhtig wirfend- 


find, daß ihnen allein die Erhaltung der Lehre Jeſu 
und der Heildanftalten zugefchrieberr werden darf. 
"Fragen wir die Gefhichte, fo erhalten wir fols 


gende Antwort : Dicſes Princip und diefer Orgas - 


nismus haben ihre erhaltende „Kraft uns da be; 

wieſen, wo fie die weltlihe-Maht auf ihrer Seite 

hatten. Wo diefe ihnen entging, da ift ihre Ohn— 

macht Mar geworden. Es würde zu weit führen, 

wenn and der Kirchengeſchichte von der Zeit an, 

wo eine fatholifhe Kirche Die Herrſchaft in der 

Ehriftenheit gewann, bewiefen werden follte, wie 

Die fogenannten Kegereien felten durd die Kraft 

der Wahrheit, faft immer durch irdiſche Gewalt, 

niemals aber durch bie Eigenthümlichfeit der katho— 

Iifhen Kirche guögerottet worden find. Die Res 

foͤrmation und die Revolution ih Frankreich geben 

und" nähere Beweiſe von der Unfähigfeit des Fathos 
liſchen Princips und ded Organismus dieſer Kirche, 
Die Lehre und Heilsanſtalt Jeſu in ihrem Sinne 

zu erhalten. | 


"Sm ſechszehnten Jahrhundert gaben über dreißig . 


Millionen Chriften das Princip und den Örganid: 
mus der römifchen Kirche auf, weil ſie überzeugt... 
swrden‘; "daß. beides im Widerfpruche N, mit, 
der Urquelle des’ Chriſtenthumes, der Sthrifte 
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| Mitten. im. Schooße der, kathol. Kirche wurde von 
Mänteri ‚welche zum. Prieſterſtande gehörten, die 
Behauptung aufgeftelf.: die Lehre Jeſu und feine 


Heilsanftalt. ſey veritunmelt und ausgeartet: man. 
müffe zu Der erften Quelle. zurückgehen, um beide. 


in ihrer Lauterfeit berjuftellen. Nur die Schrift 
und nicht ‚angeblihe Traditionen müffen entfchets 
den.. ,Gedet ; der die Schrift verftebe, habe ein 
Recht, ar der Berathung Theil zu nehmen. Die 
Laien horchten auf und traten bei. Unfähtg. etwas 
zu erhalten, was durch ſich felbft nicht mehr flehen 
konnte, zeigte fih Die ganze Kraftlofigfeit dieſes 
Principd und diefes Organismus. Beides würde 
in der ganzen abendländifhen Kirche eingeftürzt 
ſeyn, und die Anflihten der Reformatoren würden 
überall. die Oberhand gewonnen haben, wenn nicht 
irdiſche Gewalt, die Macht der Regenten, welde 


der. Reformation abhold waren, und der Reichthum 


ber Kirche in den Händen ber hoͤhen Geiftlichfeit 
es verhindert, hätten. Das Princip und der Or⸗ 
ganismus. der kathol. Firche für fih allein vers 
Dauer zum widerfteben. . ; | F 
Gleich ohnmaͤchtig erſchien dies Princip und dies 
ſer Organismus zur Zeit der Revolution in Frank 
reich. Maͤnner aus dem. Priefterftande erklärten 
ſich öffentlich für Atheiſten, und Menſchen aus allen 
Ständen, welche in der fatbpl. Kirche großgezogen 


“ 


wären, trieben ihren. Spott mit den. Deiligthümern 


dieſer Kirche. Tempel wurden zerftört, Altäre 
umgeſtuͤrzt, die Diener der Kirche verbannt oder 
eingeferfert,. und der öffentlihe Gottesdienſt unters 
agt. Wenn deſſen ungeachtet das Chriftenthum im 
den Herzen des Volks fi erhielt, wenn geiſtlich— 
aux? Menfheg in Privathäuſern zuſammenkamen, 
um mit eftander zu beten und zu fingen; wenn 
Leinweber, Schneider und Schufter in dieſen from> 
men. Perſammlungen die Vorleſer machten; = 
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mochte hirgends dem eindfingenden Lichte auf die. 
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Familienvater und Muͤtter Hausgottesdienſt hielten 
und die neugebornen Kinder tauften, fo iſt es Mar, 
daß das Chriſtenthum nicht durch etwas außer ihm, 
ſondern durch ſich ſelbſt unter einer Menge von 
Menſchen erhalten wurde, unter denen die Kirche 
mit ihrem Principe und ihrem Organismus gerſtört 
war. Wie unvollkommen auch die Kenntniß des 


Volkes von der hriftlihen Lehre ſehn mochte, fie 


teichte bin, um dad Volk in der Anhänglichfeit an 
den Glauben der Väter zu erhalten und den Damm 
zu bilden, melden der Unglaube nicht durchbrechen 
konnte» Die Kirche hatte das Entftehen des Uns 


glaubens, die Verbreitung deſſelben und ihren - 


eigenen einftweiligen Untergang. durch denſelben 


nicht verhindern Tonnen; mas fih vom Ehrifte 
thume erhielt, und das Wiederaufleben der Kirche 
unter günftigern äußern Verhältniſſen möglich 


machte, es fommt auf Rechnung der ungerftörbaren 


Gewalt des Glaubens und der Lehre. Das der 


Hathol. Kiehe eigenthümlihe Princip und der ihr 
eigenthümliche Organidmud haben darauf Teinen 


Einfluß gehabt. En 


Wie ift es aber auch möglich in unferen ‘Zeiten, . 
uf Die innere Gewalt des’ Chriſtenthums nichts, 


Ind auf DEE äußere Rüftzeng zur Erdaltung def 


- felben Alled rehnen zw wollen! Wirkt heut zu 


Tage nicht? auf die, Menfhen, ald die Kirkhe? 
werden jet noh, wie in frühern Zeiten, allein 


durch fie Begriffe von überfinnlihen Dingen in 


Umlauf gebracht? Welch“ eine mächtige Einwir 


kung auf die Denkart der Menfhen hat die Druf 


Perpreffe gewonnen! Iſt es auf die Länge aud) 


nur möglich, in jedem europäiſchen Lande dasjenige 


abzuhalten, mas die beften Köpfe einftimmig für 
Wahrheit halten, und beharrlich zu verbreiten fi) 
vorgenömmen haben? wird eine Lehre fich halten, 


ein Printip beſtehen, Kin Organidmus auddanern, 


wenn Schriftfteller, welche Einfluß ſich zu — 
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fen gewußt baben, auf die Zerftärung derfelben 
ausgeben? Die Begebenheiten in Frankreich geben 
De ..4 
Die Philoſophen, durch deren Lehre die katholi⸗ 
ſche Kirche in Frankreich geſtürzt wurde, hatten in 
dem Lande, in welchem dieſe Kirche in voller Hexr⸗ 
lichkeit unter dem Schutze der Gewalt, des Reich⸗ 
thums und einer langen Gewohnheit, ſtand, nur 
duch die Preſſe Sih Boden gefhafft, und dieſe 
Kirche verfehen mit allen äußeren Hilfsmitteln, ſelbſt 
nicht ohne Gelehrſamleit und Frömmigkeit, war 
sicht :vermögend, den -papiernen Waffen einer fleis 
nen Angahl von Schriftftellern zu widerftehen. Gie 
wurde. untergraben, beeinträchtiget, geplündert, ge: 
Kürzt, und das Chriſtenthum, deffen Erhaltung ihr. 
“anvertrauet war, ſahe fich verhöhnt, verachtet und 
gezwungen in die Verborgenheit zu flüchten. 
Nach einer. folben Erfahrung in einem. fatholis 
fhen Rande ift, ed doch eine Unbeſonnenheit ohne 
leihen, behaupten zu wollen: nur durch das 
Peiaeip und den Organismus der fatholifchen Kirche 
ann das Chriſtenthum erhalten werden; ift es doc 
wahre Blindheit, nicht zu fehen , Daß nur die der 
Lehre felbft und die den Heilsagftalten inwohnende, 
Kraft dafjelbe, wie in Frankreich, fo. überall, erhal⸗ 
ten Saun;, ift.ed doch offenbare- Verkehrtheit, auf 
ein. morſches Gerüft fein Verzrauen zu feßen, wel⸗ 
ches nimmermehr tragen fanı, was ſich felbft wicht 
trägt. | | ; 
Eben died unglüdlihe Princip: nichts fallen zu 
laſſen, was eine ‚Zeitlang. ald Chriftenthbum gegoltemy 
hat; macht, ed der Fatholifchen' Kirche und ihrem, 
Sachwaltern fo fhwer, nicht ‚blos gegem- den, Witz 
einer ‚leichtfertigen franzöſiſchen Philofopbie, fondern, 
gegen jede andere Philoſophie zu beſtehen. Sie 
find genöthiget, neben Der, ewigen Wahrheit des 
bibliſchen Chriſtenthums, wogegen. keine ‚feindliche. 
Philoſophie auf. die Länge etwas vermag, auch noch 
1. Eein 
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ein: Wahmwerfimenflicher Anmäßungen, aus ſtuſtern 


Zeiten adftamimend, zu- vertheidigen. - Auf die Hülfe 


einer befreundeten Philofopdie Fonten fie nicht rech⸗ 
hen, deun⸗es hiebt Nein?‘, 'weldhe' mit ihren Anma⸗ 
fungen-fih vertvagen koͤnnte. Eben weil fie das 
Unnitbmointhr‘ freiund öffentlich aufgeben kön⸗ 
nen, ſtuß fie genbthiget, irdiſche Gewalt; zu ihrem 
Schutze! aufzubieten oder -folgeridrig- 47 verfahren. 
Wo Beidos-rriht”gehen will, Kann“ ſich ihr Reich 
sicht behaupten. Eben weil fie die eine und ewige 
Wahrheit: in nene Formen zur fallen wicht verfiehem 
leben ſie in ewigem Widerſpruche mit den Forts 


ſchritten des menfhlihen Geiftes, welher von’ Felt 


zu Zeit. ſeuer Formen bedarf und folche zu: bilden 
ſich beftrebt,. . "Die Kante, Tacobi’s und Sichte, 
vor" denen alle "franzöfifhe Philoſophie in Staub 
zerfallen iſt, in deren Werfen nicht ein dem Edntts 
jelio- feindlicher, ſondern vielmehr ein befreundeter 

eiſt wehet, die alſos der proteſtantiſche Chriſt auf 
maunigfaltige · Weiſe benutzen und brauchen Tann, 
müſſen von Jenen angefeindet werden; denn es 
Kegt' freilich am Tage, daß gegen die Anbängfel 


And Aunmaßungen des katholiſchen Chriſtenthums 


alle gründliche Philoſophie in ewiger Oppoſition 
ſtehrtt. az 
Sehr begyreiflich iſt daher das Schickſal des Tas 
tholiſchen Ehriſtenthums in Frankreich. Haͤtten die 
Streiter auf Seiten der Kirche auch weniget An⸗ 
maßung nıd- mehr Geſchicklichkeit, Wiſſenſchaft und 
Gelehrſamkeit gehabt, als ſie in dieſem für fie ſo 


nnglücklichen Kampfe gezeigt haben, das Problem, 


welches ſie loͤſen ſollten, war unaufloͤslich. Alles 
vertheidigen was ſich vorfand, nicht fallen laſſen, 
was einwial-da geweſen war, mochte die Unhaltbar⸗ 
feit deſſelben aud noch fo fehr einleuchten, das 
fonnte nirgends und am wenigften in Frankreich 


’ 


gegen“ die. Gewandtheit und Bosheit der Feinde . 
Wie 


des Chriſteuthums gelingen. 


REST 


— 
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Mie oh der katheliſchen Rise, Füuftig in Zranfı 
weich ergehen wird, ‚da fie dad Glück gehabt bat, 
von Neuem ind. Leben gain und unter den bes 
günftigenden Schub der bürgerlihen Gewalt geftellt 
gu werben, wird die Zukunft lehren... Traurig if 
es übrigend, zu fehen, wie. fie dem Anſcheine nach 
weniger — ausgeht, fon Aura des Chris 
ſtenthums in Die Herzen der ‘Diem zu bringen, 
«ld ihre. Gig nihamlihfeiten, die. Kubängfet und 
Machwerle ſchnell wieder aufzurichten ; wie fle eifri⸗ 
ger daran arheitet,. Bißthümer, Capitel, Stifter 
und Klöfter berzuftellen old Schulen zu erbauen ; 
mie fie andere Wäffen zu brauchen nicht gelernt 
hat, als diejenigen, mit welchen fie in der lebten 
Zeit fo wenig ausgerichtet: hat: Verdawmmen, Schels 


ten und Proſelytenwerben; und, mie fie endlich 


ganz vffenbar noch eben. fo wenig ala vormals vers 


N . auf die eigenthumliche Allmacht des Evan⸗ 


liums, nur durch Aeußerlichkeiten, re 
d vor alen durch Benutzung der birgerlidem 

Gewalt fi feſt zu ſtellen fucht. . 
Geht es auf diefeim Wege fort. fo fanız ihr jeder 
Sachkundige van feiner Studirftube aus fagen, was 
ihr bevorſtehe. Crbielte fie nämlih in. Ftanfreid 
eine Gewalt, wie fie noch niemald gehabt hatz 
würde ſelbſt die Sequifition eingeführt ; ftünden 
Räder und Galgen gu ihrer Diöpofition, und 
brennten auf ihren Befehl Scheiterhaufen vom Rhein 
biß zu den Pyrenaen; Selen durch Einen Zauber 
fehlag größere Reichthümer in ihren Schooß, als fie 
jemals befeffen hat : fie würde zum zweiten Male 
angegriffen, geplündert und geftürgt werden. Und 
. wenn fie zum zweiten Wale nicht dad Ehriftenthum 
umter ibre Trummern begrübe, -fo würde es nur 
deswegen nicht gefchehen, weil auch ein entſtelltes 
und verunſtaltetes Chriſtenthum nicht aller güttlis 
kann; weil dad Evangelium höher ficht or 
Die 


“ 


Fe — 

ä Pın _ PAR URN 2 PORN Dh SUR, 
die Kirhe, und weil der unfterbliche , Geift, auch 
getrennt von der irdiſchen Hilfe ‚hoc forfzuleben 
vermag. Hört denn doch endlich einmal auf, eurem 
unhaltbaren Principe und eurem zerbrechlichem Or- 
ganismus eine Kraft: anzudichten, Die fie nicht. has 
ben, und fanget endll "einmal an, dem Chriſten⸗ 
thume felbft zu vertrauen, welches allen Wechſel 
der Formen überleben nd in feiner. ‚nafürlichen 
Einfalt nur immer ehr als ein. unentbehrliches 
Heilmittel der geſunkenen Menſchheit ſich bewähz 
ren wird. — re 

Dafür wird es in der ganzen proteſtantiſchen 

Chriſtenheit bei aller Verſchiedenheit der Meinun— 
gen, bei aller Mannigfaltigkeit kirchlicher Einrich— 
tungen anerkannt. Es lebt, nicht in Der Hierar⸗ 
chie, nicht in prachtvollen Tempeln, nicht in glanz 
zenden Schaufpielen, ‚ed lebt in den Herzen des 
Volks, und feine Staatsumwalzung, feine Stürme 
yon Außen, felbft Feine. Zerreifung des Kirkhen- 
verbandes wird es aus denfelben verdrängen. Nies 
mald wird man dedwegen auch in einem proteftans 
tifhen Lande folhe Begebenheiten erleben, wie wir 
fie, in dem Fathplifchen. Franfreich _gefehen haben, 
und wie wir fie noch in mehr, ald.einem katholiſchen 
Lande erleben fünnen, wenn es auf Dem. bisherigen 

JWege fortgehen, und wenn das Papalſoſtem die 
ren behaupten follte. Zum Beifpiel diene 
und England, welches im vielen Betrachte zu Diefer 
Vergleihung fih (hit. chain 

In England giebt e8 bei völliger Gewiſſensfrei⸗ 

. beit eine veiche biſchöfliche Kirche, welche dem Neide 
und der Habfucht aller Volföglaffen blosgeſtellt if. 
Dort giebt es eine unbefchranfte Prepfreiheit, und 
ed bat zu allen Zeiten Dort nicht gefehlt an ges - 
fhickten Feinden des Chriſtenthums, obwohl ihre 
Anzahl niemald bedeutend gemwefen if, Es iſt 
nicht eben wahrfcheinlih, ‚aber. doch möglich, daß 

eine, Zeit fommen kann, wo es den. Gegnern Be 
r 


Sn 


. 


\ 


ze — 


biſchoͤflichen Kirche ‚gelingt, ihr die Reichthümer zut- 


entziehen, mit welchen fie gejegnet it. _ Den Kal 
geſetzt, es gefchähe, ‚wird der, Sieg über die Geiſt⸗, 
lichkeit von ſolchen Auftritten begleitet feyn, wie, 
wir ſie in Fraukreich ‚erlebt „haben? wird der, 


“ Sturz "einer reihen, Geiftlichkeit auch den Umſturz, 


des Chriftenthums, im feinem öffentlichen Befennt« 


niſſe wentgftens, mit fich führen? werden Die Bis 


jhöfe, und. Priefter verjagt, wird der Gottesdienſt, 
unterdrückt, werden. die Kirchen ihres Schmuckes 
beraubt, entweihtt und geſchaͤndet, wird das Chris, 
ſtenthum zum Hohn, und. Spoft ded großen Haus 
fens werden? Wer hat nur eine ‚oberflähliche, 
Kenntnig von dem Religions zuſtande des engliſchen, 
Volks, und iſt nicht bereit, fein Reben Darauf zur, 
verwetten, daß ſolche Begebenheiten nimmers 
mehr eintteten werden? Und warum nicht? Weil. 
die Bibel in den Händen des Volkes iſt, weil. 
das biblifche Chriſtenthum in feinem Herzen wpbnt,. 
weil der, Glaube und die Lehre niht angefeben, 
wird als das Monopol einer regierenden Prieſter⸗ 


kaſte, welche dem untergebenen Raten fo viel davon 


zufommen läßt, als fie ihm und ſich für zuträglid, 
hält, fondern als ein Gemeingut, an welhem alle, 
Chriften gleihen Theil haben, und zu deffen Bez 
rathung Jeder zugelaffen wird, Ber im Stande if, 
Daran Theil zu nehmen. En ‚ 

Man lefe die Berichte Der Verhandlungen & 
vieler auf das Chriſtenthum ſich beziehenden Gefells 
ſchaften, und höre aus dem Munde der erſten 
Männer des Königreichs, eines Lords Teignmouth, 
eines Wilberforce, eines Admirals Gombier uid 


Anderer, die Beweiſe ihrer gründlichen Kenntniß 


des Evangeliums, ihrer innigen Anhänglichkeit ar” 
daſſelbe, ihres Eifers, ihrer Frdmmigfeit, ihrer 
Demuth, ihrer Menſchenliebe, und beantworte dann 


die Frage: ob das Chriſtenthum in proteſtantiſchen 


Ländern erhalten wird und lebt? ob es hier gedei⸗ 
.. - ri * het, 


J 


det, oder da,: wo Die Geiſtlichleit berrfhns mE 
vormaligen Einfluß wieder. zu ‚gewinnemgsrachtetst 
. Die, »grlarnen Meichthümer bejaumert und Yen: weicht 
ſiuniges, unwiſſendes und gleihgultiges Brldiducch: 
Miſſionsfarcen anzulgden ſucht. u. .' 23 0 18 
Ja, Der Proteſtantismus hat proteſtirt und wipd 
fortfahren zu -proteftigen- ‚gegen: wir. unchriſtlühes 
Prin eip und gegen eine; unchriſtlichen Oyganidmmdr 
in der Kirche. ‚Er arkennt, die; Einheit und Unverde 
änderlichkeit der Lehre, aber nicht der Lehrformil. 
Die Letztere iſt ihm nur ein Verſuch, das Yinmap 
liſche in ein. irdiſches Gewand zu: kleiden, ib Narun 
abhängig von der. Bildungsſtufe, auf welches der 
menfhlihe Geiſt fich befindet, iſt darum der Aban⸗ 
derung unterworfen. Er erfennt die. Kothwerdiiger 
keit einer Ordnung in der. Kirheumber nit einenz 
befehlenden Stand auf der einen, und einen gehowz 
enden Stand auf der andern Seite. Die. Laser : 
und. Heildanftalt Jeſu ıft ihm ein Gemeingut'allet 
Menſchen, deſſen Wirkſamkeit yicht von dem: Gktw 
dünken einer privilegirten Kafte: abhängt, ſonbdern: 
dad niedergelegt in der. heiligen Schrift zum ferien) 
Gebrauche für Ale ausgeſtellt, iſt, die Daran "glas: 
ben. Cr bang fo feit auf die gettliche Wahrheite 
des Chriſtenthus, auf den inneren Gehalt undt 
auf die weltüberwindende Kraft deſſelben, bnp.er! : 
alle. zwingende Formen ı verfhmähets alle zerbrech⸗ 
liche Stützen und Brüden von fi weiſet, and als! 
Feſſeln und Ketten mit Abſcheu verwirft. Selbft- 
den Mißbrauch der freien Usterfurhung will .er: 
nicht durch Gewalt gehindert haben ,- wohl wiffend,’ 
daß mit. dem Unkraute auch oft der Weizen. audgen: 
raufet wurde, and daß der Werixrrte fich eher zn? 
Rechte findet, wenn ihm die Leuchte, als wenw? 
ihm die Peitfhe vorgehalten wird. * 4 
Ihr, die ihr, Stüßen und. Gerüfte. nöthig findet;s 
um ein Gebaͤude zu erhalten, .. welches in feinery 
uranfänglihen Einfachheit, keiner Stügße bedarf, ſon⸗ 


dern - 
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Meta Ruck ſebdien ers Behakt det keit t, 
ſparet oe — Rebe am 
erjchistterlih fe, ame ee Unbängfel, Flickwerke 


und Ueberladangen einer fpätern Zeit löfen ſich ab 


“and drohen. ‚einguftüngen,. Keine” Stütze wird fie 
* die Lange Fetten. Vereiniget nicht länger eure 

mit der Sache des Chriſtenthums, welches 
——* nicht bedarf, und hoͤrt endlich auf, die 


AIrote ſtanten zw ſchnaͤben, weil Tle, am Evangelio 


feſthaltend und dem Evangelio vertrauend, dad ab⸗ 
"yewarfene. Joch eitzres Princips und eures Organis⸗ 
undicht: wieder auf ſich nehmen wollen. 
Was ſoll dev. Proteſtaut von euch denfen ? iſt 
gu oo "ber Buraubfedung ausgegangen: daß ihr 
voun berbefeligenden Wahrheit des Chriſtenthums übers 
gengtwäret, fo muß er felaufgeben-Diefe Vorausſez⸗ 
a —— daß ihr Diefer Wahrheit nicht zus 
„fe werde burch eigne Kraft ſich unter den 
—** erhaltenz wonn ſich findet, daß ihr durch⸗ 
and küͤnſtliche Zwaugsanſtalten für noͤthig haltet, 
sur Den: Unterga Chriſtenthums zu verbüten. 
Schwerlich geht dieſes Gtreben auß einem Herzen 
- Glaubens, ‚au: einer tiefen Ueberzeugung bers 
SEs if: vielmehr das Zeiche ängftlichen 
Umube, des befinlichen Unglauben nd der troſt⸗ 
Iofen Berzweilimg, Arme Unglüdliche,- wenn es 
fe’ mit euch. ſtehet, wer follte euch niit bedauern ! 
Und doch ſtockt das Mitleiden wieder, wenn man 
an ‚die Frage denkt: warum ihr denn mit aller Ges 
walt daB erhalten wollt, deſſen Werth für bie 
Menfehheit euch ſelbſt noch zweifelhaft it? dem ihr 
sicht gutraust,. es werde ſich ſelbſt erhalten? Schwer 
‚ Ü nämlich in dieſen Falle der Verdacht abzuwei⸗ 
m: es fey. euch in dieſer Angelegenheit nicht um 
‚ fondern um etwas Anderes zu thun, 
de Darauf ſoll vielleicht’ ein andersmal 
ntwortet werden, wenn neue Schmaͤhungen a 
konnen, die aus der een em 
Vor⸗ 






- 
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Vorurtheile "und Der Unklardeit im Deulen Ne 
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ſich nicht wollen erklären laſſen. : Ehe. Wu ”: 
a * 
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: Dieverfchiedenen Meinungen, welche unten 
Den Austegern der Worte Mattb. 4, 1 —ı1. 
die gewöhrdichfien find, nebſt einer Ueber 
fegung und Erklaͤrung Diefer Worte, von Dr. 
Betnrich wilhelm Rotermund, Dom⸗ 
paſtor. Bremen, gedruckt bei Carl Schünemann, 
2623. + Diefer Gelehrte erfüllt den Titel dieſer 
Sehrift, indem er die bekannteſten Meinungen über 


jene Bibelſtelle vorträgt. Aber der Zwech meine 


Aenßerung über Die von dem Hrn. Doctor Nicolai 
in feiner am Sonntage Invocavit 1897 gehaltenen 
Predigt (zwei. Predigten und” eine Berbandlung, 
Stade bei Pockwitz, ©. 37 u.a. a. O.) gegebene 
Erklärung Cin meinen Bemerkungen dazu, Blemen 
bei W. Kaifer, S. 22, 23 und 27) — zu wider⸗ 
legen, iſt verfehlt. a ae 
DSDer Verführer (Voerſucher) wird BI 1. nicht 
obne den Artikel, dıaBeros, fordern mit demfel, 
hen : 6 dımßadag, genannt; genau, wie ich gefast, . 
nicht : ein Teufel, fondern: der Teufel; mepa- 
o>nvaı vno ou diaßedon. : MW. 3., ivo: mei 
Freund den Artikel nicht: überfah: 6 weıpader. . 
Um Würdigung des Artifeld habe ich aber gebeten. 
Died natürlich nicht einzig bei B. 3., fondern 
überall, und vorzüglich erftens bei V. 1., wo der 
neıpasuy als der AıaBaroc gleich anfang® aufges 
führet wird. Aber nun foringt Hr. R. fogleich zu 
B. 10. in — Schon ®. 5. wird doch der- Vers 
ſucher wiederum: aͤ ZikßoAog ,: und V. 8. zum . 
drieten Male. eben fo genamt: — V. 10. redet 
Zeſus den! Iiaßoroy an: Sarava! Dann heißt 
es aber W. 11. zum vierten Mile: 8 Biußados.- 
rg — Folg-⸗ 
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Jofglich Abeallſo, zund sicht anders, fo oft hiſto⸗ 
xiſche vopihm, als bandelawer Perfon, die Rede 
HR: — Wenn Jeſus ihn anredet; oarava; fo will 
. Er ihm zeigen, wie Er fein Gemüth durchſchaue. 
Zararıız zunächft: ein Feinafeliger Widerfacher, 
Conf.: Gastelli, J. D, Michaelis et Schleusneri 
lexx..hebrscat Ai... Die Anfahlungeh von 
Stellen, ‚worie SBeunfhen -— Keufol agenannf: 


weräsh, zur yamioftens. um -meinmsillen.unnde 


thin... da ich fetbſt Joh.6, 70. angeführet babe 


—* Hr. Re meiqen; Satz all zum Thr 


dat, and — fr, wer: Teiglilh evfelmer 
ich. dieErkle aͤrung. des Dro, Nicolai⸗ wider. den 
Vorachg brau *8. Bibel: AUebrugens finde td 
BLqů. Am· Hr Rotermund auch Stellen , ’deren' 
fahrnng. ‚being äwste ich micht begreife ; zamb‘ 
mnger ihnen 6, wo ſich von den! 
verurtheiſten —* unterſchieden finde roug‘ 
dunBoAgvg: r &ig, B0,NVp TO dIMVLoV, TO NTOL- 
MEFHRROL. TO daBohp ‚wur. Toug üyehoıs 
. WE 17 Hr. Deu: Nicolai hat dabei in ſeinem 
N. Teftattente (1775) eine andere. Meinung, als 
in ſeiner beſprochenen Predigt, geäußert „Er hielt 
es da für, möglid, Daß der VBerfuher ſich das: An⸗ 
ſehen eined der vornehmſten: Engel gegeben babe. 
©... Band 1. 8:26. Anm. u — Ich mochte 
- bitten, dies Alles noch einmal: zu⸗ peafen:; 

‚Bremen im October 1823 5 

ı % 3 ; ee * — 6.0. Mh. 
— ee 
\ u 7 7 eng 
-Antändigung an. Kuren 
F 3 ur y, N as 

ß. ich —— Jat⸗ im Bamberg ie Stif⸗ 
tungen, das Grab,, daR Abbild des: Diſchefs Ouo 
und. Bey, Stammbaume den. pou ihm: in’ Pommern 
gegründeten Kirchen heiratete, Faßte ich · den· Enc. 
ſchlus. alles, was güber: An, weg zichlich zü bex aſein 
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Iohfen in Vommern aufgezeichnẽt ſetz modhzthlfie. 
VPowmerna. Belehrung. zum, Eprifieättume, dies 
Umwälzung der Sprache,Sitten und - Merfhflung 
zur. Folge hatte, iſt Die denkwürdigſte Begebenbeit 
ud : zugleich. Der Aufangspunft der  Yunslaufähen 
Geſchichte, weil die fraberen: Schickſale des Landes 
nur bruchſtückweiſe überliefert find. 
. Diefer Gegenſtand zog mid buld' in weiterenFbr: 
ſchungen hinein, Ich prüfte die Nachrichten/welche 
nordishe, polnifhe und deutſche Schriftfteller über 
bie.-älgern Zeiten Pommerns geben, um, wo .vord 
handene, Quellen es erlaubten, einzelne Yuulte des. 
Alterthums aufzubellen und .die: heidniſchs BER mit 
der chriſtlichen geuauer zu vergleihem;, :I mi nG 
Der Kampf, in dem ſich Heidenthumund ſWhri⸗ 
ſtenthum eine Zeitlang befanden ,: Die frübekn:. Ber 
kehruugsperſuche, die Umftande, weiche der Umfurg 
der heidniſchen Tempel nad) ſich zogen, Die: kluge! 
‚und: geoßmüthige Art, wie Bischof Otto die Beleh⸗ 
zung durchführte und Abfolom sollendete, daneben 
die ‚vorhandene: Einrichtung des Landes, und die: 
Bildungsftufe.der Cinwohner‘,: fo "wie die nächſte 
und folgenreiche Entwidelung.' des : Stantes und; 
der Kirche unter den erften chriſtlichen Mogterungen 
. find für jeden Pommer anziehende Gegenftände der 
Berrarhtung: Was Bugenhagen, Kanzow, Cramer, 
Micraͤlius, Sell und andere darüber ſchrieben, 
habe ich, ſo wie vorzüglich deren Quellen genau 
verglichen und gefunden, daß dieſe weder erfhöpft« 
noch uͤberall immer gleich aufmerffam nachgefehen fiud., 
Da die hriftlihe Religion unter Polniſchem und 


Daniſchem Einfluß in Pommern eingeführt wurde: 


fo fhien es nöthig, die Entwidkelung des Staates 
und der Kirche his zu dem Zeitpunft, wo Die daͤ⸗ 
nifhe Derrfhaft über Pommern mit Ausfhlug Rüs 
gend aufhörte, und die politifhen Verhältniſſe ‚mit 
dem deutſchen Reiche einfraten, fortzuleiten. R 

— us 


ide 


— 486 — 


U den: Befhäftigumg wit diefen Gegenſtänden 
iR ein: Buch entitanden ,: welches ich deraubgugeben 
wände unter dem Titel: 


— der hommern zum 
C briſtentb 


ume.“ 


Ich hoffe, daß der inhalt dem Zitei nach Mas 
gabe -sorhandener Nachrichten völlig entſprechen 
werde. Wenigftend ift die genäuelte und gründs 
lichfte - Darftellung der Bekedrung Poinmernß_voni 
Heiwenthume- zur deiftligien Religion mein Zwed 
und. Beltschen geidefen. 

Da im — * {B2aften Sabre, grabe ? 709 Jadre 
verflafamfiud, keit die erften Kirchen in Pommern 
gegründet wurden ! fo dinfte mein Werk deni Ber 
Dürfniffe der ‚zeit begegnen. . Ich bitte daher dies 
jenigen, die meinen Kräften einiges Verträuen ſchen⸗ 
ken, durch Subſeription die. Erſcheinung des Werkes 
gu erleichtern. Es wird in Octav, auf gütem Pas 
dier den Subſcribenten, deren: Namen dem Werke 
vorgedruckt werden follen, für. 1 Thaler 8 Groſchen 
yreuß.. Coarant moͤglichſt "bald. geliefert werden. 
dene den i1. Mat 1823; 

"0 Dee. Se. Kanngießer, 
Prof. in Greifswald. 


Die DD. D Schriß und Wachler in Bres⸗ 
lau erbieten 16, Beftellungen anzunehmen , wenn 
ig porjeet an fle eingefendet werden. 
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Frage, caſuiſtiſhe 1a 
Sreitag, der ftille s 405 
St. Gallen; Ordinationsalter 7R 


Genehmigung‘ bes: von Meherſchen lLerchticten a 
| Ausgabe des Lutheriſchen Bibeltextes 5 
Genf; theologuWunltefungen- » --- 75 


Georgy gegen Gratz we: 54, 
Dolſteia Collecten; Verbeſſerung ticcht Wem: 

herz kirchl. Wittwen-Gaffe a 471 
| gef Trauer. In; Geihſemane 0 45E, 
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Kopenhagen ; —— für Stubirnde, | — 
a. eo. 


Saufanne | ae a. 
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Loqgcum, theolog. Bildungsanſtaͤlten in 303 
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— en 400 
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Proteſtantismus, der oberſte Grundſatz des 333 
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Nügen - 1009 
Rukland ; Werbreitung des R Zeh 264 
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Sreimüthigen Iaptsadern ; 


- der 
allgemeinen deutſchen Voltsſchulen 


— von Dr. F. Er C. Bawarı, 
- Dr. Gr, Wagner, 9.9. vantel' 
| und Dr, & | . Schellenderg er 


m ter Jahrgang PN Heft erfihienen und —* 
ale Buchhandlungen N Es enthält: --- 
1. Beiträge gur Geſchichte und Sta 


eiſt ik der Volksſchnlen. 1. Generalreſcript, 


Die. Einführung einer allgemeinen Schulordnung 


der katboliſchen Elemenlarſchulen des Kbnigreichs 
Birtemberg betreffend⸗2. Königl. Verörduumgs⸗ 


die Prüfung und Anſtellung der kathol. Schullehrer 


und Schulverwefer in den deutſchen Schulen des 
Königreih8 Würtemberg betreffend. 3.: Befarinte 
machung, Die Errichtung der — 
zu Gmünd. im Koͤnigreich Wärtemberg: und : 

mit derfelben zu vereinigenden Blindenanftalt 

treffend. 4. Nachrichten ,_ das Volksſchulweſen 
Mbeinfreiß ded Konigreichs Baiern betreffend. 
5. Verordnung des regierenden Fuͤrſten zu Reuß⸗ 


Schleiz, Heinrich XII. das Schulweſen betreffend. 
O. Borläufige Jaftraction für die Schulinſpectoren 


und ſtaͤdtiſchen Schulcommiſflonen in den evangol. 
Synodallkveiſen des Regierungsbezirkes Arensberg. 
= MM Abhandlungen. .ı. Geſchichte des Volks⸗ 
ſqalweſens / in dem gehuw Maſſau von Ei EN 
Strlfenberg. Beſchluß:“2. Ueber die Erzia⸗ 


hungs⸗ 


x 
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4 8 a 2 
Y ce Fe Ne 5 „9, : ” : Bus 4 
—— a - N — vr” + 


hangsanſtalten zu Hofwyl. Insbeſondere unter den. 
Beziehungen, welche dad Nachdenken der Staats⸗ 
männer befdäftigen ſollen, betrachtet vom Grafen 
L. v. — ll. Literatur. 1. Die riftliche 
Volksſchule im Bunde mit der Kirche, ypır Dr. F. 
4. Srummader 2. Die Hauptgefihtspunfte 
hei F Verbeſſerung des Vollsſchuhweſens, Schuſ⸗ 
en nden zur Beherzigung, Schullehrern zut Er} 
munterung, von Dr. 3.8. Orafer. 3.7 Der 
. Staat, die Kirche und Die Volksſchule in ihrer 
innern und äußern Einheit, von Ludw. Hüffel. 
3. Die, demtiche Voltäfchule, mit Polttit, Dieracdit 
und Barbarsi im Kampfe, von J. W. Wörle in— 
5. Ueberſicht deu Schriften, welche aus dem Fade 
der Erziehung und des me Bolfsfchulen 
it 1829 erſchienen. Miscellge. Literar. Anzeigen; 
— glauben durch dieſe Angabe am beſten gu 
bewähren, was die frühere Anzeige der Jaber bu⸗ 
er augekündigt, und. enthalten und daher. auch 
v...die. Folge weiterer Empfehlungen „der über 
ansten; ‚und, wie Dieß ‚zumgilen geihiebt, wider 
ſprechender Vecheifungen, da wir. die triffigfte Ger 
waͤhrleiſtung in folgenden Veſchlüſſen .ded königl. 
würtembergiſchen und großherzogl. badiſchen Minis 
geriums für und haben. 


€ “ 


— I. r * ⸗ 
*Beſchluß: Fiat generalo an fammtl ich e 
SON Defanate: U 


.. Da man nach genommmener Einſicht e&: allerdings 
für gang zwedwaͤßig erachtet, ber genannten. Zeitv 

ſchrift wegen ihres reihen von den geachtetſten 
Paͤdagogen darin niedergelegten Gehalts an Kennt⸗ 
niſſen, Anleitungen: und Erfahrungen, Das Shub 
weſen betreffend, die ‚möglich große Theilnahme ſo⸗ 
wohl user, ber. enangelifchen -Weiftlichleit,, :al& den 
Ehull ebrern, den .Kingeng. in. die Schulen fh 
am verfhaffen; fa erhält des Dekanat den Auftrag 
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bei ‘den Lefegeſellſchaften feines Doc yebahte 


Schrift zur Anfhaffung. und Haltung. beſtens zu 


empfehlen und thätig für den Erfolg beſorgt zu ſeyn. 
0.6 Winter. vd. Blattmann. 


in. opt: —— a 1 
‚Eine gleihe Verfügung hat wor kurzem auch das 


kdnigl. würtemberg. Miniſterium des Innern, durch 
das konigl. wiwtemb. Regierungsblatt v. d. J. vom 
30. Sept. Rr. a9. ©.717 getroffen: - 
Man ſieht ſich veranlaßt, die evangel. Geiſtlichen 
‚und Schullehrer auf die im Verlage des Bud. 


 . nhändler® Os wald in Heidelberg” erfheimende 
Zeitſchrift: Fre imütbige Jabrbücher — — 
deren 


„allgemeinen Boltsfhulen cu, 
„Werth die bekannten Namen der Herautgeber 


„yerbürgen , aufmerkſam zu machen, und ihnen 
deren Anfhaffung befonderd für die Didcefan « 

Leſevereine zu empfehlen. — 
Etuttgart, den 23. Sept. 1823. 
ee een Auf befondern Befehl - 


,‚ Bähten 


Wir doͤrfen mit Juverficht Hoffen, dat auch Die - 
Vorſorge anderer deutſchen Regierungen ſich zu 


ähnlicher Aufmunterung bewogen finden wird, und 


bemerfen nur noch, daß die Forkfegung regelmäßig 
fortgeht, Heidelberg im Movember. 1823:  : . °, 


, Anguft,OBwalds Univerſitaäts⸗ 
VHDuchhandluug. 


— 


one 
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Mode in Heidelber giſt fe 
een erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt? 


Die Pfalmen. uUeberſetzt von Dr.W. ME, 
De Wette. Zweiter befonderer und vers 
Befferter Abd zu dd aus ber Bibolitrberfegun 
son Augufinid de Wette: gen. Weih 
", Drudpapier mit Kupf. 1Rthlr. vder L fl. a8 fr, 
Ordin. — ohne — x gr. oder 

*. 2 15 12 —— 
de Wette, Dr. ®. M. R., Sonne 
a über die 5 in Beziehung auf feine 
‚Meberfegung!derfelden. Zweite: verbefferte 
urnd vermeßrte: Auflage on ©. 3 — 
: oder. s fl. 24 fe. 


Zur Se 1520 ef in Benfelben Verlage: 


Keberfegung und Muslejung Hiobs 
von Profeſſor Um breit in Heidelberg. 


welches Werk. mit den Eommentar ‚aber die 
Dfalmen, in dem in der Vorrede zur zweiten 


— 


Auflage deſſelben ausgeſprochenen Zwecke überein⸗ 


fünmmt :.:,,zum: Gibrauche für angeyende Bibelerklaͤ⸗ 
rer und zur Anvegung und Ausbildung einer bebens 
digen, — geſchichtlichen and doch geiſt⸗ und 
gemüthvollen und gläubigen Auslegung des alten 
Teſtamentd.“ 
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Supplement 


sum Ä W 
Verlage : Satalog 
don Friedrich Fleiſcher. 


Enthaltend den Verlag 


J * Friedrich Schultheß in Zuͤrich. 





Buqhlaben, große teutfiher zum Zerſchneiden, 183 des 
fleinen A B E, das große A B € und bie Bilfern 
zweyfach/ nebft 43 unterſcheidungezeichen und Spazien, 
auf 14 Bogen ⸗ 16 gr. 


— — kleinere teutiche, a 472 des 


Heinen 4 8.6, 106 des großen 4 3 C, 80 zufame . 
mengefebte‘, 33 Ziffern und 20 a 


auf 4 Bogen ⸗ ⸗ 6 gr. 
Catechismus die digen a Kantons durich 12 
©. 84. 1 gr. 


Exempeltafeln. Ein Schul⸗ und Hausbedarf für "das 
Zifferrechnen. Sie enthalten auf 565 Tafeln 2860 
Erempel über die A Epezies, die Brüche, die einfache 
and zuſammengeſetzte Regel de Tri, und 16 Fünfli 
chere Rechnungsarten. Dazu 12 größere Tafeln, worauf 

- Münzen, Maabe und Gewichte, nebf ihren Reduktion 

xerzeichnet ſind, ſamt dem 





Schluͤſſel dev Exempeltafeln, welcher das Fazit aller der 
2860 Exempel, den Sonfvect des Werkes und die Be 
sichtigung ber in den ze gefundenen Fehler entbält. 
©. 9%. . o : 2 t5l. 12 gr. 


Der Schlüffel allein ⸗ ⸗ 12 gr. 


Faſt, 3. C. Dekan, zum Andenken an Georg Heinrich 
Werndli von Zürich, geweſenen Vorfieber der Malay 
fchen Kirche in Dfiindien. Auf das dritte Neforma 


tionsfeſt herausgegeben. XII. 48. . gr. 
Feſtbüchlein, a zum — der ——— 
12. ©, 48. ⸗ 1 gr. 


Granzöfifche Baradigmen, oder die Formenlehre der fran- 

zöfifchen Sprache zum Schul⸗ und Hausgebrauch neben 
ben Sprachlehren vollfländig und anſchaulich beraus- 
gegeben. ©. 152. +» ⸗ ⸗ 12 gr. 


Franzöſiſche Sprachlebre, Verſuch einer ſolchen, für 
Kinder; von Peter Witz. Abgekürzte und ganz ver⸗ 
beſſerte Auflage. Mit 30 methodiſchen Uebungen zum 
Zefenlernen und 4 Bogen Tert zum Neberſetzen als 
Anbang. S. 657. XU. a) 1 thl. 5 gr. 


Geſetze, Offizielle Sammlung der von dem Großen Rath 
des Kantons Zürich gegebenen Geſetze und gemachten 
Verordnungen, und der von dem Kleinen Nach ema⸗ 
nierten allgemeinen — and a 
6 Bände. o .. 2 tbl. A gr. 


Neue offi jielle Sammlung der Geſetze und — 
des Standes Zürich. Erſter Band. ©. 561. ne 


Zweyter Band. ©. 466. Regiſter LXXX. Bl. 16 gr. 


Brminger, ©. ,. unterhaltungen sur Beförderung der 
Sittlichkeit und des häuslichen. Glückes, vorzüglich füy 


‚ Zandleute — S. 356, Das Tte Exemplar 
fer. . ’ [2 re 20 % 
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Müsli, David, Geiſt der chriflichen Glaubens⸗ und 


Sittenlehre. Für denkende Leſer überhaupt und für 
Jünglinge von höherer Beſtimmung und Bildung inse 
befondere. Sn 12 Vorlefungen. 8. ©, 237. . 12 gr. 


Orell, Conrad von, Neue NRektoratsreden im Kahre 1816 
gehalten. Und Synodalrede über den Einfluß der Re⸗ 
formation auf den fittlihen und religigfen Zuſtand des 
Volkes in frübern und fpätern Zeiten; von 3. C. Fäſt, 
Dekan, Pfarrer in Rifferſchweil. ©. 252. 14 gr. 


Drei, & von, Stimmen über dns Turnweſen in 


Beziehung auf die Schweizerifchen Turnanſtalten. 
©, 65. Ton 


— selecta patrum ecclesiae capita ad’ eisegeticen sacram- 


pertinentia subjunctis Ulphilae fragmentis nuper reper- 
tis. Particula 3. P. 52. “ -. Age 


Peſtalozziſche große Einbeitstafel.auf 2 Foliobogen. 4A gr. 


— — kleine, auf einem halben Bogen. 1 gr. 


Die Reformation und ihre geſegneten Folgen, in Fragen 
und Antworten für die Jugend mit beygefügten Bibel⸗ 
ſprüchen und Liedern. Ein Beytrag zur Reformations⸗ 
feyer. Von einem Rue ber —— Geſellſchaft. 

12. ©. 47. | 2 m 


Neligionsunterricht. Siehe Wolf. 


Nufferhofz , %. Heinrich ‚ Anweifung zum feuchgbaren 
‚Unterricht im Schönfchreiden (Current, Canzley und 
Franzöſiſch) für die gemeinen Volksfchulen. Neue 


‚vervollfiändigte Ausgabe. ©. 31. . >» 4 gr. 
Sach Ruſterholz geſtochene Vorſchriſten, 6 Blaͤtter in 
Bogengröße. ⸗ 1 thl. 


Schinz, Salomon, Dekan und Pfarrer zu Fifchenthal 
und D. Soh. Schultbeß, Prof. Das höhere Gebirg 
- des Kantons Zürich, und öfonomifch moralifcher Bu- 
Kand der Bewohner, eine Synodal⸗NRede. 6 gr. 


[4 


I 


4 


Schuler, 8. Melchier, Pfarrer zu Bözberg, Kanten 
Aargau: Die Thaten und Sitten der alten Eidgenofien 
in 37 Erzählungen. ©. XIV. 204. . 20 &. 


——- Huldreich Swingli. Geſchichte feiner Bildung zum 


Keformator des Baterlandes. Mit Zwinglis Bilduiß 
und Vignette fein Geburtsort vorſtellend. Zweyte ver 


befierte und vermehrte Ausgabe. S. XXVIII. 404. 
1 t6l. 8 gr. 


— Vertheidigung der Neformationsfeyer und der 


Schweizeriſchen Reformationsgefhichte. 6.194. 16 gr. 
Schultheß, Hobannes, D. und Brofeſſor der Theologie: 


— Nahmenbüchlein Nro. 1. 2. 3. geb. 2 gr. 


— Erſter Leſe⸗Unterricht, als Anleitung zur zweckmaͤ⸗ 
Bigen Behandlung feines Nahmenbüchleins. S. 64. 6 gr. 


— Wandfibel, für Buchßaben⸗ und Sylbenkenntniß, 
Etymologie, Kenntniß der Redetheile und Formenlehre 
der teutſchen Sprache, auf groß egal» Bapier, 
40 ıf2 Solio- Bogen. ⸗ 4 th. 16 gr. 


— Anleitung zum Gebrauche der Wandfibel für den 
Refer und Sprach-Unterricht in den Elementar-Schulen. 
©. 160, ® s s e - 10 gt. 


—— Leitfaden zum Kopfrechnen nach der Veſtalozzi⸗ 
ſchen Einheitstafel, und zur Anwendung desfelden auf 
Handel und Wandel, wie au zum Zifferrechnen für 
Primarſchullehrer. Zweyte berichtigte Ausgabe. ©. 312. 
und ı Bogen Tabellen. ⸗ ⸗ 20 gr. 


— Schweizerifcher Kinderfreund. Ein Leſebuch für 
Bürger⸗ und Volksſchulen. Vierte Auflage. S. XVI. 272. 


10 gr. 
— Echweizeriſcher Schulfreund. en Sic 6, 2 


Zweyter Theil. ©, 159, ⸗ 3 ehl. 


J 


— — 








Be ° 5 
Aus dem Schulfreund find befonders abgedruckt 
folgende drey: 

Schultheß, FJoh., Erſter Lefer Unterricht. Siehe oben. 
— Das Kopfrechnen nach der endlichen Anweiſung, 
welche den Kreislehrern des Kantons Kürich ertheilt 
"worden, und nach der wirklichen Ausübung in der 
Bürcherfchen Bürgerfhule. ©. 72 > 10 gr. 
— Dorbereitung zum Unterricht in der Religion, nach 
Anleitung der Fragen an Kinder von der Aftetifchen 
Geſellſchaft in Zürich. ©. 50. . 6 gr. 


— neber die Natur und Beſchaffenbeit einer inder 


und Volksbibel. Zur Ankündigung und Rechtfertigung 
ſeines eigenen Unternehmens. ©. 64. +» 4 gr. 


— Rinderbidel. Eriter Band. Auch unter dem Litel: 
Die beilige Geſchichte des Alten Teſtaments in 
440 Erzählungen ausführlich und gemeinverfländlich 
vorgetragen, mit vielen Anmerkungen, Nutzanwendun⸗ 
gen, Kernſprüchen und Liederverſen begleitet. ©. 476. 
Das Ste Exemplar fren. ⸗ ⸗ 46 gr. 


— Kefu Chrifti letzte Thaten und Schickſale nach der 
evangeliſchen Wahrheit in 34 Erzählungen, ©. 112, 


VIII. ⸗ ⸗ — ⸗ gr. 
— Der Schmeizerifche Chriſtlieb. Höchſt ‚merfwätdige 
Schickſale und preiswürdiges Märterthum Johann 
Rudolf Stadlers, des Ubrmachers von Zürich, zu 
Dſpahan in Perſien. &. XII. 100. N gs gr. 
— Das höhere Gebirg. Siehe Schinz. F 
— Beyträͤge zur Kenntniß und Beförderung des Kir⸗ 
chen⸗ und Schul⸗Weſens in der Schweiz. 8 Binde. 3 thl. 


Aus diefen Benträgen tit befonderd abgedrudt: 


— Die Gewißheit der Schrifterflärung. Erprobet an 


der evangelifchen Erzählung von der Wiederbelebung des 
Lazarus, und an den verfchiedenen Anfichten, welche 
ältere und neuere Ausleger, nz die allerneue⸗ 
fien, diefer Gefchichte gegeben baben. ©. 110. 12 gr. 
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Schultheß, Joh., Ebrenrettung der SchWweiserifhen Ge 
lehrten gegen ein Wort des St. Sallifhen Erzählers, 
und Schickſal des Studiums der griechifchen und bebräie 
ſchen Sprache und der praftiichen Vibelerflärung in 
Zuzern, mit einem poetifchen Anhang. ©. 30. A gr. 


— Das Kamel. Ein friedmüthiges Geſpräch zwi—⸗ 
{hen Kohannes Widmer‘, Alt» Fifcal von Luzern um 
Johannes Schultheß, Profeffor von Zürich. Veranlaßt 
von dem Widmerfchen Worte für den Glauben unferer 

Vuater 0. ©. 88. ⸗ . ⸗ 6 gr. 
— Das Paradies, das irdiſche und überirdifche,, bife- 

rifche, mythiſche und myſtiſche. Nebf einer Fritifchen 

Reviſion der allgemeinen biblifchen Geographie. Vor⸗ 

rede S. VIII. Tert und NRegifter ©. 416, 1 thl. 12 gr. 


—  Eregetiich« theologifche ——— Erſter Band. 


©. XXXVI. 50. =» 4 thl. 12 gr. 
— 3 weyter Band. ©. LXXX. er 1 thl. 12 gr. 
— Dritter Band. ⸗ ⸗ 1thl. 12 gr. 


Der 3te Band auch unter dem befondern Titel: 
— urkunden aller ächten Theofophie, Chriftologie 
und Myſtik unmittelbar aus den Quellen gefammelt 
und in eine fich ſelbſt erklärende Ordnung gebracht. 


— RNeviſion des EROON RES EeSuNe. Eriies Enid. 

©. 208. ⸗ ⸗ 16 gr. 

— Verſchiedene — die Verbreitung der Büchlein 

der Trachat⸗-Geſellſchaft in Baſel veranlaßte Schriften. 

Zuſammen ©. LII: 272. ⸗ ⸗ 16 gr. 
Oder jede unter ihrem befondern Titel: 

— 41) Das linchriffliche und Vernunftwidrige, geiftlich 
und firtlich Ungefunde,, mehrerer folcher heimlich auge 
gefireuten Büchlein. 

— 2) Bufdrift an einen chrifilichen Greis über ein 
Bedenken desfelben gegen Nro. 1. 


1 = — — 5o50 ———5* 
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Schultheß, ob, 3 ) Bemertungen über das Dart eines“ 


Ungenannten. | 


— 9 Ernlles und reifes Bedenken der einfaͤltigen 
Venierkungen des Herrn 8. C. Kaufmann, Kürſchner 
zu Winterthur, über Nro. 1. 


——  Oratio Secularts de sutnma ——— eruditionis, 
doctrin et scientie cum vera religione condenda, repa- 


zanda, tnenda. & ©. 60. » ⸗ .e 0 0 A2g 


—— Zubelrede der Zürcherifchen Schulkanzel zum bun- 
dertjährigen Miedergedächtniffe der Schweizeriſchen 
Glaubens» Erneuerung gehalten am 6. Senner 1319. 
gegen Franz Geiger, Chorberr zu Luzern, Profeßor 


der Doamatıf und Kiribengeichichte und andere Scie 


ſtesverwandte desfelben vertheidigt. ©. XXIV. 158. 
geheftet 2 ⸗ ⸗ 12 gr. 


— Kür und wider die — und Formeln der 
broteſtantiſchen Kirchen. Geſammelt und herausgege⸗ 


ben von — S. XXXIL 128, . eo. 16 9%; 


—— DBorabend der dritten Bubelfeyer det Helvetifchen 
Evangeliſchen Kirche. . Eine Rede, gehalten an der 
Bürcherifchen Synode 1818, ©. XII. 179. 12 gr. 


“—  Biblisches Prineip aller Majestät und alles Staats- 
rechtes mit Anwendung auf die kitchlichen Angelegen- 
heiten. Erstes Stück. S. 120. ⸗ 12 gr, 


Schultheß, J. Georg, Diakon am Et. Peter: Schrift⸗ 
mäßige und klare Auslegung und chriſterbauliche Nutz⸗ 
anmendung des ganzen Evangelium nach Matthäus 
in 58 Abendflunden. Zwey Theile. S S. 707. 1thl. 8 gr. 


— — Paſſions⸗ Predigten. ©. 176, 8 gr. 


— — GSchriftmäßige und klare Auslegung nnd 
chriſterbauliche Nutzanwendung der Offenbarung St. 


N 


Lvohannie in 27 Abendſtunden. S. 331. 16 gr. 


I. 


Sr 
& 


t 
Schiveizer, der Gemeinnübige, Eine von der Schwei⸗ 
zerifhen Gemeinnübigen Geſellſchaft herausgegebene 
Monatbfchrift. In Umfchlägen gebeftet. en Band. 
ı ©. 390. 

Zweyter Band, ©. 380. 
Dritter Band. ©. 303, . A tbl. 14 gr. 
Teutſche Sprache, Erſte Echritte zur Kenntniß derfelbe 
für die oberfte Klafle der Elementar- Schule. Britt 
Auflage, welcher die Negeln der Rechtſchreibung ange 
bähgt find. ©. 48. Das 13te Exemplar fry. 4 gm 
Vögeli, Salomon, Bfarrer an der Waifenkirche. Hand⸗ 
buch der Evangelifch » reformirten Glaubenslehre nach 
Anleitung des aaa Katechismus. S.XVI, 424. 
thl. 6 gr. 
Miefer , gaköb, alt Bfarrer von Hufen. Erklaͤrung und 
vollſtändige Ausrechnung der lebten 1810 Aufgaben in 
den Schweizeriſchen Erempeltafeln, oder praktiſche 
Mittheilung aller bekanmten und zum Theil neuer 
Kunfivortbeile u. f. w. ©. 432. ⸗ 1thl. 


Witz, Peter, von Mühlhauſen Pfaͤrrer in Biel: (Siehe 
franzöfifhe Eprachlehre.) 

— Geſundheits-⸗ Unterricht in ragen und Antworten, 
©. 48, s s a. 2 gr, 

Wolf, Salomon. Chriſtlicher — unterricht zur 
Vorbereitung auf die erfie Nachtmahlsfeyer. Krfe 
Hälfte, welche die Lehrſätze und Schriftfielten enthält, 
©. 52. Zweyte Hflfte eine Neihe heuer geiſt licher 
Lieder mit beygeſetzten Choralmelodien enthaltend. 
©. 108. Bmepte von Salomon Vogelin vermehrte und 
verbefferte Auflage. Te Er 12 gr. 


Das 13te Exemplar frey. Re: E32 
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